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Dorworf 
sur dritten ud vierten Aırflage, 

Ss mag mir geftattet fein, den Vorreden meines 
berftorbenen Vaters (die zu den beiden erften Theilen 
folgt gleich Hier, die zu dem dritten Theile fteht vor 
diefem) einige Worte als Erläuterung zu diefer dritten 
Auflage vorauszufciden. 

Im Yahre 1836 erfhienen die beiden erften Theile 
diefer „Sejpräde” als abgefchlofjenes Ganzes im Berlage 
der. Firma, welche jeßt die drei Theile in ihrem Befit 
vereinigt. Im folgenden Iahre 1837 Tam die „Zivchte, 
mit einem Negifter verfchene Ausgabe” zur Berfendung, 
dann aber trat eine Panfe von elf Sahren ein, bis der 
inzwifhen im Manufeript fertig gewordene dritte Theil 
im Jahre 1848 im DVerlage von W. Heinrichshofen in 
Magdeburg erfhien. Die jett vorliegende neue Auflage 
alfer ‚drei. Theile ward nur dadid möglid), daf der 
Derleger ber beiden erften Theile das Berlagsredt des 
dritten Theils von defjen Verleger erwarb. 

Mein Vater hatte fi jchon frühzeitig mit dem Ge- 
danken an eine neue Auflage befchäftigt, wobei er bie
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Abficht Hegte, das Werk zwar dem Texte, nicht aber dem 

geiftigen Suhalt nad) einer Nevifion zu unterziehen. Da 

fi jedoch Notizen darüber nicht vorgefunden Haben, fo 

fonnte nm an eine getrene Wiedergabe des urfprünglichen. 

Tertes gedacht werden. Nur an einer Gtelfe ift eine 

AUenderung im Texte vorgenommen worden. Gie findet. 

- fi) Seite 161 de8 erften THeil8 und betrifft die Worte: 

„Die Iprachen darauf über Platen, deffen negative Nich- 

tung gleichfalls nicht gebilligt wurde”, während cs in 

: den beiden exjten Auflagen Heißt: „Es Tam darauf einer 

unferer neneften deutfhen Dichter zur Erwähnung, der 

fi) in kurzer Zeit einen bedeutenden, Namen gemacht, 

defjen negative Nichtung jedod gleichfalls nicht gebifliget 

wide. Ebenfo ift au einige Zeilen weiter Platen’s 

Name genannt. Diefe Aenderung ift infolge einer Hands 

fhriftlichen Notiz meines Vaters vorgenommen, umd 

[Hwindet damit das Zweifelhafte jener Stelle, welde 

man vielfach) auf Heine bezog, während fehon das Ne- 

gifter auf Platen verwies. 
Das RNegifter felbft, das mein Vater nur für die 

beiden erften Theile anfertigen Lich, wurde nad) dem Hinz 

.zufommen des dritten Theils ergänzt und zur bejfern 

Ucberfiht in Einzelnen untgeftellt. 

Hannover, im Sunt 1868. 

Bor fieben Jahren erjhienen die drei Teite der 

Gefpräde meines Vaters mit Goethe zum erften male 

vereint unter der Firma F. U. Brodhaus in 3. Auflage.
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Das damals aus Anfap einer Xenderung im { Texte von 
mir beigegebene VBorwort ift zur Aufllärung der betref- 
fenden Stelle aud) in der 4. Auflage beibehaften. 

Schon beim Erfdeinen der 3. Auflage der GSefpräde 
meines Vaters mit octhe hat die Firma F. A. Brodhaus 
das umumfhränfte Eigenthumsreht der drei Theile von 
mir erworben, jedod) foll laut contractlicher Bereinbarung 
gtoifchen der Firma FA. Brockhaus und mir das MWerf 
ftets im feiner Urfprünglichkeit erhaften bleiben und burd) 
Teinerfei Umarbeitung in feiner BVahrheit abgefhwädt 
werden. 

Es ijt daher aud, in diefer 4. Auflage aufer einigen 
Drudjehlern num eine unwefentliche Correctur Seite 57 
1. Zeil zu erwähnen, nämlid) ftatt Mittwoc) den 10. Nov. 
it Dontag den 10. Nov. gefekt. 

Eine freudige Oenugthuung ift 8 mir, wie dies 
Werk meines verftorbenen Vaters feit feinem Erfcheinen 
ftets mit gleichem Intereffe aufgenommen wurde, jodaf 
id wol der Hoffnung Naum geben darf, daß das Bud) 
auch ferner in der Gunft der Üterarifchen Belt ‚fd er= 
halten werde. 

Hannover, im Juli 1875. 

Karl Edermann,



Vorrede des -Verfaflers 

zum erjten und zweiten Theil, 

Diefe Sammlıng don Unterhaltungen und Gefprä- 

chen mit Goethe ift größtentheil® aus dem mir inwoh- 

enden Naturtriebe entftanden, irgendein Grlebtes, das 

mir werth oder merfwürdig erfcheint, durd) fchriftliche 

Auffaffung mir anzueigıen. 
Zuden war id} immerfort der Belehrung 'bedürftig, 

fowol als id) zuerft mit jenem außerordentlihen Manne 

zufammentraf, als auch nachdem ic) bereits jahrelang mit 

ihm gelebt Hatte, und_ich_ergriff, c gern i den en Inhalt feiner 

Worte und notirte ihn mir, um ihn f fürn mein ra. 

Sehen zu befen, —T———mn 
Wenn id) aber die reihe Fülle feiner Aeußerungen 

bedenfe, die während eines Zeitraums von neu Jahren 

mic beglücten, und num das Wenige betrashte, das mir \ 

davon fehriftfid, aufzufajen gelungen ift, fo Tomme ih 

mir vor wie ein Kind, das den erquidlihen Frühlings» 

regen im offenen Händen aufzufangen bemüht ift, dem 

aber das mieifte durd) die Finger läuft. 

Doc wie man zur jagen pflegt, daß Büdjer ihre Schid- 

fale haben, und wie diejes. Wort ebenfo wol auf ihr Ent=
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ftehen als auf ihr fpäteres Hinanstreten in die weite und 
breite Welt anzınmvenden it, fo dürfte cs auch von der 
Entftehung des gegemvärtigen Buches gelten. Monate 
vergingen oft, wo die Örftirne ungünftig ftanden, md 
wo nbefinden, Gejdjäfte und manderlei Bemühungen 
um die tägliche Grijtenz Teine Zeile auffommen lichen; 
dann aber traten wicder günftige Sterne ein, und e8 
vereinigten fi) Wohlfein, Duße und Luft zu fchreiben, 
am Wieder einen erfrenlichen Shritt vorwärts zu ehun.\ 
Und dan, wo tritt bei einem längern Zufanmenleben 
nicht mitunter einige Öfeihgüftigkeit ein, und wo wäre ; 
‚derjenige, der bie Gegemvart immer fo zu [hägen wüßte, 
wie fie c8 verdiente! 

Diefes alles erwähne ic) befonders aus dem Grunde, 
um die manchen bedeutenden Lücken su entfchuldigen, die 
der Lefer finden wird, im Fall er etwa jo geneigt fein 
jolfte, das Datum zu verfolgen. In folde Lücken fäft 
manches unterlaffene Gute fowie befonders mandes gün- 
ftige Wort, was Goethe über feine weitverbreiteten Fremde 
fowie über die Werke diefes- oder jenes Lebenden deutjchen 
Autors gefagt Hat, während fid) anderes ähnlicher Art 

nofirt findet, Dod), wie gejagt, Bücher Haben ihre Scid- 
fale fchon während fie entjtehen. 

Uebrigens erkenne ic) dasjenige, was in diefen Binden 
mir gelungen ift zu meinem Eigenthun zu maden, um) 
was id) gewviffermaßen als den Schmusf meines Lebens 
au betrachten Habe, mit innigem Dank gegen eine höhere 
Sügung; ja ich Habe fogar eine gewiffe Zuverfidht, daß 
and) die Welt mic diefe Mitteilung danken werde, 

Eeermann, Geipräge nit Gocthe, I * 

j 
i
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Ih Halte dafür, daß diefe Gcfpräde für Leben, Kunft 

und Wiffenfhaft nit alfein mande Aufklärung und 
mande unfhägbare Lehre enthalten, fondern daß diefe 
unmittelbaren Skizzen nad) dem Leben auch ganz befon- 
ders dazu beitragen werden, das Bild zu vollenden, was 
man von Goethe aus feinen mannicjfaltigen Werken bes 
reits in fid) tragen mag. 

Weit entfernt aber bin ich auch) wiederum, zu glauben, 
daß Hiermit nun der ganze innere Goethe ‚gezeichnet: fer. 

. Man fan diefen anferordentlichen Geift und Menjchen 
mit.Recht einen vielfeitigen Diamanten vergleichen, der 
nad) jeder Richtung Hin eine andere Farbe fpiegelt. Und 

pipie er num in verfchiedenen Berhäftniffen und zu ver- 
fhiedenen Perfonen ein anderer war, fo Fann id) and in] 
meinem Yale nur in ganz befeheidenem Sinne fagen: 
dies ift mein Gocthe. 

Und diefes Wort dürfte nicht blos davon gelten, wie 
er fi) mir darbot, fondern auch befonders davon, wie 
id) ihn aufzufaffen und wiederzugeben fähig war. Cs 
geht in folhen Fällen eine Spiegelung vor, und c8 it 
‚Tchr felten, daß: bei dem Dirchgange durd) ein anderes 
Individuum nichts Eigenthümfiches verloren gehe und 
nichts Sremdartiges fich beimifche, Die Förperlichen Yitd- 
niffe Gocthe’s von Raud, Dawe, Stieler und David find 
alfe in Hohem Grade wahr, und dod) tragen fie alfe: 
mehr oder weniger da8 Gepräge der Individualität, die 
fie hervorbraggte. Und wie nun ein foldes fon von | 
Törperlichen Dingen zu fagen ift, um wie viel mehr wird 

j 8 von flüchtigen, untaftbaren Dingen dc8 Geiftes gelten! !
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Bie dem num aber in meinem Kalfe auch fei, fo werden 
alfe diejenigen, denen aus geiftiger Macht oder aus perfün- 
fichen Umgange mit Goethe ein Urtheil diefes Gegenftandes 
sufteht, mein Streben nad) möglichfter Treue Hoffentlic, 
nicht verfemnen. 

Nad) diefen größtentheils die Anffaffung dc8 Gegen- 
ftandes betreffenden Andeutungen bleibt mir über des 
Berkes Inhalt felber nod) Folgendes zit fagen, 

Dasjenige, was man das Wahre nennt, felbjt im 
Betreff eines einzigen Gegenftandes, ift Teineswegs chvas 
Kleines, Enges, Bejdränftes; vielmehr ift es, wenn ad) 
etwas Cinfaches, doc; zugleid; etwas Umfangreiches, das, 
gleid) den mannichfaltigen Offenbarungen eines weit und 
tiefgreifenden Naturgefeges, nicht jo Teiht zu fagen ift. 
Es ift nicht abzuthun durd) Sprud, aud) nicht dur) 
Sprud und Sprud), aud) nit duch Spruch md 
Widerfpru, fondern man gelangt durch) alles dicfes 
zufammen ext zu Approrinationen, gefhweige zum Ziefe 
felber. 

Co, um nur ein Beifpiel anzuführen, tragen Gocthe's 
einzelne Neuerungen über Poefie oft den Schein der Ein- 
feitigfeit und oft fogar den Schein offenbarer Widerfprüche, 
Bald Iegt er alles Gewicht auf den Stoff, welden die 
Welt gibt, bald alles auf das Innere des Dichters; bald 
Toll alles Heil im Gegenftande Tiegen, bald alles in der 
Behandlung; bald foll cs von einer vollendeten vorm 
fommen, bald, mit Vernadläffigung aller Torm, alles 
dom Geifte,
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Alle diefe Ause und Widerfprüce aber find fänumt- 
fid) einzelne Seiten de8 Wahren und bezeichnen zufammen 
das Wefen md führen zur Annäherung der Wahrheit 
jelber, und id) Habe milch daher fowol in diefen als ähn- 
lichen Fällen wohl gehütet, dergleichen fcheinbare Wider: 
fprüde, wie fie dr) verfchiedenartige Anläffe und den 
Berlauf ungleiher Iahre md Stunden hervorgerufen 
worden, bei diefer Herausgabe zu unterdrüden. Ic ver- 
trane dabei auf die Einfiht und Ueberficht des gebildeten 
Lefers, der fi durd) ehwas Einzelnes nicht ivren Lajien, 
fondern. das Ganze im Auge halten und alles gehörig 
zurchtlegen und vereinigen werde. 

, Ebenfo wird man vielleicht auf mandjes jtoßen, was 
; beim erften Anblid den_Scein „des „Unbebentenden_ Hat. 

| Sollte man aber tiefer blidend bemerken, dap folche Its 
bedeutende Anläffe oft Träger von ciwas Bedentendem 

find, aud) oft etwas Spätervorfommendes begründen, oder 
aud) dazır beitragen, irgendeinen Heinen Zug zur Cha= 
rafterzeihnung Hinzuzuthun, fo dürften fie, als cine Art 
von Nothiwendigfeit, wo nit seheifigt, dod) entjchuldigt 
werden. 

Und fomit fage id) num diefen lange gehegten Bude 
zu feinem Hinaustritt in die Welt das bejte Zebewohl, und 
wünfde ihm das Glück, angenehm zu fein und manderlei 
Gutes anzuregen und zu verbreiten. 

Weimar, den 31. October 1835. 

Zohann Peter Ekermanı.



Einleitung. 

Gdermann, Gefprige mit Goelge. I,



Der Htor gibt Nadridt über feine "erfon und Serkunft nnd bie 
Entfiehung feines Verhäftniffes zu Gorthe, 

Fu Binfen an ber Qube, einem Städtchen zwifcden 
Lüneburg und Hamburg, auf der Örenze de8 Marfd- und 
Haidelandes, bin ich zur Anfang der neunziger Sabre ges 
boren, und zwar in- einer Hütte, wie man wol ein Häus- 
Ken nennen fann, das nur einen heizbaren Aufenthalt und 
feine Treppe hatte, fondern wo man auf einer gleich an der 
SHausthür ftehenden Leiter ummtittelhar auf den Heuboden flieg. 

AS der Zulegtgeborene einer zweiten Ehe Habe ich nteine 
Aeltern eigentlich nur gefannt, wie fie fCon im dorgerüdten 
Alter fanden, und bin zwifchen beiden gewifferntaßen einjant auf- 
gewacjfen. Aus meines Vaters erfter Che Ichten ziver Söhne, 
wovon der eine, nad) derfchiedenen Geereifen alg Datrofe, 
in fernen Welttheilen in Sefangenfchaft gerathen md ver- 

-[hollen war, der andere aber, nad) mehrnaligen Aufenthaft 
zum Walfiich- und Seehundfang in Grönland, nad) Hanı= 
burg zuriidgefehrt war md dort in mäßigen Umftänden Tebte, 
Aus meines? Vaters zweiter Ehe waren vor mir zwei Schive 
ftern aufgewachfen, die, als ich mein zwölftes Jahr erreicht, 
bereits da8 däterliche Haus verlaffen hatten und theil8 im 
Orte, theils in Hamburg dienten. 

Die Hauptquelle' de8 Unterhalt unferer Heinen Familie 
war eine Kuh, die ung nit allein zu unfern täglidjen Be- 
darf mit Mil, verfah, fondern don der tvie aud) jährlich 
ein Kalb mäften und außerdem zu gewwiffen Zeiten für einige 

1*
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Srofhen Milch, verkaufen Fomnten. Ferner befafen wir einen 
Ader Land, der ums die nöthigen Gemifearten fiir das VBe- 
bitrfniß de Jahres gewinnen ließ. Korn zu Brot indeß und 
Mehl für die Küche mußten wir Kaufen, 

Meine Mutter hatte eine befondere Gefcdhidlichfeit im. 
BVolfpinnen; aud) fehnitt und nähte fie die bürgerlichen Müten 
der Prauenzimmer zu befonderer Zufriedenheit, weldes ihr 
denn beides zur Duelle einiges Eriverbeö gereichte. 

Deines Baters eigentliches Gefchäft dagegen war der 
Detricb eines Heinen Handels, der nad den verjchiedenen 
Vahreszeiten varlirte und ihn veranlaßte, Häufig von Haufe 
abwejend zu fein und in der Ungegend viel zu Fuße umher 

“zufchweifen. Im Sommer fah man ihm mit einem Teichten 
höfßernen Schränfdhen auf dem Hiiden in der Haidegegend 
von Dorf. zu Dorf wandern amd nit Band, Zivien umd 
Seide haufiven gehen. Zugleich; Faufte er hier wollene 
Strümpfe und Beyderwand (ein aus. der bramen Wolle ber 
Hatdfchnuden und |leinenem Garn gewvebtes Zeug), das er 
dann auf dem jenfeitigen Elbufer, in den DVierlanden, gleid)- 
falls Haufirend wieder abfeßte. Im Winter trieb er einen 
Handel mit rohen Schreibfedern und ungebleichter Leinwand, 
die er in den Dörfern der Haider und Marjcdhgegend aufs 
faufte und mit Schiffsgelegenheit nad) Hamburg brachte. In 
alfen Fällen jedoch mußte fein Gewinn fehr gering fein, denn 
wir lebten immer in einiger Armut). 

Sol id num von meiner Eindlichen Thätigfeit veden, 
fo war fte gleichfalls nad) den Jahreszeiten verfdhieden. Mit 
dem anbrechenden Frühling und fowie die Gewäfler der ge- 
wöhnlichen Elbüberfhwenmungen verlaufen waren, ging id) 
täglich), un das an den Binnendeichen ud fonftigen Er- 
höhungen angefpülte Schilf zu fanmeln und als eine befichte 
Streu fir umfere Kuh anzuhäufen. Wenn fodanı auf ber 
weitausgedehnten. Weideflähe das crfte Grün hervorkeimte, 
verlebte id) in Oemeinfhaft mit andern Snaben lange Tage 
im Hiten der Kühe, Während des Sommers war id) thätig 
in Beftellung ımfers Aders; aud) fchleppte ich für das Bes 
dürfniß des Herdes das ganze Jahr Hindurd) aus der Tann 
eine Stunde entfernten Waldung trodenes Holz herbei. Zur



Einleitung. 5 

Zeit der Kornernte fah man mid) wochenlang in den Feldern 
mit Aehrenlefen befcjäftigt, und fpäter, wenn bie Herbit» 
winde die Bäume fchüttelten, fanmefte ih Eichelr, die ic) 
megenweife an wohlabendere Cimvohner, um ihre Sänfe 
damit zu füttern, verkaufte, Sowie ic) aber genugfam heran= 
gewachjen war, begleitete id) meinen Vater auf feinen Wan- 
derungen von Dorf zu Dorf und Half einen Bündel tragen. 
Diefe Zeit gehört zu den Tichften Erinnerungen meiner Jugend. 

Unter folden Zuftänden ud Beihäftigungen, während 
welder ich aud) periodemveije die Schule befuchte und noth- 
dürftig Iefen umb fchreiben fernte, erreidjte id) mein bier 
zchntes Yahr, uud man wird geftchen, daR von hier bi8 zu 
einem vertrauten Berhältnig mit Goethe ein großer Ehritt 
und überall wenig Afdein war. And) wuhte id) nicht, daf 
es in der Welt Dinge gebe wie Poefie und Thöne Kiünfte, 
und fonnte aljo auch, cin dunkles Berlangen und Streben nad) 
folden Dingen glüdlierweije in mir nicht ftattfinden. 

Man Hat gejagt, die Thiere werden durch ihre Organe 
befehrt; und fo möchte man vom Denfchen fagen, daß 
er oft durd) etwas, was er ganz zufällig thnt,. über 
das belehrt werde, was ctwa Höheres in ihm fchlunmert. 
Ein Cofdjes ereignete fi) mit mir, md da cs, obgleich an 
fi}, unbedeutend, . meinem ganzen Leben eine andere Wenz 
dung gab, fo hat c8 fid) mir al$ etwas Unvergeßliches ein- 
geprägt. \ 

IH faß eines Abends bei angezündeter Lanıpe mit beiden 
Aeltern am Tiiche. Mein Bater war von Hamburg zurüd- 

- gefommen und erzähfte von dem Verlauf und Vortgang feines 
Handeld. Da er gern raudıte, fo hatte er fid) ein Padet 
Tabad mitgebracht, das vor mir auf dem Tide lag md 
als Wappen ein Pferd hatte. Diefes Pferd erjhien mir als 
ein fehr gutes Bild, und da id; zugleich Feder und Tinte 
und ein Stücken Papier zur Hand hatte, fo bemädhtigte 
fid) meiner ein umwiderftehlicher Trieb, cs nadzuzeichnen.. 
Mein Vater fuhr fort von Hamburg - zu erzählen, während 
id), von den eltern unbenierkt, mid) ganz vertichte im Bei): 
nen de3 Pferdes. AS ic) fertig war, fam e8 mir vor als 
fet meine Nahbildung dem.Borbilde vollfommen ähnlid), und
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ich genof ein mir bisher unbefanntes Glüd. Id) zeigte meinen 
Aeltern, was id) gemacht Hatte, die nicht umhin Fonnten 
nid) zu rühmen und fid) darüber zu wundern. Die Nacht 
verbrachte ic) in freubdiger Aufregung Halb fchlaflos, ich dadıte 
beftändig an mein gezeichnetes Pferd und erwartete nit Une: 
gedufd den Diorgen, um c8 wieder dor Augen zu nehmen 
umd nid) wieder daran zu erfreuen. 

- ‚Bon diefer Zeit an verlieh mid) der einmal erwadhte 
Trieb der finnfichen Nachbildung nicht wieder. Da e8 aber 
in meinem Orte an aller weitern Hilfe in folden Dingen 
fehlte, jo war ic) fchon ehr glüdlih, als unfer Nadjbar, 
ein Töpfer, mir ein paar Hefte mit Contonren gab, welde 
ihm bei Benafung feiner Teller. und Schüfich als Bor- 
bild dienten. 

Diefe Unmiffe zeichnete id) mit Feder und Tinte auf das 
forgfältigfte nad), und fo entftanden zwei Hefte, die bald von 
Hand zu Hand gingen und and an die exfte Perfon des 
DOrted, an den Oberamtmann Mcher, gelangten. Cr lief 
mic rufen, befchenkte mich und Tobte nid) auf die lichevollijte 
Beife. Er fragte mid, ob id) Luft Habe ein Maler zu 
werden; er wolle mid) in folden Fall, wenn ic) confirnirt 
ei, zu einem gejchieften Meifter nad) Hamburg fenden. Id) 
jagte, daß; ich wol Luft Habe und dag id) c8 mit meinen 
eltern überlegen wolle, 

Diefe aber, beide aus dem Bauernftande und in einem 
Orte Tebend, wo größtenteils nichts anderes als Aderbau 
und Viehzucht getrieben wurde, dachten fih) unter einen 
Maler nichts weiter als einen Thüren- und Sänferanftreicher. 
Sie widerriethen e3 mir daher auf das forgfichfte, indem fie 
anführten, daß c8 nicht allein ein fehr fhmuziges, fondern 
zugleid) -ein jeher gefährliches Handwerk fei, wobei man Hals 
und Beine breden Fönne, welches fi, zumal in Hamburg 
bet den ficben Stodwerf hohen Häufern, fehr oft ereigne. . 
Da mm meine eigenen Begriffe von einen Maler gleihfalfs 
nicht höherer Art waren, jo verging mir die Luft zu diefem 
Metier, und ich fElug das Anerbieten des guten Oberamt- 
mannd aus dem inne, 

Inbeffen war nun eimmal die Aufmerfjamfeit höherer
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Perfonen auf mic) gefallen; man behielt mic in Auge und 
fuchte mid, auf mandje Weife zu Heben. Dian lich mid) an 
dem Privatinnterricht der wenigen vornehmen Kinder theil- 
nehmen, id) Ternte Franzöfiih und etwas Latein und Mufik; 
öugleih) verfah man mid mit befferer Meidung, und der 
wilrdige Superintendent Parifins hielt cs nicht zw gering, 
mir einen Plag am feinem eigenen Tifche zu geben. 

° Don mn am war mir die Schule Tieb geworden; ic) 
juchte fo günflige Umftände fo Tange fortzufegen als möglich, 
amd meine Xeltern gaben c8 daher aud) gem zır, daß id) erft 
in meinem fechzchnten Jahre confirmirt wide. 

Nun aber entftand die Frage, was aus mir werben 
Tolle. Wäre es nad) meinen Wünjchen gegangen, fo Hätte 
man mich zur Verfolgung wifjenfhHaftliher Studien auf cin 
Oymmafim gefdiet; allein hieran war nicht zu denken, dem 
e3 fehlte dazu nicht allein an allen Mitteln, fondern die 
gebieterifche Not meiner Unftände verlangte and), mic) fehr 
bald in einer Lage zu fehen, wo id) nicht allein für nid) 
felber zu forgen, fondern and) meiten dürftigen alten eltern 
einigermaßen zu Hilfe zu Fommen im Stande wäre, 

Eine fold)e Lage eröffnete fi) mir glei) nad) meiner 
Gonfirmation, indem ein dortiger Yuftizbeamter niir das Anz 
erbieten machte, mich zum Echreiben umd andern feinen 
Dienftverrichtungen zu fid) zu nehmen, worein id) mit Frenden 
wiligte. Ich hatte während der Teßten anderthalb Iahre 
meines fleigigen Schulbefuhs c8 dahin gebradt, nicht allein 
eine gute Hand zu erlangen, fondern mid) aud) in Abfaffung 

“ Fhriftlicher Anfjäte vielfältig zu üben, fodaß ich mid) dem 
für eine folde Stelle fehr wohl qualificirt Halten Tonnte. 
Diefes Berhältniß, wober id}. and) Heine Abvocaturgefchäfte 
trieb und nicht felten in den Sal Fanı, nad) Hergebradjten 
Vormen beides, Klagefhrift und Urtheit, abzufaffen, dauerte 
zwei Zahre, nämlich bi8 1810, wo das hannoverifhe Ant 
Winfen an der Luhe aufgelöft md, im Departement ber 
Niederelbe begriffen, dem franzöfifchen SKaiferreiche einver- 
leibt wurde. 

Ich erhielt nun eine Anftellung im Bureau der Direc 
tion der directen Steuern zu Lüneburg; und als diefe im
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näcjften Jahre gleichfalls aufgelöft wurde, Tam id; in das 
Bırrean der Unterpräfectur zu Uelzen. Hier arbeitete id) bis 
gegen Ende des Jahres 1812, wo der Präfeet, Herr von 
Düring, mic beförderte und alg Mairiefecretär zu Bevenfen 
anftellte. Diefen Poften bekleidete id) Bis zum Srühling des 
Jahres 1813, wo die herannahenden Kofaden ung jur Bes 
freiung don der franzöfifchen Herrfchaft Hoffnung utadjten. . 
IH nahm meinen Abfchied und ging in meine Heimat, - 

mit feinem andern Plan und Gedanken, als mid, fobald wie 
möglich den Neihen der vaterländifchen Krieger anzuschließen, 
die fich im ftillen Hier und dort anfingen zu bilden, Diefes 
vollführte id) und trat. gegen Ende des Sonmters mit Büdjfe 
und Holfter als Freiwilliger in das Kiclmannsegge’fche Züger- 
corp8 und machte mit diefem in der Compagnie des Kapitäng 
Knop.den Feldzug des Winters 1813 und 1814 dureh 
Medienburg, Holftein und vor Hamburg gegen den Marfhal 
Daveuft. Daranf marfcirten wir über den Nein gegen den 
General Maifon und zogen im Sommer viel hin und her 
in dem. fruchtbaren Flandern md Brabant. 

Hier, vor den großen Gemälden der Niederländer ging 
mir eine neue Welt auf; ic} verbrad)te ganze Tage in Kirchen 
und Mufeen. Es waren im Grumde die erften Oemälde, die 
mir in meinen Leben dor Augen :gefommten waren. I fah 
mm, wag c8 heißen wolle, ein Maler zu fein; id) fah die 
gefrönten glüdlichen Fortfehritte der Schüler, und ic, hätte 
weinen mögen, daß c8 mir verfagt. worden, eine ähnliche 
Dahır zu gehen. Doc) entfcjloß ic) mic) auf der Stelle; id) 
machte in Touray die Bekanntchaft eines. jungen Kitnftlers, 
ich berfchaffte mir Schwarze Kreide und einen Bogen Zeichen» 
papier vom größten Format und fette mid fogleid) dor ein 
Bid, um.es zu copiren. Große Begierde zur Sadıe erfegte 
hierbei, was mir an Uchung und Anleitung fehlte, md fo 
Dradjte ich die Contonren der Figuren glüdlich zu Stande; 
id) fing and) an von der Tinfen Geite herein das Ganze 
anszufgattiven, als eine Marfchordre eine fo glüdliche Bes 
fhäftigung unterbrad). Ic} eilte, die Abftufung von Schatten 
und Ficht in dem nicht ausgeführten Theile mit einzelnen 
Bırchftaben anzudeuten, in Hoffnung, daß e8 mir in ruhigen
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Stunden gelingen wirde, «8 auf biefe Beife zur vollenden. 
Ich rollte mein Bild zufanmen und that c8 im einen Köder, 
den ic) neben meiner Bücfe auf dem ice Hängend den 
langen Marfd) von Tommay nad) Hameln tung. 

- Hier ward das Zügercorps int Herbft des Jahres 1814 
aufgelöft. Ich ging in meine Heimat; mein Vater war todt, 
meine Mutter noch) am Leben und bei meiner äfteften Schwefter 
wohnend, die fid) indeh verheirathet und das älterliche Hans 
angenommen Hatte. Ic fing mn fogleidh an mein Beichnen- 
fortzufegen; ic) vollendete zumäcjft jenes aus Brabant mit 
gebrachte Bild, und al3 c3 mir darauf ferner an paffenden 
Muftern fehlte, fo hielt ic) mic an die Heinen Kamberg'- 
fchen Kupfer, die ich mit fdwarzer Kreide ine Erofe aus: 
führte. Hierbei merkte ic) jedod; fehr bald den Mangel ge- 
höriger Borftudien und Semmtnifje. Ich Hatte fo wenig Bes 
griffe von der Anatomie des Menfchen wie der Thiere; 
wicht mehr wußte ich von der Behandlung der verfchiedenen 
Barmarten md Gründe: md c8 Toftete mid) daher unfag= 
liche Mühe, che ich auf meine Weife etwas heransbradhte, 
das nugefähr fo ausjah. 

Ic begriff daher fehr bald, dafs wer ich ein Kiünftler 
werben wolle, id) 8 cin wenig anders anzufangen hätte, 
md. dag das feruere Suden md Taften auf eigenen Wege 
ein durchaus verlorenes Bemühen fei. Zu einem tüchtigen 
Meifter zu gehen und ganz von vorn anzufangen,: das war 
mein Pla. : . 

. Ras mn den Meifter anbetraf, fo lag in meinen Ge: 
 banfen Fein anderer als Namberg in Haumover; aud) badhte 

id) in diefer Stadt mic) um fo eher Halten zu Können, als 
ein geliebter Zugendfreumd dort in glücklichen Umftänden Ichte, 
von deffen Treue ic) mir jede Stüße verfpreden durfte md 
beffen Einladungen fid) wiederholten. 

IH fänmte daher aud, nicht Tange und fehnürte mein 
Bündel, und machte mitten im Winter 1815 den faft dierjige 
ftündigen Weg durd) die öde Haide bei tiefem Schnee eimjanı 
zu Buß, und erreichte in einigen Tagen gliidfid) Sammover. 

Ich verfehlte nicht, alfobald zu amberg zu gehen und 
ihm meine Wünfche vorzutragen. -Nad den vorgelegten Proben
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[Hien er an meinem Talent nicht zw zweifeln; dod machte 
er mir bemerklidh, daß die Kımft nad) Brot gehe, daß die 
Ucberwindung des Tednijchen viel Zeit verlange, und dah - 
die Ausficht, der Kımft zugfeid, die äufere Eriftenz zu ber- 
danken, jehr fern fe. Indefien zeigte ex fich fehr bereit, mir 
feinerfeitS alle Hülfe zu fehenken;-er fuchte fogleid) aus der 
Maffe feiner Heihnungen einige pafjende Blätter mit Theilen 
des menschlichen Körpers hervor, die er mir zum Nad)= 
zeichnen mitgab. 

So wohnte ich denm bei meinem Freunde und zeichnete 
nad) Ramberg’idien Originalen. Ic machte Fortfhritte, denn 
die Blätter, die er mir gab, wurden inmter bedeutender. 

° Die ganze Anatomie: des menfchlichen Körpers zeichnete id) 
dur), und ward nicht müde, bie fÄwvierigen Hände ımd 
Vüße immer zw wiederhofen. So vergingen einige glüdliche 
Monate. Wir Famen indeh in den Mai, md ic fing an zu 
tränfehn; der Juni rüdte heran, md id war nicht mehr tm 
Stande den Griffel zu führen, fo zitterten meine Hände. 

Bir nahmen unfere Zuflucht zu einen geicieten Arzt. 
Cr fand meinen Zuftand gefährlich. Er exflärte, daf infolge 
de3 Feldzugs alle Hautausdinftung unterdrüdt fer, daß eine 
verzehrende Ofut fid) auf die immern Theile geworfen, und 
daß, wenn id) mic noch bierzchu Tage fo fortgefchleppt 
hätte, ich unfchlbar ein Kind des Todes gewefen fein würde. 
Er verordnete fogleich warme Bäder und äfufide wirffame 
Mittel, um die Tätigkeit der Haut wieder Herzuftellen; e8 
zeigten fid) and) fehr bald erfreuliche Spuren der Befferung; 
dod) an Fortfegung meiner Kinftlerif—hen Studien war nit 
mehr zu denfen. 

Ic Hatte bisher Dei meinem Fremde die Liebevollfte 
Behandlung und Pflege genoffen; dad ich ihm Läftig fei oder 
in der Yolge läftig werden fönnte, daran war feinerfeits Fein 
Gedanke amd nicht die Teifefte Andentung. Ic aber dachte 
daran, ımd wie diefe fchon länger gehegte heimliche Sorge 
wahrfdeinlid, dazır beigetragen Hatte, den Aushrud) der im 
air fhlummernden Krankheit zu befehleunigen, fo trat fie 
jett, da ich wegen meiner Wiederherftellung bedeutende Nus= 
gaben vor mir fah, mit ihrer ganzen Gewalt hervor.
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I folcher Zeit äußerer und innerer. Bedrängnig eröff- tete fid) mie die Ausficht zır einer Anftellung bei einer mit 
der Kriegsfanzlei in Verbindung ftehenden Commiffion, die 
das Montirungswefen der Hamnoverifhen Armee zum Gegen fand ihrer Gefchäfte Hatte, und c8 war daher wol nicht zu verwundern, daß ich dem Drange der Umftände nadıgab und, auf die Tünftferische Bahn Verzicht Teiftend, mid) um 
die Stelle bewarb md fie mit Breunden annahm, 

Meine Genefung erfolgte xafd), und c8 fehrte ein Wohls befinden und cine Heiterkeit zuriick, wie id; fie lange nicht 
genofjen. Ic jah mic) in den Kal, meinem Freunde einiger 
mahen wiederzuvergüten, was cr jo großmithig an mir gethan. Die Neuheit des Dienftcd, in welchen ic) mid ein= zuarbeiten hatte, gab meinen Geifte Beihäftigung. Meine Dbern erfcienen mir al Männer von der ebelften Den- fungsart, md mit meinen Gollegen, von denen einige mit 
mir in demfelben Corps den Veldzug gemacht, ftand id, fehr 
bald auf dem Fuß eineg innigen Vertrauens, 

In diefer geficherten Lage fing id) num erft an, in der mandjes Gute enthaltenden Nefidenz mit einiger Freiheit 
umberzubliden, fowie ic} aud) in Stunden ber Muße nicht müde ward, die reizenden Umgebungen immer von neuen zit durdhftreifen. Mit einem Schüfer Namberg’s, einem hoff- nungsvollen jungen Künftler, hatte id) eine innige Freund- That gefchloffen; er war auf meinen Wanderungen mein beftändiger Begleiter. Und da id) mm auf ein praftifches Vortjgreiten in der Kumft twegen meiner Gefundheit amd  fonftigen Umftände fernerhin Derziht Teiften mußte, fo war ed mir ein großer Troft, mic, mit ihm über unfere gemein fame Freummdin wenigftens täglid) zur unterhalten. Ic, nahm 
Theil an feinen Compofitionen, die er mir häufig in der Efizze 
zeigte und die wir miteinander durdfpradjen. Id) ward dur) 
ihn auf manche belchrende Schrift geführt, id) las Windel: 
mann, id) lad Mengs; allein da mir die Anfhauung der 
Sadjen fehlte, von denen diefe Männer handeln, fo fonte 
id) mir aud) aus folder Peftiire nur das Allgeneinfte an- 
eignen, und ic) hatte davon im Grunde wenig Nauen, 

In der Nefidenz geboren und aufgewachjlen, war mein
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Sreund in ‚geiftiger Bildung mir in jeder Hinficht voran, 
aud) hatte er eine recht Hübjche Kenntnig der fdönen Literas 
tur, die mir durchaus fehlte. Im diefer Zeit war Theodor - 
Körner der gefeierte Held des Tages; er brachte mir dejien 
Gedigte „Leier und Echwert”,- die denn nicht verfehlten, 
and) anf mic einen großen Eindruf zu maden md aud) 
nich zur Bewunderung hinzureigen. 

Man hat viel von der Fünftlerifchen Wirkung eines 
Gebidjts gefprodhen und fie fehr hoc) geftellt; mir aber will 
eriheinen, daß die ftoffartige die eigentlich mädjtige fei, 
worauf alles anfonme. Ohne &8 zu wilfen, madjte ic} .diefe 
Erfahrimg an den Büchlein „Leier und Schwert”. Denn 
daß ic) gleich Körner den Haß gegen unfere vieljährigen 
‚DBebrüder im Bufen getragen, daß id) gleid) ihm den DBe- 
freiungöfieg mitgemacht und gleid) ihm alle Zuftände von 
befchwerlichen Därfcen, nächtlichen Bivnaks, Borpoften- 
dienft und Gefechten erfcht und daber ähnliche Gedanken und 
Empfindungen gehegt hatte, das verfchaffte biefen Gedidjten 
in meinem Innern einen fo tiefen und mäcjtigen ‚Anklang. 

Die nun aber auf mid) nicht Teicht etwas Bedeutendes 
wirfen fonnte, ohne mid) tief anzuregen umd productiv zu 
nahen, fo ging c8 mir and) mit diefen Gedichten von Theodor 
Körner. IH erimmerte mid) aus meiner Kindheit md den 
folgenden Jahren, daß id) felber Hin und wieder Heine Ger 
dichte gefährieben, aber nicht weiter beachtet Hatte, weil id) 
auf dergleichen Teicht entftchende Dinge danıala Feinen großen 
Werth legte, md weil überall zur Schägung des poetischen 
Talents immer einige geiftige Neife erforderlich if. Nun 
aber erfchien mir diefe Gabe in Theodor Körner als cas . 
durchaus Nühmliches und Beneidenswürdiges, und e8 erwacte 

‚in mie cin mächtiger Trieb, zu verfuchen, ob e8 mir nicht 
gelingen wolle, 08 ihm einigermaßen nadjzuthu. 

Die Nüdfehr unferer vaterländifden Krieger aus Franf- 
rei) gab mir eine erwiünfdjte Öelegenheit. Und wie mie in 
frifcher Erinnerung Icbte, welden unfaglichen Meühfeligfeiten 
der Soldat im Felde fi) zw imterzichen hat, während dem 
gemächlichen Bürger zu Haufe oft Feine Art von Bequem- 
lichfeit mangelt, fo dachte ic}, daß c8 gut fein möchte, der-
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gleihen Berhäftuifie in_einem Gedicht zur Sprache zu bringen 
und dadırd) auf die Gemüther wirfend den zurücfchrenden 
Truppen einen bdefto Herzlichern Enipfang vorzubereiter. 

Ic Fieß von dem Gedicht einige Hundert Eremplare auf 
eigene SKoften druden ımd im der Stadt vertheilen. Die 
Wirkung, die e8 that, war günftig über meine Erwartung. 
E38 verfdaffte mir den Zudrang einer Menge fehr erfreulicher 
Belanntfhaften, man theilte meine ansgefprocjenen Empfin- 
dungen und Anfihter, man ermunterte mid) zu ähnlichen 
Berfuhen und war überhaupt der Meimmg, dah ic) die 
Probe eines Talents an den Tag gelegt habe, welches ber 
Mühe: werth jei weiter zur cuftiviren. Dan theifte das Gc« 
dicht in Beitfchriften mit, e8 ward an verfchiedenen Orten 
nachgedrudt md einzeln verkauft, und überdies erlebte id) 
daran die Freude, c8 don einem ehr beliebten Componiften 

in Diufif gefest zu fehen, fowenig e8 fi aud) im Grunde, 
wegen feiner Fänge und ganz vhetorifhen Art, zum Gefang 
eignete, ' 

Es verging von nun am feine Woche, wo id) nicht durd) 
die Cntftchung irgendeines weitern Gedichts wäre beglüct 
worden. Id) war jeßt in meinen viermd wanzigften Jahre, | 

hen, e8 Tebte in mir eine Welt von’ Gefif Drang und guten 
Villen; allein id) war ganz ofme alle geiftige Culture und 
Kemtniffe. Dar empfahl mir das Studium unferer großen 
Dichter md führte mic befonders auf Schiller und 
Kopftod. Ich verfhaffte mir ihre Werke, id) Tas, ic) be 
wunderte fie, allein ich fand mic) dur) fie wenig gefördert; 
die Bahn diefer Talente Tag, ohne daß id) c3 damals ges 
wußt hätte, von der Richtung meiner eigenen Natur zu weit 
abwärts. 4 oben Namen Goetie 

Yu-diefer Zeit Hörte_ich_ zuerfi_den_ Namen _Goethe 
und en einen Band feiner Gedichte. Ic Tas 
feine ‚Lieder, und Tas fie immer von neuen, und genofß dabei 
ein Ofiid, das Feine Worte fhildern. Es war mir als fange 
id) exft an aufzwivachen und zum eigentlichen Berwußtjein zu 
gelangen; e8 Tan mir vor al8 werde mir in diefen Picdern 
mein eigenes mir bisher unbefanntes Iunere zutrüdgefpiegelt. 
Auch flieg ic nirgends auf ettvas Fremdartiges und Ges 

|



14 Einleitung. 

Iehrtes, wozu mein 6108 mienfchliches Denken und Empfinden 
nicht ausgereicht Hätte, nirgends auf Namen ausländifcher 
und veralteter Öottheiten, wobei ih mir nid)ts zu denfen ° 
wußte; vielmehr fand ic) das menfchliche Herz in allem feinem 
Derlangen, Olüd und Leiden, id, fand eine deutfce Natur 
wie der gegenwärtige Helle Tag, eine reine Wirklichkeit in 
dent Lichte milder Derklärung. 
35 febte in diefen Liedern ganze Woden und Monate, 
Dann gelang e8 mir, den „Wilhelm Meifter“ zu befommen, 
dann fein Leben, danı feine dramatifchen Werke. Den „Fauft”, 
dor defjen Abgrinden menfchlicher Natur und Verderbnif 
ih anfänglic, zuriidicauderte, deffen bedeutend räthfelhaftes 
Veen mid) aber immer wieder angog, Tas id) alle Vefttage. 
Bawvundermg und Liebe nahmen täglid) zu, id) lebte und 
webte Jahr und Tag in diefen Werken umd dadjte und fprad) 
nichts als von Goethe. . 

Der Nugen, den wir aus den Studium der Werke 
eines großen Schriftftellers ziehen, fan mannichfaltiger Art 
fein; ein Hauptgewinn aber möchte darin beftchen, daß wir 
und nidt allein unfers eigenen Imnern, fondern auch der 
monnihfaltigen Welt aufer uns deutlicher bewußt werden. 
Eine folde Wirkung Hatten auf mic, die Werke Goethes, 
Aud) ward id) durch fie zue beffern Beobadhtung und Auf 
faffung der finnfichen Gegenftände und Charaftere getrieben; 
id) Fam nad) und nad) zu dem Begriff der Einheit oder der 
imnerlidften Harmonie eines Individuums mit fid) felber, 
und fonit ward mir demm das Näthfel der großen Dannidj- 
faltigfeit fowwol natürlicher als künftlerifcher Erfcheinungen 
immer mehr aufgefchloffen. 

Nahden id) mic, einigermaßen in Gocthe’s Schriften 
befeftigt und mich nebenbei in der Poefie praftifch auf mandje 
Weife verfucht hatte, wendete ich mid) zu einigem der größten 
Dichter des Auslandes umd früherer Zeiten und las in den 
beften Neberfeßungen nicht allein die vorzüiglichften Stüde von 
Shafjpeare, jondern aud) den Sophoffes md Homer. 

Hierbei merkte ich jedoch fehr bald, daß bon diefen 
hohen Werken nur das Allgemein-Menfchlihe in mid) cin- 
gehen wolle, daß aber das Berftändniß des Befondern, fo-
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wol in fpradjlicher als Hiftorifcher Hinfiht, wiffenfgjaftliche 
Fenntniffe und überhaupt eine Bildung voramsfege, wie fie 
gewöhnlid, nur auf Schufen und Univerfitäten erlangt wird. 

Ueberdied machte man mir von mandjen Geiten benierk: 
lid), daß ic) mich auf eigenem Wege vergebens abmühe, und 
daß ohne eine fogenamnte claffifd;e Bildung nie ein Dichter 
dahin gefangen werde, fowol feine eigene Spradie mit Ge- 
Ihid und Naddrud zu gebrauden, als and) überhaupt dent 
Gehakt md Geifte nad) etwas Vorzitglices zu Leiften. 

Da ich) num au) zı diefer Zeit viele Biographien bes 
beutender Männer las, um zu fehen, welde Bildungswege 
fie eingefchlagen, m zu etwas Tücjtigen zu gelangen, -umd 
id) bei ifnen überall den Gang durdh Schulen und Univer- 
fitäten wahrzumchmen hatte, fo fafte id), obgleid) bei fo vor= 
gerüdtem Alter md unter fo widerftrebenden Unftänden, den 
Entjhlug, ein Gleiches auszuführen. 

IH wendete mic) alfobald an einen alg Lehrer beim 
Symmafium zu Hannover angeftellten vorzüglichen Philologen 
und nahm bei ihm PBrivatımterricht, nicht allein in ber Iateis 
aifcen, fondern aud) in der griecjifchen Sprade, und ver 
wendete auf biefe Studien alle Mufe, die meine wenigfteng 
jehs Stunden täglich, in Anfprud, nehmenden Berufsgefchäfte 
mir gewähren wollten. 

Diefes trieb id) ein Jahr. Ich machte gute Fortjchritte; 
allein bei meinen unausfprecjfidhen Drange vorwärts Tanı 
e8 mic vor, ald gehe e8 zu Tangfam und als müfje id) auf 
andere Mittel denken. E8 wollte mir erfcheinen, daf, wen 
id) erlangen fünne, täglich, vier bis fünf Stunden das Syn 
wafinm zır befuchen md auf folche MWeife ganz und gar in 
dem gelchrten Elemente zu Ichen, ich ganz andere Vortjchritte 
machen und ungleich fehneller zum Ziele gelangen. witrde, 

In diefer Meinung ward ich durch den Rath fachfun- 
diger Perfonen beftätigt; ich faßte daher den Entfhluß, fo 
zu than, amd erhielt dazu auch fehr Teicht die enchmigung 
meiner Ober, inden die Stunden des Oynmafinms größten 
theil3 auf eine folde Tageszeit fielen, wo id) dom Dienfte 
frei war. 

Ic meldete mic daher zur Aufnahme und ging in Be-
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gleitung meines Lehrers an einem Sonntagvormittag zu dem 
würdigen Director, um die erforderliche Prüfung zu beftehen. 
Er eraminirte nich mit aller möglichen Milde; allein da id - 
fiir die Hergebradhten Schulfragen fein präpariter Kopf war 

amd es mir'trog allen Fleifes an eigentlicher Noutine fehlte, 
fo beftand id} nicht fo gut, als id) im Grunde Hätte follen. 
Doch auf die Berfiherumg meines Lehrers, dag ich mehr 
wifje, al8 e8 nad) diefer Prüfung den Anfchein Haben möge, 
und in Erwägung meines ungewöhnlichen Etrebens jeßte er 
nid) nad) Eecunda. 

Ih braudye wol Taun zu fagen, dag ich ale ein faft 
Fünfundzwanzigjähriger umd als einer, der bereits in Könige" 
lichen Dienften ftand, ımter diefen größtentheils noch Fehr 
Inabenhaften Sünglingen eine wunderliche Figur nadjte, fodaß 
diefe nene Sitnation mir anfänglich felber ein tvenig umbe- 
quem umd feltfam vorfonmen wollte; dod) mein großer Durft 
nad) den Wifjenfchaften Tieg mid) ass überfehen und er- 
tragen. And) hatte ich mid) im ganzen nicht zu befchweren. 
Die Lehrer adjteten mid), die älter und bejiern. Schüler der 
Kaffe kamen mir auf das freumdlichfte entgegen, und jelbft 
einige Ausbunde von Webernuth hatten Nitdjicht genug, an 
mie ihre frevelaften Anwandfungen nit auszulaffen. 

Ih war daher wegen meiner erreichten Wiünfche im 
ganzen genommen fehr glüdlicd und Tchritt auf diefer neuen 
Bahn mit großem Eifer vorwärts. Des Mlorgens fünf Uhr 
war id) wad, und bald daranf an meinen Präparationen. 
Gegen adjt ging ı8 in die Schule 5i8 zehn Uhr. Don dort 
eifte id) auf nein Burean zur den Dienjtgefchäften, die meine 
Gegenwart Hi8 gegen ein Uhr verlangten. Im Pluge ging 
e8 fodann nad) Haufe; ic}. verfchludte ein wenig Mittag- 
efjen amd twar glei} nad) ein Uhr, wieder in der Gdule, 
Die Stunden dauerten bis vier Uhr, worauf ich den iwieder 
bi8 nad fieben Uhr in meinen Beruf befdäftigt war umd 
den fernern Abend zu Präparationen und Privatunterricht 
verwendete. 

Diefes Leben und Treiben verführte ich einige Monate; 
allein meine Kräfte waren einer foldhen Anftrengung nicht 
gewacjfen, umd es beftätigte fi) die alte Wahrheit: daß
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viemand ziveen Herren dienen Fönne. Der Deaugel an freier Luft und Yevegung fowie die fehlende Zeit und Nube zu Ejien, Trinken und Schlaf erzeugten nad) und nad, einen Tcanfhaften Zuftand; ich fühlte mid) abgeftumpft an Leib. und Geele und fah mic, zuflekt in der dringenden Noth- wendigfeit, entweder die Schule aufzugeben oder meine Stelle, Da aber da8 Ießtere meiner Eriftenz wegen nicht anging, fo blieb Fein anderer Ausweg, als dag erftere zu thun, und id) trat mit dem beginnenden Frühling 1817 tieder au, Cs fhien zu den befondern Gefdid meines Lebens gut ges hören, manderlei zu probiven, md fo gerente e3 mic dem: Feinedwegs, aud) eine gelchrte Schule eine Zeit Yang probirt zu haben. 
Ih Hatte indeg einen guten Schritt vorwärts gethan, und da ich die Univerfität nad) wie bor im Auge behielt, fo blieb mim weiter nichts übrig, als den Privatunterricht fort» äufegen, welches denn auch mit aller Luft und Piche gefchah. Nac der überftandenen Laft des Winters verfehte id) einen befto Beiterern Brühfing und Sommer; ih war viel in der freien Natur, bie diefes Jahr mit befonderer Sunig« feit zu meinem Herzen fprad), und c8 entftanden viele Ges dichte, wobet befonders die jugendlichen Lieder von Ooethe nir als Hohe Mufter vor Augen fehwebten. 
Mit eintretendem Winter fing id) an eruftlid darauf zu denken, wie id) c8 möglid) made, wenigftens binnen Tahresfrift die Univerfität zu beziehen. In der Tateinifchen Spradje war id; fo weit borgefähritten, dafs e3 mir gelang, von den Dden ded Horaz, von den Hirtengedichten des Birgil jowie von den Metamorphofen des Ovid einige mich befon= ders anfpredjende Gtitde metrifch zu überfegen, fowie die — Neben des Cicero md die Kriegsgefchichten des Zulius Cäfar 9 mit einiger Leichtigkeit zu lefen. Hiermit Tonnte ich mic, zwar ” nod) feineswegs als für afademifde Studien gehörig vor= 

bereitet betraditen, allein ich dachte innerhalb eineg Jahres 
nod) fehr weit zu Konmien und fodann das Sehlende auf der 
Untverfität felber nad;zuholen. 

Unter den höhern Perfonen der Kefidenz hatte ic) mir manden Oönner erworben; fie verfpradien mir ihre Mit: 
Edermann, Gefprihe mit Goethe. L - 2 
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wirkung, jedod) unter der Bedingung, daß ich mic, entfchliegen 
‚wolle, ein fogenanntes Brotftudium zu wählen. Da aber 
dergleichen nit in der Nichjtung meiner Natur lag, und da - 
ih in der feften Ueberzeugung Ichte, daß der Menfcd mr 
dasjenige cultiviren mülle, wohin ein unansgefegter Drang 
feines Sunern gehe, fo blieb id) bei meinem Sin, und jene 
verfagten mir ihre Hülfe, inden endlich nidjts weiter erfolgen 
follte als ein Freitiid. 

E8 bfieb nun nichts übrig, al$ meinen Plan durd; eigene 
Kräfte durchzufegen und mic) zu einer Titerarifhen Produce 
tion don einiger Bedentung zufammenzunchmen. \ 

Millners „Schuld und Grillparzer’s ,„Aynfran” 
waren zu diefer Zeit an der Tagesordnung und madjten viel 
Auffehen. Meinen Naturgefühl waren diefe fünftlichen Werke 

“zuwider, noch weniger fonnte ich mich mit ifren Edjidjale- 
ideen befreunden, von denen ich der Meinung war, daß daraus 
eine unfittlice Wirkung auf- das Volk Kervorgehe. Ic faßte 
daher den Eutfchlug, gegen fie aufzutreten umd barzuthun, 
daß das Sciefal in den Charakteren rufe. Aber id) wollte 
nit mit Worten gegen fie reiten, fordern mit der That. 
Ein Stitd follte erfcheinen, weldes die Wahrheit ausjpredhe, 
daß der Menfch in der Gegenwart Samen ftreie, der im 
der Zukunft aufgehe und Früchte bringe, gute oder böfe, je 
nachden er gefäet habe. Mit der Weltgejchichte unbekannt, 
bfieb mir weiter nichts übrig, als die Charaktere und dei 
Gang der Handlung zw erfinden. Ich trug es wol ein Jahr 
nit nie herum, und bildete mir die einzelnen Ecenen amd 
Ucte bis ind einzelne aus, und fAhrieb es endlid, im Winter 
1820 in den Morgenftunden einiger Wocjen. Ic) geroß dabei 
das hödjfte Glüc, dem ich fah, dafs alles fehr Teicht amd 
natürlich) zu Tage fa. Allein im Gegenjag mit jenen ges 
vanıten Dichtern ließ ich das ‚wirffidie Lehen mir zu nahe 

treten, dad Theater fanı mir nie vor Augen. Daher ward 
8 and mehr eine ruhige Zeichnung von Situatioien als 
eine gejpammte rad) fortfchreitende Handlung, ımd auch nur 
poetifc, und vhytänifdh wenn Charaktere ımd Situationen 
€8 erforderte. Nebenperfonen gewannen zu viel Naunt, das 
ganze Stüd zu viel Breite. - .
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IH theilte c8 ben nöächften Freunden und Belannten mit, ward aber nicht verftanden wie ich c8 wünfcte; man warf mir dor: einige Ecenen gehören ind Luftfpiel, man warf mir ferner vor: ich Habe zu wenig gelefen. Ich, eine beffere Aufnahme erwartend, war anfänglid) im ftillen bes leidigt; doc, nad} und nad) fam id) zu der Ueberzeugung, daß meine Fremde nit fo ganz unredit hätten und daß mein Stüc, wenn and) die Charaktere richtig gezeichnet und das Ganze wohl durchdacht und mit einer gewijjen Befonnen= heit und Facilität fo zur Erfheinung gefonmen, wie e8 in mir gelegen, doch dem darin entwidelten Leben nad) auf einer biel zu nicdern Stufe fiehe, al dag cs fid) geeignet Hätte, damit öffentlid, aufzutreten. 
Und diefes war in Erwägung meines Herkonmtens und meiner wenigen Etudien nicht zu vertwundern, IH nahın mic vor, das Stüd umzuarbeiten und für dag Theater einzır= richten, vorher aber in meiner Bildung dvorzufchreiten, damit id) fähig fei, alles höher zu fielen. Der Drang nad) der Univerfität, too ich alles zu erlangen hoffte, was mir fehlte, und wodurd) id} aud) in Höhere Lebensverhäftniffe zu Tonnen gedachte, ward num zur Leidenfdjaft. Ic fafite den Ent: Hug, meine Gedichte herauszugeben, um e8 dadurd) bicl- feiht zu bewirken. Und da c8 mir nun an Namen fehlte, um bon einen Verleger ein anfehnfid;es Honorar eriwarteı zu Emmen, fo wählte id) ben für meine Lage vortheilhaftern Weg der Subfeription. . 

Diefe ward von Fremden eingeleitet und nah den erwinfhten Fortgang. Ich trat jest bei meinen Ober mit meiner Abficht auf Göttingen wieder herbor und bat ımı meine Cntlaffung; und da diefe num bie VÜcberzeugung ges wanmen, daß c5 mein tiefer Eruft fei und daß id nicht nachgebe, fo begünftigten fie meine Zivcde, Auf Vorftellung meines Chefs, de8 damaligen Oberften von Berger, gewährte die Kriegsfanzlei mir den erbetenen Abfchied und lieh mir jährlich 150 Thaler von meinen Gehalt zum Behuf meiner Studien auf zwei Fahre. 
Ih war nun glüclich im dem Gelingen der jahrelang "gehegten Plane, Die Öedigte Tieh ich- auf das. fahnelffte 

2%
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druden umd berfenden, aus deren Ertrag ich nad) Abzug aller 
Koften einen reinen Gewinn von 150 Thalern behielt. Ich 
ging darauf im Mai 1821 nad) Göttingen, eine theuere - 
Geliebte zurüdlaffend. 

Mein erfter Verfud), nad, der Univerfität zu gelangen, 
war daran gefdeitert, daß ic) Hartnädig jedes fogenannte 
Brotftudium abgelehnt Hatte. Yet aber, durd) die Erfahrung 
gewigigt und der unfaglicen Kämpfe mir nod; zu gut bes 
wußt, die ic damals jowol gegen meine nädjfte Umgebung 
al3 gegen einflufreiche höhere Perfonen zu beftehen Hatte, 
tar id) Hug genug gewefen, mid, den Anfichten einer, Über- 
mädtigen Welt zu bequemen und zugleich, zu erklären, daf 
ich ein Brotftudtum wählen und mic) der Kedhtswiffenfchaft 
widmen toolle.. 

Diefes hatten fowol meine mächtigen Gönner als alle 
andern, denen mein irdifhes Fortfommen am Herzen Tag 
und die fid) don der Gewalt meiner geiftigen Bedürfniffe 
feine Borftellung machten, fehr vernünftig gefunden. Aller 
Widerfprud; war mit einen nal abgethan, ich fand überall 
ein freundliches Cntgegenfonmen und ein bereitwilliges Bes 
fördern meiner Zwede. Zugleid unterfieß man nicht, zu 
meiner Beftätigung in fo guten Vorfügen anzuführen, daß 
das juriftifche Studium Teineswegs der Art fei, daß es 
nicht dem Geifte einen höhern Gewinn gebe. Hch wiirde, 
fagte man, dadınd Dlide in bürgerliche und weltliche Ber- 
hältniffe thum, wie id} auf feine andere Weife erreichen Fönne, 
Auch) wäre diefes Studium feineswegs von folchem Umfange, 
daß fid, nicht fehr viele fogenannte höhere Dinge nebenbei 
treiben laffen. Man nannte mir verfcdichene Namen berühmter 
Perjonen, die ale Zura ftudirt hätten und doc) zugleich zu 
den höcjften Kenntuiffen anderer Art gelangt wären. - 

Hierbei jedod). wurde fowol von meinen Freunden als 
don mir überfehen, daß jene Männer nicht allein mit tic- 
tigen Sculfenntniffen ausgeftattet zur Univerfität- Famıen, 
fondern aud) eine ungleich Längere Zeit, al® die gebieterifche 
Noth meiner befondern Umftände e8 mir erlauben wollte, 
auf ihre Studien verwenden Fonnten. . 

Öenug aber, fo wie id; andere getäufht hatte, täufchte
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id) mic) nad) und nad) felber und bildete niir zulett twirklic ein, id, Tönne in allem Ernft-Sura fubiren und bod) zugleich meine eigentlichen Zivede erreichen, 
In diefem Wahn, ciwas zu fuhen, was id, gar nicht zu befien und anzınvenden winjgte, fing id) fogleid nad) meiner Ankımft auf der Univerfität mit dem Yuriftifchen an, Auch fand id) diefe Wiffenfdaft Feinesiwegs ber Art, da fie mir widerftanden hätte, dielmehr hätte ich, wenn mein Kopf nicht don andern Vorfäßen und Veltrebungen wäre zur voll gewefen, mic, ihr vedjt gern ergeben mögen. Go aber er= ging €8 mir wie einem Mäddjen, das gegen eine borge- [hlagene Heirathspartie blos deswegen allerlei zu erhmern findet, weil ihr unglüdlicherweife ein heimfic Geliebter in Herzen Tiegt. 
In den Vorfefungen der Iuftitutionen und Pandekten fitend, vergaß ich mic) oft im Ausbilden dramatifcher Scenen und Xcte. Ich gab mir alle Mühe, meinen Sinn auf das Borgetragene zur wenden; allein er Ienfte gewaltfam immer abwärts, Cs lag mir fortwährend nichts in Gedanken als Poefie und Kunft und meine höhere ntenfchliche Entwidelung, warum ic) ja überall feit Jahren mit Leidenfchaft nad) der Univerfität geftrcbt Hatte. 

er mid nun das erfte Jahr im meinen : nädjften Zweden bedeutend förderte, war Heeren. Seine Eihnograpfie und Oefdichte Iegte in mir für fernere Studien diefer Art den beften Orumd, fowie bie Klarheit und Gediegenfeit feines Vortrags aud) in anderer Hinfidt für mic) von bedeutenden Nugen war. Ich befuchte jede Stunde mit Riche und verließ feine, oßne von größerer Hohadtung und Neigung für den vorzüglichen Daun durddrungen zu fein. ; 
Das zweite afabemifche Jahr begann id; bernünftigere weife mit gänzlicher Befeitigung des juriftifchen Studiums, da3 in der That viel zu bedeutend tar, als daß ich cs als Nebenfadje hätte mitgervinnen Fönnen, und das mir in der Hauptfadhe als ein zu großes Hinderniß anding. Ic) flog nid, an die Philologie, Und_.wie id im erften Jahre Hecren fehr viel fChuldig geworden, fo ward id €8 num Diffen, Denn nicht allein daß feine Borlefungen meinen Studien
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die eigentlich gefuchte und erfehnte Nahrung gaben, ich mid 
tägficdy mehr gefördert umd aufgeffärt fah und nad) feinen 
Andeutungen fichere Nichtungen für Fünftige Productionen 
nahm, fondern ic) hatte aud) das Gfiid, dem werthen Manne 
perfönlicd, befannt zu werden und nid) bon ihm im. meinen 
Studien geleitet, bejtärft und ermuntert zu fehen. 

Ueberdicd war der tägliche Umgang mit ganz vorzlig- 
lichen Köpfen unter den Studirenden und das unaufhörlide 
Beipredjen der höchften Gegenftände, auf Spaziergängen und 
oft bis tief in die Nacht hinein, file mid) ganz unfhägbar 
und auf meine immer freiere Entwidelung vom ginftigiten 
Einfinf. \ 

Indeß war das Ende meiner pecimtären Hitlfömittel 
nicht mehr fern. Dagegen hatte ich feit anderthalb Jahren 
täglid) neue Schäpe des Willens in mid) aufgenommen; ein 
ferneres Anhäufen ohne ein praftifches Verwenden war- 
meiner Natur und meinen Lebenögange nicht gemäß, und es 
herrschte daher in mir ein Teidenfchaftlicher Trieb, nid) durch 
einige fchriftftellerifche Producttonen wieder frei und nad) 
fernern Studien wieder begehrlich zu machen. 

- Sowol meine bramatifche Arbeit, woran ich dem Stoffe 
nad; das Iutereffe nicht verloren Hatte, die aber der Yorım 
und den Gehalte nad) bedeutender erfcheinen follte, al8 aud) 
een im Bezug anf Grundfäge der Pocfie, die fid) befonders 
al! Widerfprud gegen damals herrfchende Anfichten ent= . 
widelt Hatten, gebadjte ich Hintereinander auszufprechen und 
zu vollenden. 

Ic verlich daher im Herbit 1822 die Univerfität md 
bezog eine Ländliche Wohnung in der Nähe von Hannover. 
IH fohrieb zunächft jene theoretifchen Aufjäge, von denen ich 
hofite, dag fie befonders bei jungen Talenten nicht allein zur 
Hervorbringung, fondern aud zur Beurtheilung dichterifcher 
Werke beitragen würden, und gab ihnen den Titel „Bei- 
träge zur Pocfie. 

Im Mai 1823 war ich mit diefer Arbeit zu Stande, 
E3 Fam mir mu in meiner Lage nicht allein darauf au, 
einen guten Verleger, fondern au, ein gutes Honorar zur 
erhalten, und fo entjhjlog ic mid) Fury und fdidte das
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Mamufeript an Goethe md bat ihn um einige empfchlende 
Dorte an Herrn von Cotta. 

Goethe war nad) wie vor derjenige unter ben Dichtern, 
zu dem ich täglich alS meinem untrügfichen Leitftern hinaufs 
blidte, defjen Ausiprüde mit meiner Denktungsweife in 
Harmonie ftanden und mid auf einen inner höhern Punkt 
der Anficht ftellten, deffen hohe Kumft in Behandlung der 
verfdichenften Gegenftände id) immer mehr zu ergründen 
und ihr nahzuftreben fuchte, md gegen ben weine imige 
Liebe und Berehrung fat leidenfchaftlicher Natur war. 

Bald nad) meiner Ankunft in Göttingen Hatte ich ihm, 
neben einer Heinen Skizze meines Lebens und Bildungs: 
ganges, ein Erempfar meiner Gedichte zugefendet, worauf 
id) denn die große Freude erlebte, nicht allein don ihm einige 
IHriftlihe Worte zur erhalten, fondern au) von Neifenden 
zu hören, daß er von mir eine gute Meinung Habe und in 
den Heften von „Kunft und Aterthum‘ meiner gedenken wolle. 

Diefes zu wiffen war für mid; in meiner bantaligen 
Lage von großer Bedeutung, fowie es mir auch. jet den 
Muth gab, das focben vollendete Manyfeript vertrauensvoll 
an ih zu fenden. 

58 Tebte mm in nie fein anderer Trieb, als ihm ein- 
mal, einige Augenblide perfönlich nahe zu fein; und fo ntadjte 
id mich denn zur Erreihung diefes Wunfdes gegen Ende 
des Monats Mai auf md wanderte zu Fuß über Göttingen 
amd das Merrathal nad) Weimar. 

Auf diefen wegen großer Hite oft mühfanten Wege 
hatte id) in meinem Innern wiederholt den tröftlichen Eins 
drud, als ftche ich unter der befondern Leitung giltiger 
Vefen, und ald-mödjte diefer Gang für mein ferneres Leben 
von wichtigen Folgen fein.
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Veimar, Dienstag ben 10. uni 1893, 

Door werigen Tagen bin id) hier angefommen; heute 
war id) zuerft bei Ooethe. Der Empfang feinerfeits war 
überaus herzlich, und der Eindrud feiner Perfon auf mid) 
der Art, daß id) diefen Tag zu den glüdlichften meines 
Lebens redne, 

Er Hatte mir 'geftern, als ich anfragen Tief, biefen 
Mittag zwölf Uhr als die Zeit beftimmmt, wo ih ihm will- 
Tommen fein wiirde. Ic) ging alfo zur gedachten Stunde hin, 
und fand den Bedienten aud; bereit8 meiner wartend und 
fi) anfhidend mic, Hinaufzuführen. 

‚Das Innere de3 Haufed machte auf mid). einen fehr 
angenehmen Cindrud; ohne glänzend zu fein, war alles hödhft 
edel und einfach); aud) deuteten verfcjiedene an der Treppe 
Mehende Abgüffe antiker Statuen auf Gocthe's befondere 
Neigung zur bildenden Kunft und dem griechischen Afterthunt. 

IH fah verfchiedene Frauenzimner, bie unten im Haufe ge= 
Thäftig Hin und wider gingen, auc) einen der hönen Ktaben 
Dttiliens, der zutranlic zu mic Herankaı und mich mit 
großen Augen anblidte. 

‚ Nachdem ich mid) ein wenig umgefehen, ging ich fodann 
nit dem fehr gefprädjigen Bedienten die Treppe hinauf zur 
erften Etage. Cr öffnete ein Zimmer, vor deffen Schwelle 
man die Zeichen SALVE al8 gute Borbedeutung eines freund: 
fihen Wilfonmenfeins überfgritt. Er führte mic durd) 
diefes Binmer Hindurd) und öffnete ein zweites, etivag ge= 
räumigeres, wo er mid) zu verweilen bat, indem er ging
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nid) feinem Seren zu melden. Hier iwar die fühffte, erguid= lichfte Luft; auf dem Boden lag ein Teppich) gebreitet, auch, war €8 durd, cin vothes Kanapee und Stühle von gleicher Sarbe überaus Heiter möblirt; gleich zur Seite ftend ein Slügel, und an den Wänden jah man Handzeichnungen und Gemälde verfghiedener Art und Gröfe. Durd) eine offene Thür gegenüber bficte man jodann in ein ferneres Zimmer, gleihfalg mit Gemälden verziert, 

Der Eindruf war überrafchend. Doc, verfcheuchte ex fogleich jede Befangenheit burd) die freundlichften Worte, Mir festen und auf. das Gofa. IH war glüdficd) verwirrt in feinem Anblid und feiner Nähe, ic) wußte ihm wenig oder nichts zu fagen. 
om Er fing fogleih an von meinem Manufeript zu reden, „34 Tomme eben von Ihnen her“, fagte er; „id babe den ganzen Morgen in Ihrer Schrift gefefen; fie bedarf feiner Empfehlung, fie eripfichlt fidh felber.” Cr lobte darauf bie Klarheit der Darftellung und den Su der Gedanken, und daß alles auf gutem Fundament ruhe und wohl durdhdadt fei. „Ich wilf e8 fchnen befördern“, fitgte er Binzu; „heute nod) fehreibe ih) an Gotta mit der reitenben Poft, und morgen [hide ich das Padet mit der fahrenden nad.“ Ih dankte ihm dafür mit Worten und Biden. . . Bir fpraden darauf über meine fernere NPteife. 3 fagte ihm, daß mein eigentliches Ziel die Kheingegend fei, to id) an einen pafjenden Ort zu verweilen md ettvn® Neues zu fchreiben gedenke, Zunähft jedoch, wollte id) bon hier nad) Sena gehen, um dort die Antwort beg Herrn von Cotta zu erwarten. 

Goethe fragte mid, ob ih in Sena [bon Belannte habe; id) erwiderte, dafı ih mit Heren don Suebel in Berührung zu Fommen hoffe, worauf er verfpradj, mir einen Brief mitzugeben, damit ich einer deito beffern Aufnahme gewiß fer. 
„Run, nun“, fagte er dann, „wenn Gie in Yen find,
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fo find wir ja nahe beieinander und Können zueinander und 
Tönnen uns fehreiben, wenn etwas borfälft.‘ 

Dir faßen lange beifanmen, in ruhiger Tiebe er 
Stimmung. Id drüdte feine Knie, ich dergak das Neden 
über feinen GAR ıc) fonnte mid) an ihm nicht fatt Sehen. Das Gere To Tenftig- ns Dear uns elle Fr ten, und 
jede Salte voller * Vale Se ran 
und Feftigfeit, und Toldje Nude und Srößel Tr Tprac) Inng- 
fam und bequent, fo twieman füch wol einen sjahrten Vonacdhen 
denkt, wenn er redet, Man jah ihimaı, ap er in _fid) felber 

en üt. euht und “Über Lob md Tadel erha 3 war miv_bei ähm unbefchreiblid, wohl; Tay Frhlte mır berugigt, To wie cs jemand fein mag, ber nad) vieler Mühe und Langen Hoffen endlich feine Liebften Wünfche befriedigt ficht. 
Er fam fodanı auf meinen Brief, und daß id) recht 

habe, daß wenn man eine Sade mit Klarheit zu behandeln bernöge, man auch zu vielen andern Dingen tauglid) fei. „Man Kann nicht wilfen wie fi) das dreht und wendet”, fagte er dann; „ic, habe manden hübfcen Freund in Berlin, da habe ich denn diefer Tage Ihrer gedacht.” 
Dabei lächelte er fi N in fi. Er machte mic, fo- dann aufmetfam, mas 10 Ne ee ge nid fo 

nod) fehen müffe, und daß er den Herren Secretär Kräuter ' bitten wolle, nich herumzuführen, Bor allen aber folle ich ja nicht verfäumen, dag Theater zu befuchen. Er fragte mid) darauf, wo ic) Logire, umd fagte, dag er mich nod) einmal zu fehen wünfche und zu einer paffenden Stunde fenden wolle, Mit Liebe fhieden wir auseinander; ich int hohen Grade glüdih), denn aus jedem feiner Norte wollen, und ic fühlte, daß er e8 üiberang qut mit mic im Sinne habe, 

  

  

Mittwod, ben 11. Iuni 1829, 

Diefen Morgen erhielt id) aberınals eine Einladung zu Goethe, und ziwar mittel8 einer von ihm befchriebenen Karte, - 34) war darauf wieder ein Stünddhen bei ihm. Er erfcien



N alle meine damals ‚gefchriebenen Heine Necen ionen. Hi Diefe find nicht gezeidjnet; dod) en! ; Fungsneife Tennen, jo werden Eie fie jhon aus den übrigen | herausfinden. Ich möate mm, day &te diefe Tugendarbeiten ‚ ewas näher betrachteten md mir Taafeı was Cie davon) ;denfen, "Id möchte wiffen, ob fie tverth ind, in cine Fünftige einer W 
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mir heute ganz ein anderer als geftern, ex zeiote fich_ in allen Dingen vajı d 
Er bradjfe zer dide Bild er, ald er zu mir hereintrat. „Cs ift nidt gut“, fagte er, „daß Eic fo rafd) vorüber gehen, viehmchr wird eg beffer fein, daß wir einander ettuns näher Fonmen. Id) wünfde Sie nchr zu. fehen umbd zu, [preden. Da aber das Allgemeine fo groß ift, fo habe id) | fogleih auf etivas Befonderes gedacht, da als ein Zertium | einen Berbindungs- und Beiprehungspuntt abgebe. Cie! finden in diefen beiden Bänden die « Sranffurter gefehrten Anz ; zeigen» der Jahre 1772 und 1773, und zwar find and) darin! 

  

      

Ausgabe ni exke aufgenommen zu werden. Dr elber ftehen diefe Cadjen viel au weit ab abe dariiber fein Urtheil. Ihr Yüngern aber müßt willen red) DVerth haben und Imivieferm Tie bei dem jegigen Standpunfte der Piteratur nod) Firge ) Habe bereits Abfchriften nehmen faffen, die Sie dann fpäter haben 

IR geracen 
ofen, um fie mit dem Original zu vergfeichen Denmg , ber air Tore fältigen Nedaction, twirde fi) denn uch finden, ob man nicht Su ed) den, ob men nahzuhelfen, ohne im ganzen dem Charakter zu Idaden.“ Id) antwortete ihm, baf id) fehe gern mid) an diefen 

       

     

  

. Segenftänden verfuchen wolle, und da ich dabei  meiter nichts wünfde, al$ daß e8 mir gelingen möge, ganz in feinem Sinne zır handehr. 
. „Sowie Eie hineinfommen“, eriwiderte er, „werden Eie finden, daß Sie der Gadıe vollfonmen gemadhjen find; eg wird Ihnen von der Hand gehen 

Er eröffnete mir baranf, daß er in elwa adht Tageır nad) Marienbad abzureifen gedenfe, und dar e3 ihm_lich fein würde, wenn id bis hahın nod) in Weimar - damit
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wir und während der Zeit mitunter fehen und fpreden um) perfönlic, näher Tommen möchten, TT————— 
Auch) wünfchte ich“, fügte er Hinzu, „daß Sie in ena ’ ’ in nicht 5108 wenige Tage oder Wodjen verweilten, fondern da Sie fid) fir den ganzen Eonmer dort häustich_einrichtefen, bis ich gegen den Herbft von Mearienba zuritcfonme me, Id) habe bereits geffern Ivegen einer Mo nung und dergleichen 

gefäjrieben, damit Ihnen alles equem und aitgenchm werde, 
„Sie finden dort bie veffejtesenar igiien Ouelen md Häffsmittel fir weitere Studien, and) einen fehr gebildeten  gefelligen Umgang; und N ande die Sgenb T6 Mami 

faltig, daß Cie wor finfzig verfchtebene Spaziergänge machen Tönen, die alle angenehm und faft alle zu ungejlörtem Nadı denfen geeignet find. Cie werden Miufe und Gelegenheit finden, in der. Zeit für fidh felbft manches Nee zu Treiben und nebenher rud, meine Awede zu fördern 
Ih fand gegen fo gule Vor äge nichts zu erinnern und willigte in alles mit Freuden. Als ih ging, war er bejonders liebevoll; auch beftinmte er auf Übermorgen eine abermalige Stunde zu einer fernern Unterredung. 

  

Montag, ben 16, Iumi 1823, 

. IH war in diefen Tagen wiederholt bei Goethe. Heute fpradhen wir größtentheils von Sefhäften. Ich äuferte mid) aud) über feine frankfurter Kecenfionen, bie id) Nachklänge feiner afademifchen Fahre nannte, welcher Ausjprud) ihm zur gefallen fcien, indem ex den Standpunkt bezeichne, aus welchen man jene jugendlichen Arbeiten gu betrachten habe, 
Er gab mir fodann die erfter elf Hefte von „Kunft und Atertäum‘, dantit ich fie neben den franffurter Necenfionen als cine zweite Arbeit nad) Iena mit hinübernehme, 
„sc wünjde nämlich“, fagte er, „daß Sie biefe Hefte gut ftudirten und nicht allein ein allgemeines SIuhaltsverzeihnig darüber machten, fondern auch aufjeßten, welche Gegenftände nicht al8 abgefchloffen zu betrachten find, damit 8 mir vor
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die Augen trete, welde Yäden id) wieder aufzunehnen umd 
weiter fortzufpinnen habe. Es wird mir diejes eine große 
Erfeihterung fein, und Sie felber werden davon den Gewinn 
haben, daß Sie auf diefem praftifchen Wege den Inhalt aller 
einzelnen Auffäge weit fhärfer anfehen und in fi) auf: 
nehmen, ald e3 bei einem gewöhnlichen Lejen nad) perfön- 
Ticjer Neigung zu gefchehen pflegt.” 
36 fand dies alles gut und richtig, und jagte, dafj id) 
and) diefe Arbeit gern übernehnen wolle, 

x 

Donnerstag, dem 19. Suni 1823, 

Ic wollte heute eigentlich fchon in Iena fein, Goethe 
jagte aber geftern wünfchend und bittend, daß ich dad; nod) 
bis Sonntag bleiben uud dann mit der Poft fahren möchte, 
Er gab mir geftern die Empfehlungsbriefe und aud) einen 
für die Yamilie Sronımann. „Es wird Ihnen in diejent 
SKreife gefallen“, jagte er, „ich habe dort Ichöne: Abende ver= 
lebt. Aud) Zean Paul, Tiek, die Schlegel, und was in 
Deutfehland fonft Namen hat, ift dort gewefen und hat dort 
gern verkehrt, und nod) jet ift e8 der Bereinigungspunft 
vieler Gelehrten und Künftler und fonft angefehener -Perfonen. 
In einigen Wochen fEreiben Ste mir nad) Marienbad, 
damit id) erfahre, wie c8 Ihnen geht und wie es Ihnen in 
Tena gefällt. Aud) habe ich meinem Sohn gejagt, daß er 
Sie während meiner Abwefenheit drüben einmal befuche.“ 

IH fühlte mic Goethen für fo viele Sorgfalt fehr 
dankbar, und c8 that mir wohl, aus alfem zu feben, daf 
er nich zu ben Geinigen zählt und mic; als foldien will 
gehalten haben. \ 

Sonnabend, den 21. uni, nahın id) fodann von Goethe 
Abfchied und fuhr des andern Tags nad) Iena Hinüber und 
richtete mich in einer Öartentwohnung ein bei fehr guten, vedlichen
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Leuten. In den Familien des Herrn von Snebel und Sronmann fand id) auf Ooethe’s Empfehlung eine freunde liche Aufnahme und einen fehr. befehrenden Umgang. In den mitgenommenen Arbeiten fchritt ih auf daB befte vor, und überdies hatte ich bald die Srende, einen Brief von Herrn von Gotta zu erhalten, worin er fi nicht allein zum Ber: lage meines ihm sugegangenen Manuferipts fehr bereit er= Härte, fondern mir aud) ein anfehnliches Honorar äuficherte und den Drud in Iena unter meinen Augen gefchehen Tiep. So war num iteine Eriftenz wenigfteng auf ein Yahr gededt, und ich fühlte dem febHafteften Trieb, in diefer Zeit ettvad; Neues Herborzubringen und dadurd) mein ferneres Old als Autor zu begründen, Die theoretifche und Fritifche Richtung Hofite ic) dur) die Auffäte meiner „Beiträge zur Poefie” ein für allemal hinter mir zu haben; ich Hatte mid) dadurch über die vorzäglichften Gefege aufzuklären ge= fucht, und meine ganze innere Natur drängte mid) mun zur praftifchen Ausitbung, Ic, Hatte Plane zu unzähligen Ge- dichten, größern und Meinern, aud zu dramatifchen Gegen= fländen verfcichener Art, und cs handelte fi nad) meinem Gefühl jegt blos darum, wohin id) mic, wenden follte, um nit einigem Behagen eins nad) dem andern ruhig ans Licht zu Dringen. 
, Im Gena gefiel e8 mir auf die länge nicht; 8 war mir zu fE und einförmig. IH verlangte nad) einer großen Stadt, die nicht allein ein borzügliches Theater befite, fon= dern two fi) aud ein freies großes BVolksleben enttwicele, damit id) bedentende Lebenselemente in mic aufzunehmen und‘ meine innere Gultur auf das tafchefte zu fteigern derntöge, In einer folden Stadt boffte ich zugleich ganz unbemerkt leben und mid) zu jeder Zeit zu einer ganz ungeftörten Bro- duction ifoliren zu Fünnen. 

Id) hatte indeffen das von Goethe gewünfchte Inhalts: derzeihuiß der erften vier Bände von „Kunft- und Altertfum‘ entivorfen umb fendete e8 ihn mit einen Briefe nad) Marien bad, worin id} meine Wünfhe und Plane ganz offen auss fprad. Ic) erhielt darauf alfobatd die folgenden Zeilen: Gdermann, Sefprihe mit Geette, I. 3
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„Das Inhaltsverzeihnig ift mir zur rechten Zeit 
gefonmen und entfpricht ganz meinen Wünfchen und Ziwveden. 
Lafien Sie mid) die franffurter Necenfionen bei meiner 
Kiüdkehr auf gleiche Weife redigirt finden, fo zolle den beten 
Dank, welden id) vorläufig fehon im ftilfen entridhte, indem 
id) Ihre Gefinnungen, Zuftände, Winfche, Zivede und Plane 
mit mir theilnehmend herumtrage, um bei uteiner Nüdkunft 
mid) über IHr Wohl defto gründlicher befprechen zur Fönnen. 
Mehr fag’ ich Heute nicht. Der Abfchied von Marienbad 
gibt mancdjerlei zu denken und zur thun, während man ein 
allzu Furzes Verweilen mit vorziglihen Menfchen gar fehmerz= 
lid) empfindet. . 

„Möge ich Sie in ftiller Thätigfeit antreffen, aus der 
denn doc) zufeßt am ficherften und reinften Weltumfic)t und 
Erfahrung hervorgeht. Leben Sie wohl; freue mich auf ein 

 Jängeres und engeres Zufammenfein. 
“ Marienbad, den 14. Auguft 1823. 

,
 

En 

Goethe.” 

Duck) foldie Zeilen Goethe’s, deren Empfang mid) im 
hohen Grade beglücte, fühlte ich mid) num vorläufig wieder 
beruhigt. Ich ward dadurch) entfdieden, Feinen eigenmächtigen 
Schritt zu tfun, fondern mid) ganz feinem Iath und Willen 
zu überlaffen. Ich fehrich indeß einige Eleine Gedichte, 
beendigte die Nedaction der frankfurter Necenfionen umd 
fprad) meine Unficht darüber in einer kurzen Abhandlung aus, 
die id) file Goethe beftimmte. Seiner Zurüdfunft aus 
Marienbad fah id) mit Sehnfucht entgegen, indem aud) ber 
Drud meiner „Beiträge zur Poefie fich zu Ende neigte, und 
id) auf alle Fälle zu einiger Erfrifchung nod) diefen Herbft 
eine Furze Ausfludht von wenigen Wochen an den Ahein zu 
machen winfdte, or 

Sa
na
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Sera, Montag den 15. September 1823. 

Socthe ift von Marienbad glücklich) zurüdgefonmen, 
wird aber, da feine Hiefige Garten Ohm richt eder- 
liche Bequemlichkeit darbietet, Hier nur tverige Tage ver 
teilen. Cr ift wohl_und rüftig, fodaß er einen Meg von 
mehrern Stunden zu Zug machen Fan, ımd € eine wahre_ 
Breude ift ihm anzufche 

Nad) einen beiderjeitigen fröglichen Begrüfßen fing Goethe 
fogleich an über meine Angelegenheit zu reden. 

„IH muß gerade Herausfagen“, begaun er, „ich wünfde, 
dag Sie diefen Winter bei mir in Weimar bleiben.” Dies 
waren feine erften Worte, danıı ging er näher ein ımd_fı 
fort: „In der Poefie und Relritf et na en 
befte, Sie haben darin eim natürliches undament; dag ift 
Ihr Metier, woran Sie fid) zu halten haben und teld)es 
Ihnen aud) Fehr hats eine ti jüige Criftenz zu Wege bringen 
wird, Nur ift aber noch) mandjes, was nicht eigentlich zum 
Bade gehört und was Sie doc, auch, wiffen müffen. Cs 
fommt aber darauf an, da Sie hierbei nicht Tarıge Beit 
verlieren, fondern fchnell darüber Hinegfonmen. Daß follen 
Sie num diefen Winter bei ung in Beimar, und Sie follen 
fid) wundern, wie weit Cie Oftern fein werden. ‚ade fetten 
von allem Defte haben, weil die beften Hilfsmittel m 
meinen Händen find, 7Damı Teehen Sie Tirrs Yeben Te H 
fonmen zum Behagen und fünnen überall it Zirderficht 
auftreten,‘ 

frente mid; diefer Vorfchläge und fagte, dag id) 
nid ganz feinen Anfichten und Wünfchen überlaffen wolle, 

„Sur eine Wohnung in meiner Nähe”, fuhr Goethe 
fort, „werde id) forgen; Sie follen den ganzen Winter feinen 
unbebeutenden Moment Haben. Es ift in Weimar nod) viel 
Gutes beifanınen, und Sie werden nad) und nad) in ben 
höhern Kreifen eine Gefellfchaft finden, die den beiten. aller 
großen Städte gleichfommt. Aud; find mit mic perfönlic, 
ganz borgüigtiche Deänner verbunden, deren BckammtfhjafeSie 

u nad) und nad) het-werde eren Umgang Shren im 
hohen Grabe Teprreidh nd nigic. Jen wird,” SI 0) 

3*
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Goethe nannte mir derfchiedene angefehene Namen und 
bezeichnete mit wenigen Worten die befondern Berdiente jedes 
einzelnen. 

„Bo finden Sie”, fuhr er fort, „auf einem fo engen 
Fler nod) fo viel Gutes? Aud befien_tmir eine ausgefuchte 
Bibliothek und_ein Theater, was beit beften anderer deutjchen 
Städte in den Hauptfachen Feineswegs marifteht. tieder= 
hole daher: bleiben Ste bei ung, umd midt DISS diefen 
Winter, wählen Sie Weimar zu Ihrem Wohnort. EI gehen 
von dort die Thore und Strafen nad; allen Enden der Welt. 
Im Sonmter mahen Sie Reifen und fehen nah_und.nad), 
was Sie. zu fehen winfden. IA bin Jet funfzig_Sahren 
dort, und wo bin ich nicht überall geiefen! ber ich bin 
immer gern nad) Weimar_zurüdgefe 

Ich war beglüct, Goethen wieder nahe zu fein umd_t 
twieber reden zu Hörem, und ich Füf en 
ganzen SImmern_hingegeben. Wenn ich nur di in 
haben Tann, dadjte ich, fo twird mir alles übrige redjt fen! 
IA) wieberhoffe ihm daher, daß id) bereit fer, alles zu Thun, 
was er in Grwägimg meiner bejondern Yage nur irgend für 

[Tr m —un gut halte.) 

Iena, Donnerstag ben 18. September 1823. 

Geftern morgen, vor Goethes Abreife nad, Weimar, 
war id) fo glüdlih, wieder ein Stindchen bei ihm zu fein. 
Und da führte er ein Höchft bedeutendes Gejpräh, was filr 
mic) ganz unfhäßbar ift und mir auf mein ganzes Leben 
vohltäut. Alle jungen Dichter in Deutjhland müßten e3 
wifjer, e8 fünnte ihnen helfen. . - 

Er Ieitete da8 Gefpräch ein, indem er mich fragte, ob 
id) diefen Sommter feine Gedichte gemadt. Ic antwortete 
ihm, daß id) zwar einige gemacht, daß e3 mir aber im 
ganzen dazu an Vehagen gefehlt. „Nehmen Sie fid) in Acht“, 
fagte er darauf, „vor einer großen Arbeit! Das if’8 eben, 

[ woran unfere Beften Ieiden, gerade diejenigen, in benen das 
{meifte Talent und das tühtigfte Streben vorhanden, Ic 

\ 
: 
3 
& 

|
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“habe auch daran gelitten und weiß, was «8 mir gefdadet 
hat. Was ift da nicht alles in den Brummen gefallen! 
AWenn id) alles gemacht hätte, was ich recht gut Hätte machen 
fönnen, e8 witrden feine Hundert Bände reichen, 
„Die Gegenwart will ihre Nedhte; was fid, täglich im 

. Dicter von Ocdanken und Empfindungen aufdrängt, das 
voill und foll ausgefprodhen fein. Hat man aber ein größeres 
Bert im Kopfe, fo fan nichts daneben auffommen, fo 
werden alle Gedanken zuritdgewiefen, und man it fir bie 
Behaglichkeit des Lebens felbft fo fange verloren. Welde 
Anftrengung und. Verwendung von Geifteskraft gehört nicht 
dazu, un mm ein großes Ganzes in fid) zu ordnen und ab- 
zurunden, umd welche Kräfte und welde ruhige ungeftörte 
Lage im Leben, um e8 dann in einem Fluß gehörig auszu- 
fpredien! Hat man fid) num im Ganzen vergriffen, fo ift alle 
Diühe verloren; ift man ferner bei einem fo ımfangreiden 
‚Segenftande in einzelnen Theilen nicht völlig Herr feines 
Etofjes, fo wird das Ganze ftellentweife mangelhaft werden, 
und man twird gefholten; ımd aus allem entfpringt fitr ben 
Dichter ftatt Belohnung und Freude für fo viele Mühe und 
Aufopferung nidts als Unbehagen umd Lähmung der Kräfte. 
Vaft dagegen der Dichter tüglid) die Gegenwart auf, und 
behandelt er immer gleich in frifcher Stimmung was fi) 
ihm darbietet, fo macht ex ficher immer etwas Gutes, und 
gelingt ihm auch einmal etwas nicht, fo ift nid)ts daran 
verloren. 

„Da it der Auguft Hagen in ‚Königsberg, ein herr 
. fies Talent! - Haben Sie feine «Dlfried und Lifena» 

gelefen? Da find Stellen darin wie fie nicht beffer feit 
Tönnen: die Zuftände an der Oftfee, und was fonft in dortige - 
Localität Hineinfchlägt, alles meifterhaft. Aber c8 find nur 
Töne Stellen, al8 Ganzes will 8 niemand behagen. Und 
weldhe Mühe und weldie Kräfte hat er daran verwendet, 
ja er hat fic, faft daran erfchöpft! Yet Hat er ein Trauer= 
{piel gemadt!’ 

Dabei Täcjelte Goethe und hielt einen Augenblicd inne, 
IH nahın das Wort und fagte, daß, wenn ic) nicht irre, 
er Hagen in „Kunft und Altertum” gerathen, nur Heine
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Segenftände zıe behandeln. „Dreilich Habe ich das“, erwiderte 
Goethe; „aber thut man denn was wir Alten fagen? Geber 
glaubt, er müfje es dod) felber amı beften twijjen, und dabei 
geht mandjer verloren, und mancher hat Iange daran zu irren. 
Es ift aber jet Feine Zeit mehr zum Iren, dazu find wir 
Alten gewvefen; und was Hätte uns all unfer Suden und 
Seren geholfen, wenn ihr jüngern Leute wieder biefelbigen 
Wege laufen wollte? Da kümen wir ja nie weiter! Uns 
Alten verhnet man den Irethun zugute, weil wir die Wege 
nicht gebahnt fanden; wer aber fpäter in die Welt eintritt, 
von dem berfangt man mehr, der foll nid;t abermals «irren 
und fuchen, fondern er fol ben Kath der Alten nuten und 
glei) auf gutem Wege fortfchreiten. Cs fol! nit ges 
nügen, daß man Schritte thue, die einft zum Ziele führen, 
fondern jeder Schritt fol Ziel fein und als EC chritt gelten. 

„ragen Gie diefe Worte bei fi) Herum, und fehen Sie 
zu, was Sie davon mit fi) dereinigen Fönnen. Cs ift mir 
eigentlich um Sie nicht bange, aber id) heffe Ihnen durd) mein 
Bureden vielleicht fell über eine Beriode hinweg, die Ihrer 

° Jesigen Lage nicht gemäß if. Machen Sie vorderhand, wie 
gejagt, immer mr Meine Gegenftände, immer alles frifc)- 
weg, was fi Ihnen tüglich darbietet, fo werben Sie in der . 
Kegel immer ettva8 Gutes Teiften, umd jeder Tag wird Ihnen 
Dreude bringen. Geben Sie e8 zunächft in die Tafchenbiicher, 
in die Zeitfehriften; aber fügen Sie fid) nie fremden An- 
forderungen, fondern machen Sie c8 immer nad) Ihrem 
eigenen Sinn. Su 

„Die Welt ift fo groß amd reich und das Leben fo 
mannichfaltig, daß 3 am Antäffen zur Gedichten nie fehlen 
wird. Uber e3 müffen alles Öelegenheitsgedichte fein, das 
Heißt, die Wirklichkeit muß die Veranlaffung und den Stoff 
dazu hergeben. Algenein umd poetifd; wird ein fpecielfer 
Tal eben dadurd), dag ihn der Dichter behandelt. Alle 
meine Gedichte find Gefegenheitsgedichte, fie find durd) dies 

; Wirffichkeit “angeregt. "und haben” darin Grund und Yoden 
Bon Gedichten aus der Luft "gegriffen "Halte ih "nichts: j 
Man fage nicht, daß e8 der Wirklichkeit an poetifchen 

Intereffe fehle; denn eben darin bewährt fid ja der Dichter,
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eine_interelianie „Seite -abzugeiwinneie Die-Wirklihteir fol 
sdie Motive hergeben, die auszufprecgenden Punkte, den eigent- 
"then Kern; aber ein jcdönes belebtes Ganzes daraus zur 
bilden, ift Sache de3 Didterd. Sie feinen den Fitrnftein, 
den fogenannten. Naturdihter; er Hat ein Gedicht gemacht 
über den Hopfenbau, es läßt fid) nicht artiger madjen. Yet 
habe id) ihm SHandwerkslieder aufgegeben, befonderg ein 

- Veberlicd, und ic) bin gewiß, daß e8 ihm gelingen wird; 
denn er hat von Zugend auf unter folden Leiten gelebt, er 
Kennt den Gegenftand durd) und dur), er wird Herr feines 
Stoffes fein. Und das ift chen der Vortheil bei Heinen 
Sadjen, daß nan nur folhe Gegenftände zu wählen braucht 
und wählen wird, die man kennt, don denen ntan Herr ift. 
Dei einen großen dihterifchen Werke geht das aber nicht, da 
fügt ih nit ausweichen, alles, was zur Verknitpfung des 
Oanzen gehört und in den Plan hinein mit verflochten ift, 
muß bargeftellt werden und zwar mit getroffener Wahrheit. 
Bei der Jugend aber ift die Kenntniß_ber Dinge nod) ein 
jeitig; ein großes‘ Wert "aber erfordert Vielfeittgfeit, und 

Foaran fheitert man.“ 
Ich fagte Socthen, daß ic) im Willen gehabt, ein großes 

Id er_geijtreich. genug fei, einen gewöhnlichen Gegenftande 
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Gedicht über die Jahreszeiten zu machen umd bie Beihäf- - 
tigungen und Belufligungen aller Stände Hineinzuverfledhten. 
„Hier ift derfelbige Ya“, fagte Goethe darauf; „es kann 
Ihnen vieles daran gelingen, aber mandjes, was Sie viel: 
leicht nod) nicht gehörig ducchforfcht haben und Fennen, ges 
fingt Ihnen nicht. 8 gelingt Ihnen vielleicht der Fifcher, 
aber der Yäger vieleicht nicht. Geräth aber am Ganzen 
etwas nicht, fo ift c8 ald Ganzes mangelhaft, jo gut einzelne 
Partien aud) fein mögen, und Sie haben nichts Bollendetes 
gefeiftet. Stellen Sie aber 5lo8 die einzelnen Partien für 
fi) felbftändig dar, denen Sie gewacjjen find, fo maden 
Sie fiher etwas Gutes, . 

> ndefonderd ware id) vor eigenen großen Erfin- 
dungen; denn da will man eine Anfiht der Dinge geben, 
und die ift in der Jugend felten reif. Werner, Charaftere 
und Anfihten löfen fid) ald Seiten des Dichters don ihm
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ab und berauben ihn fir fernere Productionen der Fülle, Und endlich, welde Zeit geht niht an. der Erfindung und „innern Anordnung und Verknüpfung verloren, worauf’ ung 
niemand etwas zugute thut, vorausgefeßt da wir überall 
nit unferer Arbeit zu Stande formen, \. „Dei einem gegebenen Stoff hingegen ift alles anders ; und leichter. Da werden Facts und Charaktere überliefert, 3 

‚aund der Dichter hat nur die Belebung des Ganzen. Aud) 
(bewahrt er dabei feine eigene Fülle, dem er braucht mm wenig von dem Geinigen hinzuzuthun; aud) ift der Verluft 5 von Zeit und Kräften bei weiten geringer, denn er Hat nur die Mühe der Ausführung. Fa ich rathe fogar zu fon bearbeiteten Gegenftänden. Wie oft- ift nicht die Iphigenie gemacht, und dod) find alle derfhieden; denn jeder fieht und 
ftelt die Saden anders, eben nad) feiner Weife, 

„Aber Tafjen Sie vorderhand alles Grofe zur Seite. Cie haben Tange genug geftrebt, «8 ift Zeit daß Gie zur ° 
Heiterfeit des Lebens gelangen, und dazu eben ift die Bear- beitung Eleiner Gegenftände das befte Mittel,” 

      

Dir waren bei diefem Gefpräd in feiner Stube auf- und abgegangen; ich Konnte immer nur auftimmen, denn ich “ fühlte die Wahrheit eines jeben Wortes in meinen ganzen Velen. Bei jedem Schritt ward c8 mir feijter und glüd- Iicjer, denn ich will nur geftehen, daß verfchiedene größere Plane, wontit ic bisjegt nicht tet ins Klare Fommen Tonnte, mir feine geringe Laft gewvefen find. Lett habe ich fie von mir geworfen, und fie mögen num ruhen, bi id) einmal einen Gegenftand md eine Partie nad) der andern mit Heiterkeit 
twieder aufnehme und Dinzeihhne, forie ich nad) und nad) 
duch Erforfchung der Welt von ben einzelnen Theilen . des 
Stoffes Deeifter werde. ” 

Ic fühle mid) mun durd; Goethe'8 Worte ım ein paar 
Jahre Müger und fortgerüdt umd weiß im meiner tiefiten Seele das Olit zu erkennen, was «8 fagen will, wenn man 
einmal mit einem rechten Meifter aufanmentriff. Der Vor- theif ift gar nicht zu beredjnen. 

Was werde id) num diefen Winter nit noch bei ihm
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fernen, und was werde id) nidt durd) den bloßen Umgang mit ihm gewinnen, aud) in Stunden wenn er eben nicht gerade ctivad Bedeutendes feriht! Seine Perfon, feine bfoge Nähe fcheint mir bildend zu fein, felbft wenn er fein Wort fagte, 

Weimar, Donnerstag den 2. October 1823, 
Bei fehr freundlichen Wetter bin ih geftern von Jena herübergefahren. Gfeid) nad) meiner Ankunft fendete mir Goethe, zum Willfommen in Weimar, ein Abonnement ing Iheater. Ic) benutste den geftrigen Tag zu meiner häuslichen Einriätung, da ohnehin im SoetHefhen Haufe viel Be wegung war, indem der. franzöfifche Gefanbte Graf Stein hard aus Frankfurt und ber preugifhe Staatsrath; Schulg aus Berlin gefommen waren ihn zu befuden. 
Diefen Vormittag war id) dann bei ©oethe. Er freute fid) über meine Ankunft ud war überaus gut und lichens- witrdig. AS id) gehen wollte, fagte er, daß er mid) bod) äubor mit dem Gtaatsrath Schult befannt machen wolle, Er führte mich in das angrenzende Zimmer, wo ich den ger daten Herm mit Betraditung von Kunftwerken befchäftigt fand, und wo er mid, ihm dorftellte und ung dann zu iveis term’ Gefpräd) allein fieh. 
„Es ift Sehr erfreulich“, fagte Echulg darauf, „daß Cie in Weimar bleiben und Goethe bei der Nedaction feiner bisher ungedrudten Schriften unterftügen wollen. Er hat ‚mir fchon gefagt, welden Gewinn er fi) von Ihrer Mit- wirkung berfpridt, und daf er num aud) noch manches Neue gu vollenden Hofft.” 
IH antwortete ihm, daß ich Feinen andern. Pebensziwer habe, al8 der deutfchen Literatur nüglich zu fein, und daf id, in der Hoffnung hier wohlthätig einzuvirken, gern meine eigenen Titerarifchen Vorfäße vorläufig zurüdtehen Taffen wolle. Auch witrde, filgte ich hi i ftifche 

mit Goethe höchft tvohlthätig ‘auf meinte fernere 5 usbildung wirken, ich Boffe baburdy mad) einigen Jahren cine geiwiffe Reife zu erlangen, weit beijer zit Dolbringen,
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wad ic jegt nur in geringerm Grade zu hun im 
Stande wäre. 

„Sewiß‘, fagte. Schul, „ift die_perfönliche Cinwirken 
eines fo"außerorbentlichen Menfcen und Meifters wie Goethe 
ganz wufcätbar. en Shin 8 De mi ae 
an diefem großen Geifte einntal wieder zu erquiden,“ 

Er erkundigte fi) Todann nad; dem Brud meines 
Buches, wonon Goethe ihm schon im vorigen Sommer ge 
färieben. Ic fagte ihn, daf ich in einigen Tagen die erften 
Erempfare von_Sena_zu befommten hoffe, und daß ic) nicht 
verfehlen twilrde, ihm eins zur berehten und mad” Berl zu 
Thiden,. im Fall er nicht mehr hier fein follte. 
Bir fehicden darauf unter herzlidiem Hündebrüden. 

Dienstag ben 14. October 1823. 

Diefen Abend war ich bei Gocthe das erfte mal zu 
einem großen The. Ic war der erfte am Pla und freute 
mic über die hellerlenchteten Zimmer, die bei offenen Thiven 
eind ins andere führten. In einem der Ießten fand ich Goethe, 
der mir fehr heiter entgegenfam. Er trug auf fdiwarzem 
Anzug feinen Stern, weldjes ihn. jo wohl Keidete. Wir 
waren, ee 
Dedenzimmer, wo da8 über einem rothen Kanapee hängende 
Gemälde der Aldobrandinifchen Hodjzeit mid) befonders anzog. 
Das Did war, bei zur Eeite gefhobenen grünen Vorhängen, 
in voller Beleudjtung mir vor Augen, und id; freute mid, 
e3 in Ruhe zu betradjten. 

„3a“, fagte Goethe, „die Alten Hatten nicht allein. große 
Intentionen, fondern c8 Fanı bei ihnen aud) zur Erfcheinung. 
Dagegen haben wir Neuern aud) wol” große Iutentionen, 
allein wir find felten, fühig, «8 fo Fräftig und Iebensfrifc 
hervorzubringen, als wir e8 und badjten.” . 

Nun fam ad) Riemer und Meyer, aud) der Kanzler 
von Mlülfer und mehrere andere angejehene Herren und 
Damen vom Hofe. And, Goethe’ Sofn. trat Kerein md
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drau bon Goethe, deren Velannticdhaft ich hier zuerft machte, 
Die Zimmer füllten fid) nad) und nad), und es ward in allen 
fehe munter und Tebendig.. Auch einige bibfche junge Aus: 
länder waren gegenwärtig, mit denen Gorthe franzöfifd) fprad). 

Die Gefeljchaft gefiel mir, e8 war alles fo frei und 
ungeziwungen: man fland, man faß, man fcherzte, nıan ladite 
und fprad mit diefem und jenen, alles nad) freier Neigung. 
Id fprad) mit dem jungen Goethe fehr lebendig über das 
„Dild‘ von Houwald, tweldes vor_einigen Tagen gegeben 
worden. Wir waren über das Gtüd Einer Meinung, und id) 
frente mic) wie der junge Goethe die Berhältniffe mit fo 
vielen Gert und Feuer aueinanderzufegen wußte. 

Goethe felbft_erfhien in der Sefellfchaft fehr Liebeng- 
würdig. Cr ging bald zu diefem, Dald zu jenem und Tdien 
immer Tieber zır hören und feine Säfte reden zu laffen, ale 
felber viel zu reden. Fra dom Goethe Fam oft ımd hüngte 
und fehmiegte fid) an ihm umd Füfte ihn. Id) Hatte ihm vor 
furzem gejagt, daß mir das Theater jo große Freude mache 
und daß «8 mic, fehr aufheitere, indem ih mid) blog dem 
‚Eindrud der Stüe Hingebe, ohne darüber viel zu denfen. 
Dies fchien ifım recht und file meinen gegenwärtigen Zuftand 
-paffend zır fein. . 5 

Er trat mit Gran von Goethe zu mir heran. „Das ift 
meine Schwiegertochter”, fagte er; „fennt ihr beiden euch 
hon?“ Wir fagten ihm, daß wir foeben unfere Belannt: 
Ichaft gemadt. „Das ift aud) fo ein Thenterfind. wie dir, 
Dttifie, fagte er dann, umd wir freuten und miteinander 

über unfere beiberfeitige Neigung. „Meine Tochter“, fügte 
er Binzu, „derfäumt Keinen Abend." — „Solange gute Heitere 
Stüde gegeben werben“, exwiderte ich, „Iaffe id) e8 ‚gelten, 
allein bei fhlechten Stitefen muß man aud) chung aushalten.” — 
„Das ift eben recht”, erwiderte Goethe, „daß man nit fort 
fan und gezwungen ift, aud) das Schlehte zur hören und 
zu fehen. Da wird man redt von Haf gegen das Scledte 
durKhdrungen und Konımıt dadurd; zu einer defto beffern Ein- 
fiht des Guten. Beim Lefen ift das nicht fo, da wirft man 
da8 Buch aus den Händen wenn c8 einen nicht gefällt, 
‚aber im Theater muß man aushalten.“ Ih gab ihm redht 
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und dachte, der Alte jagt dad) gelegentlich immer etwas 
Gutes. 

Wir trennten ung und mifchten uns unter die übrigen, 
die fi) um uns herum ımb in diefen und jenem Zimmer 
laut und fuftig unterhielten. Goethe begab fi) zu den 
Damen; ich gefellte mid zu Niemer und Meyer, die uns. 
diel von Italien _erzählten, , 

Negierungsratd Schmidt feßte fi) fpäter zum. Flügel 
und trug Beethoven’fhe Sadjen vor, welde die Antefenden 
mit innigen Antheil aufzunchmen fehienen. Cine geiftreiche 
Dame erzählte darauf viel SInterefjantes von Beethoven’s 
Perfönlicfeit. Und fo warb e8 nad) und nad; zehn Mr, und 
e8 war mir der Abend im hohen Grade angenehm bergangen. 

  

Sonntag ben 19. October 1823, 
Diefen Mittag war ich das erfte mal bei Gocthe zur 

Tide. E8 waren aufer ihm mir Frau don Goethe, Fräulein 
Ulrike und der Heine Walter gegenwärtig, und wir waren 
alfo bequem unter uns. Goethe zeigte fich ganz als Familien- 
vater: er Tegte alle Gerichte vor, trandjirte gebratenes Ge- 
fügel und. zwar mit befondern Gefdid, und verfehlte aud) 
nit mitunter einzufchenken. Wir andern [hwagten mumteres 
Zeug über Theater, junge Engländer und andere Borkomme 
niffe des Tages; befonders war Fräulein Ulrike fehr. heiter 
und im Hohen Grade unterhaltend. Goethe war im ganzen 
fill, indem er nur von Zeit zır Zeit als Zwifchenbenterfung 
mit etwas Bebdeutenden herborfam. Dabei blidte er hin und 
wieder in die Zeitungen und theilte und einige Stellen mit, 
befonders über die Fortfchritte der Grieden. 

E8 Tam dann zur Spradje, daß ich nod; Englifc) Ternen 
mitffe, wozu Öoethe dringend rieth, befonders des Korb Bhron 
wegen, deijen Perfönlichfeit von folder Eminenz, wie fie nit 
dagemwefen umd wol fehwerlich wieberfommen werde. Dean 
ging bie hiefigen Lehrer durch, fand aber feinen von einer
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durchaus guten Ausfprade, weshalb mar c8 file beffer hielt, 
fid} an junge Engländer zu Halten. 

-  Nad) Tische zeigte Goethe mir einige Experimente in 
Bezug auf die Farbenlehre. Der Gegenftand war mir jedod) 
durchaus fremd, ic verftand fowenig das Phänomen als 
das, was er dariiber fagte, dod) Hoffte id), daß die Zukunft 
mir Muße und Gelegenheit geben twürbe, in diefer Wilfen- 
Thaft einigermaßen einheimifc, zu werben, 

: Dienstag ben 21. October 1823. 

Ic war diefen Abend bei Goethe. Wir fpraden über 
die „Pandora“. Ih frante i biefe Dichtung 
wol alg ein Danzes ee oder ob nod)_ettoag imei- 
tereg davon eriftire. Tr jagte, c8 fer weiter nichts vorhanden,- 
er habe e8 nicht weiter _gemadjt, umd zwar deömegen_nicht, 
weil der Zufchnitt des erjten Tyels To groß geworben, da 
er [päter einen zioeitenr wicht Habe durchführen fünuen,__NXucd) 
wäre das Gefchrichene rerft gut als Lin Ganzes zu betrachten, 
weshalb er fid) aud) dabei verigt Hader 

Sc .fagte ihm, daR id, ber diefer chweren Dichtung 
erft nad) und nad) zum Berftändniß durchgedrungen, nadjden 

; Id fie fo oft gelefen, daß ich fie num falt ausivendig wilfe, 
‚Darüber lädelte Goethe. „Das glaube ich wohl“,_fagte er, 
„es ist alles als wie ineinander gefeilt.” 

IH fagte ihm, daß id; wegen diefes Gebidhts nicht ganz 
nit Schubarth zufrieden, der darin alles das vereingt 
finden wolle, was im „Werther”, „Bilfehn Deifter game 
und „Wahlverwandtfdaften” einzel ausgefprochen ie wodurch 

- 4 dod) die Sadje fehr unfaßlic, und_fchwer ner 
€ „Scähubarth“, fagte Goethe, „geht oft ein wenig tief; 
3 dod).ift er fehr titchtig, es ift bei ihm alles prägnant.“ 

Dir fprachen über Upfand. „Wo id) große Wirkungen 
fehe“, fagte Goethe, „pflege ich aud) große Urfadhen voraus: 
zufeßen, und bei der fo fehr verbreiteten Popularität, die 
Uhland.gerieht, muß alfo wol etwas Vorzügliches an ihm
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fein. Ucbrigens Habe id) über feine «Gedichten faum ein Urtheil. 
IH nah den Band mit der beften Abfiht zu Händen, 

"allein ich ftieß von vornherein glei) auf fo viele Fajnwadie [ 
s umd trübfelige Gedichte, dag mir das DWeiterfefen verleidet? 
$ tourde. Ich griff dann nad) feinen Balladen, wo ich denn‘ 
; freilich ein vorzüüglidies Talent gewwahr. wurde und redjt gut? ! fah, dafs fein Nuhm einigen Grund hat.“ “ “ Ic fragte darauf Goethe um feine Meinung hinfitlich 

der Berfe zur deutfchen Tragödie. „Dan wird fid) in Deutfd)- 
land“, antwortete er, „Ihrwerlid, darüber vereinigen. Jeder 
macht's wie er eben will und wie es dem Gegenftande einiger- 
maßen gemäß ift. Der fehsfüßige Jambus wäre freilich anı 
wiürdigften, allein er ift file ung Deutfche zu lang; wir 
find. wegen der mangelnden Beiwörter gewöhnlich fon mit 
fünf Füßen fertig. Die Engländer reichen wegen ihrer vielen‘ 
einfilbigen Wörter nod) weniger. . 

Goethe zeigte mir darauf einige Kupfertverfe und fprad} 
dann über bie altdeutidhe Baufunft, und daß er mir mandjes 
der Art nad) und nad) borlegen wolle. . 

„Man fieht in den Werken der altbeut hen Baukunft‘, 
fagte er, „die Blüte eines Try enflicyen Zuftandes, Wen 
eine folde Bitte unmittelbar entgegentrift, der Tann nichts 
als anftannen; wer aber in das geheime innere Peben der Pflanze 
Hineinfieht, in das Megen der Kräfte und tie fi) die Bfüte 
nad) und nad) entwidelt, der fieht die Cadje mit ganz andern 
Augen, der weiß, was er fießt. 

„Id will dafile forgen, daß Sie im Laufe diejes Win- 
ter& in biefenm wichtigen Gegenflande einige Einfidht erlangen, 
damit, wenn Sie nächften Sommer an ben Rhein gehen, 
es Ihnen beim firaßburger Münfter und Fölner Dom zu= 
gute Tomte.‘ . ' 

IH freute mid) dazu und fühlte mich ihm dankbar
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Sonnabend ben 25. October 1833. 

In der Dämmerung war id) ein halbes Stünddhen bei 
Goethe. Er faß auf einem hölzernen Lehnftuhl vor feinem 
Arbeitstifche; ich fand ihn reiner Twunderbar Janften- Stine 
mung, wie einer ber von himmlischentiFrieden-ganz erfüllt 
ift, oder wie einer der an ein fühes Gfite denft, das er 
genefjen Hat und das ihn toieder in_aller Siille_bar_her 
Serle fcdjrwebt. Sfadelmanm mußte nıiv einen Stuhl in feine 
Nähe feken. 

Bir fpraden fodann dom Theater, weldes zu meinen 
Hauptintereffen biefes Winter8 gehört. Nanpad’s „Erden- 
naht“ war das Teste geivefen, was ich gefehen. Ih gab 
mein Urtheil darüber: daß das Stüd nidjt zur Erfceinung 
gelommen wie e8 im Geifte des Dichters gelegen, dafı mehr 
die Idee vorherrfdie als das Leben, da e8 mehr Iyrifch als 
dramatifc, fei, daß dasjenige, was durch fiinf Ncte hindurd)= 
gefponnen md Hindurchgezogen wird, weit beffer im zivelen 
oder dreien wäre zu geben gewefen. Goethe fügte Hinzu, daf 

gdie Zoce de3 Ganzen fid) m Ariftofratie und Demokratie 
7 drehe, und daß diefes fein allgemein menfchliches Intereffe Habe.E" 

IH lobte dagegen, was id) von Sotehue gefehen, 
nänlid feine „DBerwandtfdaften” und bie „Derföhnung”, 
Id) Tobte daran den frifchen Bli ins wirkliche Leben, 
den glüdliden Griff für die intereffanten Seiten beffelben, 
und die mitunter jehe. Ternige wahre Darftellung. „Goethe 
finmte mir bei. „Was zwanzig Jahre fic erhält“, 

- jagte er, „und bie Neigung de& Dolls Hat, das muß fon 
etiwaß fein. Wenn er in feinem Kreife blich und nicht über 
fein Vermögen hinausging, fo machte Kotchue in der Regel 
etwas Gutes. ES ging ih wie Chodowicchy; die bürger- 
Üihen Scenen gelangen auch diefen vollkommen, wollte er 
aber römische oder griehifche Helden zeichnen, fo warb 
ed nidjts.’ , 

Goethe nannte mir..nod einige, gute Stüde von Kotehire, | 

3 

    
     

  
befonder8 „Die beiden Rlingsberge”, ER IE nicht zu 
leugnen”, fügte er Hinzu, „er hat fid) im Leben umgethan 
und die Augen offen gehabt.” 8
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„Geift und irgend Poefie“, fuhr Gorthe fort, „Tann 
man den neuern tragischen Dichtern nicht abfpredhen; allein 
den meiften fehlt daS Vermögen der leichten Tebendigen Dar- 
ftelfung; fie ftreben nad) etwas, das über ihre Sträfte 
Dinausgeht, umd ic) möchte fie in diefer Hinfiht forcirte 
Talente nennen.” 

„Ih zweifle”, fagte ich, „dag folde Dichter ein Std 
in Brofa fchreiden können, und bin der Meinung, daß dies 
der wahre Probirftein ihres Talents fein mirde” Goethe 
füinmte mir bei und fügte hinzu, daß die Berfe den poetifchen 
Sinn fteigerten oder wol gar hexvorlodten. \ 

Wir fprahen darauf dies umd jenes über vorhabende 
Arbeiten. 8 war die Kede von feiner „Neife über Fran: 
furt und Stuttgart nad) der Schweiz‘, die er in drei Heften 
tiegen Hat und die er mir zufenden will, damit id) die Einzel- 
heiten Teje und Borfhjläge thue, wie daraus ein Ganzes zu, 
madjen. „Sie werben fehen“, fagte er, „es it alles nur 
jo Hingefchrieben tvie e8 der Nugenblid gab; an einen Plan 
und eine Fünftlerifche Nundbung ift dabei gar nicht gedacht, e3 
ift als wenn man einen Eimer Waffer ausgieft.“ 

IH freute mic) diefes Gfeihniffes, welches mir fehr 
geeignet fhien, um etwad durchaus Planlofes zu bezeichnen.‘ 

Montag ben 27. October 1823. 

Heute früh wurde ich bei Goethe auf diefen Abend zum - 
Thee und Concert eingeladen. Der Bebiente zeigte mir die 
Lilte der zu initiveriden Perfonen, woraus id) fah, dafs bie 
Gejellfchaft fehr zahlreich und glänzend fein witrde. Cr fagte, 
e8 fei eine junge Polin angefommen, die ettwad auf dem 
Blügel fpielen werde. Id) nahm die Einladung mit Freuden an. 

Nachher wurde der Theaterzettel gebradit; „Die Schach) 
mafdine” follte gegeben werden. Das Stüf war mir ums 
befannt, meine Wirthiu aber ergoß fic) darüber in ein foldjes 
Lob, daß ein großes Berlangen fid) meiner vemädtigte, e8 
zu fehen. Ueberdies befand id) mid) den Tag über nicht zum
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beften, und e3 ward mir immer mehr, als paffe ich beffer 
in eine fuftige Komödie al in eine fo gute Gefelfchaft.. 

Gegen Abend, eine Stunde vor dem Theater, ging ich zu 
Goethe. Es war im Haufe fhon alles Ie endig; ich hörte_ 
im Vorbeigehen in dem grögern Summer den dlügel femmen, 
al$ Vorbereitung zu der mufifalifchen Unterhaltung. 

IH traf Goethe in feinen Zimmer allein; er war bereits 
fertlid, angezogen, ic) fdjien ihm gelegen. „Nun bleiben Sig 
gleich hier, fagte er, „wir wollen uns fo lange unterhalten, 
bis die übrigen aud, Fonmen.” Ic achte, da fommift du 
dody nicht 108, da wirft dir doc) bfeiben müfjen; es ift bir 
zivar jegt mit Sorten allein fehr angenehm, doc wenn erft 
die vielen fremden Herren und Damen erfheinen, da wirft 
dir dich nicht in deinem Cfenente fühlen. 

IH ging mit Goethe im Zimmer auf und ab. Cs 
dauerte nicht lange, fo war tas_T der _Oegenftand 
unferd Gejprädjs, Ku I te Oh ne 
daf c8_ mir die Quelle eines immer neuen Veranilaeng fei, 
zumal Da TE} In Frlherer Zeit Jo guFToie gar mis gefehen 
und jebt faft ale Stüde auf nid) eine ganz frifche Wirkung 
ausibten. „ga“, filgte ich hinzu, „es ift mit mir fo arg, 
daß e3 mic, Heute fogar in Unruhe und Brviefpalt gebradjt 
hat, obgleid, mir bei Ihnen eine fo bedeutende Abendunter- 
haltung bevorfteht.“ . 

„Willen Sie was“, fagte Goethe darauf, indem er 
flftand und mich groß und freundlich anfah, „gehen Sie 
din! Geniren Sie fid nicht! It Ihnen das heitere Stiid 
diefen „Abend vieleicht bequemer, Ihren Zuftänden ange» 

. meffener, fo gehen Cie hin. Bei mir haben Sie Mufit, 
das werden Cie nod) öfter haben.’ — „30, fagte ic}, „fo 
will ich hingehen; e8 wird mir überdies vielleicht befjer fein, 
daß ic) Lade.” — „Nun“, fagte Goethe, „fo bleiben Sie bis 
gegen fedh3 Ußr bei nıir, ba fönnen toie mod} ein Wörtchen reden.” 

Stadelmann brachte zwei MWadjslicter, die er auf 
Soethe’s Arbeitstifch flellte. Goethe erfuchte nich, vor den 
Lihtern Play zu nehmen, er wolle mir etwas zu Iefen geben. 
Und was fegte er mir dor? ein neueftes, liebfteg Gedi t, 
feine „Cfegie von Marienbad‘). 

Edermann, Geipräge mit Goetge. I 4
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IH muß hier in Bezug auf den Inhalt diefes Gebihts / 
34 einiges_ nachholen. Gfeich nad) Gocthe’'S diesmaliger Zurüdzf 

+ funft aus genannten Badeorte_verbreitete Ti; hier Die Sage, 
S er habe_bort_die Vefammntfchaft einer an nee um Seit 
S gleich Iebenstwürbigen jungen Dame gemacht mb zu ihr_eine 
& leidenfcaftliche Neigung gefaßt. Wenn er in der Brummen; 
& allee_ihre Stmmme gehört, Habe er immer_rafch fernen Hut 
 gerommen und jet zu ihre Himmmtergeeilt. Cr Habe fein 

: Stunde verfänmt, bei ihr zu fein, er habe glüdliche Tage 
gelebt; fodanır, die Trennung fer ihm fchr Tchiwver geworbant, 
und er Habe in folchen Teidenfchaftlichen Zuftande ein iiberaus 
IKönes Gedicht gemacht, das er jedod tie eine Art Heilige 
thum anfehe und geheimhalte, 

Ic) glaubte diefer Sage, weil fie nicht allein feiner 
törperlichen Iftigfeit, Tondern auch der productiven Kraft, 
feines Geiftes und her Helimden Se feines Herzens voll» 
fonmen entiprad). _ Nad) dem Gedicht Telbje HattetcTänaje 

8 Verlag, ein großes Berlangen getragen, doc) mit Nedt Anftand ge= 
nommen, ©oethe darum zu bitten. Ich Hatte daher die 
Gunft des Augenblid8 zu preifen, woburd; e8 mir nun dor 
Augen lag. . 

Er hatte bie Berfe eigenhändig mit Jateinifcen Lettern 
auf ftarfes Belinpapier gefchrichen und mit einer feidenen 
Schnur in einer Dede von vothen Maroguin befeftigt, und 
e8 trug alfo fon tum Aeufern, daß er diefes Manufeript 
vor allen feinen übrigen befonder® werthalte, 

Ih Tas den Inhalt mit hoher Freude und fand in jeder 
Beife die Beftätigung der allgemeiren Sage. Doch deuteten 
gleid) die erften Verfe darauf, daß die Befanntfcjaft nicht 
diesmal erft gemacht, fondern erneuert worden. Das Ge- 
dicht wälzte fich ftets um feine eigene Achfe und_fchien immpr 
dahin zuxüd‘ uiehren, ober e8_auägegangen. Der Chfuß, : 
wunderbar abgeriffen, Tonfte durchaus ungewohnt und_tief 

‚ergreifend. . 
AS ih ausgelefen, trat Goethe wieder zu mir heran. 

„Selt“, fagte er, „da habe id) Euch etwas Gutes gezeigt? 
In einigen Tagen follen Sie mir darüber weiffagen.” Cs 
war mir fehr lieb, daß Goethe dur diefe Worte ein augen- 
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blidtiches Uxtheil meinerfeits ablehnte, hen ohnehin war der 
Eindrus zu nem und zu fehnell vorübergehend, ald daß id) 
etwas Gchöriges darüber Hätte fagen Können. 

Goethe verfpradj, bei ruhiger Stund i mals 
borzulegen. E8 war indeß die Sa he hen ae 
gefommen, umb ich fejied und Ben Si 

Die „ShaÄmafgine” mochte ein fehr gutes Stüd 
fein und aud) cbenfo gut gefpielt werden; allein ih war nidt 
dabei, meine Ocdanfen waren bei Gocthe. 

Nad) dem Theater ging id) an feinem Haufe vorüber; 
e8 glänzte alles von Lichtern, id) hörte, daß gefpielt wurde, 
und berente,. daß ic) nicht dort geblichen. 

Am andern Tag erzählte man mir, da; bie junge pols 
nifhe Dame, Madame Szhmanowsfa, der zu Ehren der 
feftliche Abend veranftaltet worden, den Wlilgel ganz meijtet- 
Haft gefpielt habe, zum Cntzücfen der ganzen Sefelljchaft. 
IH erfuhr and), daf Goethe fie vn Sommer in Marien: 
bad Fennen gelernt, und dag Tee num gekommen ihm zu 
befuchen. 

Mittags communicite mir Goethe ein Heincs Manufeript: 
„Stubien” von Zauper, worin id) fehr Treffende Bemer- 
Tungen fand. Ich fendete ihm dagegen einige Gedichte, bie 
id) diefen Sommer in Jena gemadit umd movon ih ihn 
gejagt Hatte. on 

Mittwedh ben 29, October 1923, 

Diefen Abend zur Zeit des Lichtanziindens ging ich zur 
Goethe. Ich fand ihn fehr frifchen anfgewedten ı_Geiften, 
feine Augen funfelten im Widerfchein des Vichts, fein ganzer 
Ausdrud war Heiterkeit Kraft md Tırgend. 

Er fing fogleid; von den Gedichten, die ic ihm geftern 
zugefchtet, zu reden an, indem er mit mir in feinem Zinmmer 
auf und abging, 
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„I begreife jett“, begann er, „wie Sie in Iena gegen 
nic äußern konnten, Sie wollten ein Gedicht über die Jahres- 
zeiten machen. Ich rathe jet dazu; fangen Sie gleich mit 
dem Winter an. Sie feinen für natürliche Gegenftände 
befondern Sinn und Bid zu Haben. - u 

„Mur zivei Worte oil ic Ihnen über die Gedichte fagen. 
Sie ftehen jet auf dem Punkt, wo Eie nothivendig zum 
eigentlich Hohen und Schweren der Kunft durdbrechen müffen, 
zur Auffaffung des Individnellen; Sie mijfen mit Gewalt, 
damit Cie aus ber Idee, herauskommen; Sie haben das " 
Zalent und find fo weit borgefehritten,.jegt miffen Sic, 
Sie find diefer Tage in Tiefurt gewefen, das möchte id) 
Ihnen zunächft zu einer folhen Aufgabe machen. Sie können 
vieleiht nody drei» big viermal hingehen und Tiefurt ber 
trachten, ehe Sie ihm die darakteriftiiche Ceite abgewinnen 
und alle Motive beifanmen Haben; doch fhenen Sie die 
Mihe nicht, findiren Sie alles wohl und ftellen Sie «8 dar; 
der Gegenftand verdient e8. Ich felbft hätte es Tängft ge- 
mat; allein ic) Tann es nicht, ic) habe jene bedeutenden 
Zuftände feldft mit durchlebt, ich bin zur fehr darin befangen, 
jodaß die Einzelheiten fi) mir im zu großer Fülle auf: 
drängen. Sie aber fommen als Fremder und laffen fi vom 
Caftellan das Vergangene erzählen und fehen nr das Gegen- 
wärtige, Hervorftechende, Bedeutende.” . ; 

| IH verfprad), mic daran zu verfuchen, obgleich ich nicht” 
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leugnen Fönne, daß e8 eine Aufgabe fei, die mir fehr fern }° 
ftehe und die ich file fehrfemwierig halte, oo , 
#08 weiß wol“, fagte Goethe, „daß e3 fehwer ift,- 
;g aber bie Auffaffung und, Darftellung des, Befondern ift and 
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& das_ eigentliche ‚Lehen‘ der” Künft. | 
& „Und dann, folange nıan fih im Allgemeinen. hätt, . 
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ung niemand nad. Warum? Weil es die andern nicht erlebt } 
haben. u. \ . " 

„Auc) braucht man nicht zu fürchten, daß das. Besz 
„57. Jondere feinen Anklang finde. Zeder Charakter, fo eigenthiüms F 

£ Ti er. fein möge,: und jede3 Darzuftellende, vom Stein 
z herauf Bis zum Menfchen, hat Allgemeinheit; denn ‚ale 

(& e8 ung jeder nachmachen; aber das Befondere madjt 
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wiederholt fi, und c8 gibt fein Ding in der Welt, das 
nur einmal da wäre. 

„Auf diefer Stufe der individuellen Darftellung“, fuhr 
Soethe fort, „beginnt dann zugleich dasjenige, was man 
Compofition nemt.“ . 

Diefes war mir nicht foglei Har, dod} enthielt ic) mich, 
danadh zu fragen. Dieleiht, dachte id}, meint er damit bie 
fünftferifche Verfchmelzung des Idealen mit dem Nealen, die 
Vereinigung don dein, was aufter und befindfich, mit dem, 
was innerlich und _angeboren. Doc) vielleicht meinte er aud) 
etwas anderes. Goethe fuhr fort: 

„Und dann fegen Cie unter jedes Gedicht immer das . 
Datum, wann Ste e8 gemacht Haben.” Ich fah ihn fragend 
an, warum das jo wichtig. „Es gilt dann“, fügte er Hinzu, 
„zugleich ale Tagebud; Ihrer Zuftände. And das ift nichts 
Geringes. IH habe e8 feit Fahren gethan, und fehe ein 
was das heigen will.” 

Es war indeß die Zeit des Theaters herangefonmten, 
und ih verließ Goethe. „Sie gehen nun nad, Finland! 
tief er mir fhergend nad. Es ward nämlich gegeben: 
„Tohann von Finland“ von der Frau von Weigenthurn. 

E8 fehlte dem Stid nit an wirkjamen Eituationen, 
dod) war es nit Kührendem fo überladen, und id) ah überall 
fo viel Abficht, daß e8 im ganzen auf mid) feinen guten Ein= 
drud machte. Der fegte Act indeß gefiel mir fehr wohl und 
fögnte mich wieder aus. u 

Infolge diefes Stiids madhte id) nadjftehende Bener- 
‚fung. Bon einem Dichter nur mittelmäßig gezeichnete Cha- 
taftere werden bei der Theaterdarftellung gewinnen, weil bie 
Schaufpieler, als Tebendige Deenfchen, fie zu Iebendigen 
Befen maden und ihnen zu irgendeiner Art von Individug- 
Iität verhelfen. Bon einem großen Dichter meifterhaft ges 
‚zeichnete Charaktere dagegen, die fhon alle mit einer durdjang 
IHarfen Individualität baftchen, miüfjen bei der Darftellung 
‚nothwendig verlieren, weil die Schaufpieler in der Negel 
nit durchaus pafjen und die wenigften ihre eigene Indi- 
vidualität fo fehr verleugnen Tönnen. Sindet fi beim Schau- 
fpieler nicht ganz das Öfeidhe, ober befitt er nicht die Gabe 
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einer gänzlichen Ablegung feiner eigenen Perfönlichfeit, fo 
entfteht ein Gemifh, und der Charakter verliert feine Nein- 
beit. Daher kommt e3 denn, ba ein Stüd eines wirflid) 
großen Dichters immer nır in einzelnen Figuren fo zur 
Erfheinung fonımt, wie e8 bie urfprüngliche Intention tvar. 

Montag den 8, November 1823. 
IH ging gegen fünf zu Goethe. . Als id, hinauffam, . 

hörte ih in dem größern Binmer fehr Taut umd munter : 
veden und fcherzen. Der Bediente fagte mir, die junge pols 
nifhe Dame fei dort zu Tifche gewejen und die Gefelfhaft 
nod) beifanmen. Ich wollte wieder gehen, allein er fagte,. 
er habe den Befehl, mich zu melden; aud) wäre e8 feinen .- Herrn vieleicht Tieb, weil c8 fon fpät fe. Ich lieg ihn daher gewähren und wartete ein Veilden, wo denn Goethe 
fehr heiter Herausfam und mit mir gegenüber in fein Zimmer 
ging. Dein Bench, fehien ihm angenehm zu fein. Er Tief 
fogleih eine Flafche Wein bringen, wovon er mir einfchenfte und aud) fid) felber gelegentlich. 

„She ich €8 vergeffe”, fagte er dann, indem er auf dem Zifhe etwas fuchte, „hier haben Sie ein Billet ins Eonteert. 
Madame Szynanowsfa wird morgen Abend im Saale des 
Stabthaufes ein öffentliches Concert geben; das dürfen Gie 
ja nicht verfänmen.” Ic fagte ihm, dafs ich meine Thorheit 
von neulich nicht zum zweiten mal begehen würde. „Sie foll 
fehr gut gefpielt haben“, fügte ich Hinzu. „Oanz vortrefflidh 1” 
fagte Goethe. „Wol fo gut wie Hummel?“ fragte ich. „Sie, 
miffen bedenken“, fagte Goethe, „daß fie nicht allein eine 
große Virtuofin, fondern zugleich ein fdjönes Meib ift; da 
kommt c8 und denn vor als ob alles anmuthiger wäre; fie 
hat eine meifterhafte Fertigkeit, man au erftaunnen!“ — 
„Über auch) in der Kraft groß?“ fragte id. „Sa, aud) in 
der Kraft‘, fagte Goethe, „und das ift eben das Merkwir- 
digfte an ihr, weil man das fonft bei Frauenzinmern ges
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wöhnlich nicht findet.“ Ich fagte, dag id) mic fer freue, 
fie nım do) noch zu hören. 

Ceeretär Kräuter trat herein und referirte in Biblio» 
thefsangelegenheiten. ALS er gegangen war, Tobte Goethe feine 
große Tiihtigkeit und „Zuverläffigkeit in Gefchäften. 

Id bradte fobann das Gefpräd) auf die im Jahre 
1797 über Frankfurt und Stuttgart gemachte Neife in die 
Schweiz, wovon er mir die Dannferipte in drei Heften diefer 
Tage niitgetheilt und die ic) bereits fleißig Audivt hatte. Ich 
erwähnte, wie er damals nit Meder fo viel über bie Gegen: 
fände der bildenden Kunft nadgedadit. 
9a", fagte Goethe, „was ift and) wichtiger a8 bie 
"Gegenftände, und was ift die ganze Kunftlchre ohne fiel 
Alles Talent ift verfhwendet, wenn ber Segenftand nichts 

4 taugt. _Und eben weil dem meuerm Nünfiler die tilrdigen 
egenftände fehlen, fo hapert c8 aud, fo mit aller Kunft 

3 der neuern Zeit. Darunter feiden wir alle; id; habe aud; 
meine Mobernität nicht verleugnen” Ken. = 
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diefen Punkt im Karen und wiflen, was zu ihrem Frieden 
dient. Da malen fie z.B. meinen «Fifcher» und bebenfen nicht, 

"daß fih) das gar nicht malen Laffe. Es ift ja in diefer 
; Ballade. 6f08-das. Gefühl des, TWaflera_ausgedrüdt, das Uns!) 
„mühige, a8 ung im Sommer lodt, ung zu baden; weiter ; 
; fiegt nichts darin, und wie läßt fi) das malen!” 
“34 erwähnte ferner, daß id, mich freue, wie er auf 
jener Reife an allem Üntereffe genommen und alles aufgefaßt 
habe: Geftalt und Lage der Gebirge und ihre Steinarten; 

Boden, Flüffe, Wolken, Luft, Wind und Wetter; danıı 
Städte md ihre Entftehung und fucceffive Bildung; Baukımft, 
"Malerei, Theater; ftädtifhe Einrichtung und Verwaltung; 
Gewerbe, Oeclonomie, Straßenbau; Menfchenraffe, Lebens- 
art, Eigenheiten, dann wieder Politit und Kriegsangelegen- 
heiten, und fo noch Hundert andere Dinge. 

Goethe antwortete: „Aber Sie finden fein Wort über 
ANDufil, md zivar besiegen nicht, weil da nicht in meinen 
| Kreife Tag. Yeder muß willen, worauf er bei einer Reife zu 
’ fehen hat umd was feine Sadıe ift.” . 

— „Die wenigften Künftler“, fuhr er fort, „find über 
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Der Herr Kanzler trat herein. Gr fprad) einiges mit Öoethe und äuferte fi) danıı gegen nid, fehr wohhvollend und mit vieler Einfiht über eine Heine Schrift, die er in diefen Tagen gelefen. Cr ging dann bald wieder zu den Damen hinüber, wo, wie id; Hörte, der Flügel gefpielt wurde. . AS er gegangen war, Tprad; Goethe fehr gut über ihn und fagte dann: „Alle diefe vortrefffichen DVeenfcen, zu denen Gie nun ein angenehmes Berhältniß haben, das ift 18, was id) eine Heimat nenne, zu der man immer gern twieber zurücfchrt.“ 
Id) erwiderte ihm, dafı id) bereits den tohlthätigen Einfluß meines hiefigen Aufenthalts zu fpiiren beginne, daß id} aus meinen bisherigen ideellen und toeoretifchen Jid;- tungen nad) und nad) herausfonmme und immer mehr den BWerth des augenblidtichen Zuftandes zu [hägen wifje. „Das müßte fehlinm fein“, fagte Goethe, „wenn Gie das nicht follten. Beharren Sie nur dabei und halten Sie Immer am der Gegewart fe. Ieder Zuftand, ja jeder Augendlid ift von unendlichen Werth, dem er ift der Nez präfentant einer ganzen Ewigkeit.” 
Es trat eine Heine Paufe ein; dann bradte id; das Gefpräd) auf Tiefurt, und in weldier Art c8 ctiva darzır= ftellen. „Es ift ein mannichfaltiger Gegenftand“, "fagte ic, „und fhwer, ihm eine ducchgreifende Form zu geben. Anı bequemften wäre e8 mir, ihn in Profa zu behandeln.“ „Dazu“, fagte Goethe, „ift der Gegenftand nicht bebeu- tend genug. Die fogenannte didaktifchsbefchreibende Form twärde zwar im ganzen die zit twählende fein; allein aud) fie ift nicht durchgreifend paffend. Arm beften ift 8, ie ftellen den Gegenftand in zehn big zwölf Heinen einzelnen Gedichten dar, in Keimen, aber in :mtannichfaltigen Versarten „und Vornien, fo wie-c8 bie berfchiedenen Seiten und Anfiditen verlangen, woburd; den das Ganze wird umfhrieben und beleuchtet fein.“  Diefen Kath ergriff id als givednäßig. „3a, was hindert Cie, dabei aud) einmal dramatifch zır verfahren umd ein Gefprädh etwa mıit bem Gärtner führen zu laffen? Und durch diefe Zerftücelung madjt man e8 fid) leicht und Faun beffer das Charafteriftiiche ber derjchiebenen
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Seiten de8 Gegenftandes ausdrüden. Ein umfaffengrgtu Nie 
größeres Ganzes dagegen ift immer fiwierig, und man bringt, 
jelten etwa Bollendetes zu Ctande.” ' r Pa 

8 v Ä \ 

— 

Mentag ben 10, Notemker 1823, 

Goethe befindet fc, feit einigen Tagen nicht zum beften; 
eine Heftige Exläftung fheint in ihm zu fteden. Er Huftet 
viel, obgleich) Taut und fräftig; dod) fcheint der Huften 
Ihmerzlic, zu fein, denn er faßt dabei gewöhnfid, mit der 
Hand nad) der Seite de3 Herzens, 

IH war diefen Abend vor dem Theater ein Halbes 
Stündden bei ihm. _Er foß in einem Pehnftühl, mit_tem 
Kiüden in ein Kiffen_gefenft; das Neben fchien ihm fer 
gu werden. 

Nachdem wir einiges gefproden, winfdte er, daf id) 
ein Gedicht Iefen möchte, womit er ein neues jet im Werfe 
begriffenes Heft von „Kunft u Alerihum” eröffnet. Gr 
bfich in feinem Stuhle figen und bezeichnete mir den Ort, 
wo 8 lag. Ic mahın ein Licht und fette mic, ein wenig 
entfernt von ihm an feinen Schreibtifh, um c8 zu Iefen. 

Das Gedidt trug einen wunderbaren Charakter, fodaf 
id) mich nad) einmaligen: Lefen, ohne € jedod) ganz zur ber- 
ftehen, - davon eigenarlig Berüher Inb eraren IH 
hatte die Berherrlihung des Paria zum Gegenftande amd 
‚twar ‚ale Trifogte behandelt. Der darin Kerrichende Ton war 
sr wie aus einer fremden Melt herüber, md die Dar: 
ftelung ber Art, daf nıir die Befe egenftandes fehr 
‚Twer ward: Andy war Goethes perfönlicde Nähe_einer 
reinen Vertiefung hinderlidy; bald-hörte ich ihn Huften, bald 
hörte ich ihn feufzen, und fo war mein Wejen getheilt: meine 
eine Hälfte [a®, und die andere war im Ge einer Öegens - 
wart. Ich mußte das Gedicht daher Tefen umd wieder Iefen, 
um nur einigermaßen Hineinzufonmen. Se nichr id) aber 
eindrang, von befto bedeutenderm Charakter und _auf_einer 
defto Höhern Stufe der Numft wollte e8_mir erfcheinen. 
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IH fprad; darauf mit Goethe fowol über ben OÖegen- 
ftand ald die Behandlung, wo mir denn durch) einige feiner 
Andeutungen mandes Tebendiger entgegentrat. . 

nBrellih”, fagte er darauf, „die Behandlung ift fehr 
fnapp, und man muß gut eindringen, wenn nıan e$ recht 
befigen will. Cs fommt mir felber vor wie eine aug Stahl: ; 
dräßten gefchmiedete Damnscenerklinge. Ich Habe aber aud) ; 

‚den Gegenftand vierzig Sahre mit mir herumgetrageıt, ; 
Kfodag er denn freilich Zeit Hatte, fid) von allem Ungehörigeng 
zu läntern.‘ * 
in „Es wird Wirkung tkun“, fagte id}, „wenn 63 beim 
“ Bublifun Hervortritt.“ \ 

„Ach, das Publikum! feufzte Goethe. 
„Sollte e8 nicht gut fein‘, fagte ich, „wenn man bent 

Verftändniß zu Hilfe füme umd es nıachte wie bei der Er- 
Härung eines Gemüldes, wo man duch Borfiigrung der 
vorhergegangenen Montente dag wirklich Oegenwärtige zur 
beleben fucht?* 

- „I bin nicht der Meinung“, fagte Goethe. „Dit Ges 
‚mälden tft e8 ein anderes; weil aber ein Seit gleichfans 
aus Worten befteht, fo hebt ein Wort das andere auf.“ 

Goethe fheint mir Hierdurd) fehr treffend die Sippe 
angedeutet zu Haben, tworan Ausleger don Gedichten ge 
wöhnlid, fdeitern. 8 fragt fid) aber, ob es nicht möglich 
fet, eine folde Stlippe zu vermeiden umb einem Gedichte 
bennody duch Worte zu Hülfe zu fonmen, ohne das Barte 
feines innern Lebens im mindeften zu verleßen. 

As id) ging, winfchte er, daf ih die Bogen von 
„Kun und Altertjum‘ mit nad) Haufe nehme, um das 

5 Gedicht ferner zur betrachten; deögleichen die „Oeftlihen 
& Rofen“ von Xiügert, von weldem Dichter er viel zu Halten 
« und die beiten Erwartungen zu hegen- fcheint. 
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Mittiooh ben 12. November 1823. 

IH ging gegen Abend, um Goethe zu befuchen, Hörte 
aber unten im Haufe, der preußifche Staatsminifter von Sum: 
boldt fer bei ihm, weldes mir fieb war, in der Ueberzeu- 
gung, daß diefer Bench) eines alten Freundes ihm die wohl- 
tHätigfte Aufgeiterung gewähren würde. \ 

IH ging darauf ins Theater, wo die „Schweftern von 
Prag‘ bei ganz volfomnener Befegung mufterhaft gegeben 
wurden, fodag man das ganze Stüd Hindurd, nit aus 
den Lachen fam, : 

Donnerstag ben 13. November 1823. 

Bor einigen Tagen, als ich nachmittags bei. Sdönen 
Wetter die Straße nad) Erfurt Hinansging, gefellte fid) ein 
bejahrter Mann zu mir, den id) feinen Weufern nad) für 
einen wohlhabenden Virger hielt. Wir hatten nicht lange 
geredet, als das Gefpräd auf Goethe Fam. Ich fragte ih, 
ob er Goethe perfönlid, Fame. „Obi _i 1" ont: 
wortete er mit einigem Behagen; „ich bin _gegen zwanzig 
Jahre fein STanmerdierer gewefen” Und nun exgeß, er fi 
in Lobjprüche Siber-feinen Feng Herrn. Ich erjudte ihn, 

- mir etwas ans Goethe'sirgendgert zw erzählen, more er Yugenbgert gu erganlen, Tore er 
mit Freuden willigte.) 

„aus 1 de ihn Tam“, jagte er, „mode er _etiwa 
27 Yahre alt fein; er war fehr mager, Dehende und zierlid), 

ich hätte ihn leicht tragen Tönnen.“ 
Id fragte ih, ob Goethe in jener exrften_Zeit_feineg 

Hierfeins aud) fehr fuftig gewefen. Allerdings, antwortete 
er, jei er mit den Fröhlichen fröhlich gewefen, Jevoe nie Hbrr j 

Pie Grenze; in-fglhen Tällen_fei_er" gewöhnlid_e 
; worden. mer gearbeitet und _geforicht md feinen Sim : 
: auf Kunft und Töiienchaft gerichtet, das fer im allgemeinen | 

feines Heren fortwährende Nichtung gewefen. Abends_habe 
ihm der Herzog Häufig befucht, und da Hätten fie ra 
in die Nacht hinein über gelchrte Gegenftände_gefprodhen, F 
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fobaß ihm oft Zeit und Weile lang geworben, und er oft ge- dacht Habe, ob denn ber Herzog no; nicht gehen tolle, „Und die Naturforfdung”, fügte er en „war fhon-da= mals feine Sadıe. 
„Einft Hingelte er mitten in der Nacht, und ale id) zır S ihm. in die Kammer trete, hat er fein eifernes Nolbett_vom unterften Ende der Kanımer herauf bis ans Fenfter gerolt und liegt und beobachtet den Himmel, «Haft du nichts am Himmel gefehen? » fragte er mich, und als ich die8 ver- 

neinte: a&o laufe einmal nad) der Wache und frage den Foften, ob der nichts gefehen.o Ic Tief Hin, der Poften hatte aber nichts gefehen; welches ich meinen Herrn meldete, - der noch ebenfo lag und den Himmel unverwandt beobachtete, 
«Hören, fagte er dann gu mir, «mir find in einent bebei- tenden Moment; entweder wir haben in diefem Augenblid 
ein Erdbeben, oder wir. befommen eins.» Und nun mußte id) mid) zu ihm aufs Bett feßen, und er demonftrirte mir, aug welden Merkmalen er das abnehme,” 

IH fragte den guten Alten, was e8 für Wetter getvefen. Es war fehr wolkig”, fagte er, „und dabei regte fid) ein Lüftchen, e8 war fehr ftil und fgwil.” 
Ih fragte ihn, ob er denn oethen jenen Ausfpruc) Togleich aufs Wort geglaubt habe, 
„Sa“, fagte er, „ih glaubte ihm aufs Wort; Den was er dorherjagte, war immer richtig. Am nädjften Tage”, fuhr ex fort, „erzählte men Here-t ie Beobachtungen bei Hofe, wobei eine Dame ihrer Nahbarin ins Ohr flüfterte: «Höre! Goethe [hwärmt!» Der Herzog aber und die übrigen Männer glaubten an Goethe, und e8 wies fi auch bald 

efchen; denn nad) einigen Wocen_fam 
aus, daß er red 

i die Nachricht, daß in derfelsigenn lad t ein Theil von Meffina | dur) ein Erdbeben 
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Greitag ben 14. November 1823. 

Gegen Abend fendete Goethe mir eine Einladung, ihn 
zu befuchen; Humboldt fei am Hofe, und ich würde ihm daher 
um fo willfonmener fein. Ich fand ihn mod) wie vor einigen 
Tagen in feinem Lehnftuhl fiend; er reidite mir freundlich 
die Hand, inden er mit hinmlifcher Sanftnuth einige Worte 
fprad. Ein großer Ofenfhirm ftand ihm zur Seite und gab 
ihm zugleich Schatten vor den Lichtern, die weiterhin -auf 
dem Tifhe fanden. And) der Herr Kanzler trat herein und 
gejellte fi zu und. Wir festen uns in Goethes Nähe und 
führten Teichte Gefprähe, damit er fi} nr zuhörend ver 
halten fönnte. Bald fam auch der Arzt, Hofrath Nehbein. 
Er fand Goethes Puls, wie er fih, ausdrüdte, ganz munter 
un eTTeENg, one nr und Taten nn een { 

; Scherze mahte. „Wenn mir der Schmerz von der Seite des Ä 
; Herzend weg wäre!“ Hagte er dann. Iehbein fehlug vor, ! 

ihm ein Pflafter dahin zu legen; wir fprachen über die guten ! 
Wirkungen eines folden Mittels, und Goethe ließ fid) dazu } 
geneigt finden. Nehbein brachte das Sefpräd, auf Marien: ’ 
bad, wohurd bei Goethe angenehme Erinnerungen erwedt 
zu werden fehtenen. Man machte Plane, näcjften Sommer ' 
wieder hinzugeben, und bemerkte, daß auc der Gropherzog 
nicht fehlen würde, durch welhe Ausfichten Goethe in bie 
heiterfte Stimmung verfeßt wirrde. Auch, fprad) man über 
Madame i 
hier war und die Männer ih um ihre Gunft bewarben. 

ALS Nehbein gegargen toar, Lad der Kanzler die In 

      

Hifchen Gedichte. Goethe fprad) derweilen mit mir über feine 
4 ‘ „Eisgie von Diarieninht 

,. mat Upr ging der Kanzler; ich wollte aud) gehen, 
Goethe bat mid) aber, nod; ein wenig zır bleiben. Ich febte 
mich wieder. . Das Gefpräd, Fam auf das Theater, und dafz 
morgen der „Wallenftein‘ wiirde gegeben werden. Dies gab 
‚Gelegenheit, über Schiller zu reden. m 

„E83 geht mir mi er eigen“, fagte id); „einige 
Seenen_ feiner großen Theaterjtüite lefe ich mit tüahrer Liebe 
und Bewunderung, dant aber fohimte ich auf Verjlöge gegen 

« 
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bie Wahrheit der Natur, und. id) fan nicht weiter, Selbft mit bern «Wallenftein» geht e8 mir nicht andere Id) Tarjı * nihtiinhin ji, glauben, "dag" Schilfer’g, phiföfop ifche Nice, Fe die dee höher Zidai 

r
e
 

    

    

5 Ve Cbeüds 
er an-Haftäir"al® alle Natur, ja die Natur basti gu. bernichten. _ Was“ er id” Daifeir Tote, "mnite geihchen, e8mochte nun der Natur gemäß oder ihr zus! 

twider fein.“ 

88 ift betrübend“, fagte Goethe, „wenn man fieht, wie ein fo außerorbentlid) begabter Menfd_fih mit. ‚philo= F jophifhen. Denfweifen herumguälte, die ihm. ichs‘ helfen £ forüten. Humboldt ‚Sat niie Briefe Muitgebradht, die Schiller in-der nfeligen"Beit jener Speculationen an ihn. gefchrieben. E 4 Man fieht daraus, ”ivie er fi) damals nit” der Intention plägte, die fentimentale Borfie von der naiven ganz frei zuf machen. ABER Hier Fortiiterer” file "jene Dichtart” feiirem Boden finden, und dies bradite ihn in umfagliche Berwirrmg. Und ee 06”, figte Soetpe Lüchelud_ hinzer, „die, Jentimentafe 

  

    

    anpoefie_ohne eiten Hgibeg Orund, aus welhen fie gleichfan Eipefvormäift, zur. irgend beftehen Fler" VE; war nicht, Schillers. Sade“, fuhr Goethe fort, „mit eier gewviffen Verußtlofigfeit und gleichfan inftinct ; mäßig zu verfahren, vielmehr mußte er über-jedes, wag er that, veflectiren; woher es aud) Fan, daf er über feine poctifhen Vorfäge nicht unterlaffen Tonnte fehr viel Bin= und herzureden, fodaß er alle feine fpätern Stüde Scene für ; Scene mit mir dirrchgefprocdhen Hat. " 
„Dagegen War e3 ganz gegen meine Natur, über das, 

was id) von bockifd, fanar"vorhatte, mit irgendjemand 
| zu reden, felbft nicht mut jiller. ) trug alles ftill mit mic herum, und niemand erfuhr im der Segel. etwas, als bis c8 & vollendet_ war. AUS Schillen meinen «Hermann umd s Dorothea» fertig vorlegte, war er bermoundert, "dem ich 
\ hatte ihm vorher mit feiner Silbe gefagt, daß ich dergleichen : ; borhatte, me . u 
Tropen id) bin neugierig, twa8 Gie morgen zum «Mallen- fein » fagen werden! Cie werden große Geftalten fehen, und 
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das Stüd wird auf Eie einen Eindruc machen, wie Sie 18 
fi waßrfheinfid, nicht vermuthen.“ 

Sonnabend ben 15. November 1823, 

Abends war ich im Theater, wo ic zum erften mal 
den „Wallenftein” fah. Goethe hatte nicht zu viel gefagt; ber 
Eindrud war groß umd mein tiefjtes Innere aufregend. Die 
CS Haufpieler, größtentHeils nod) aus der Zeit, wo Cdiller 
und Goethe perfönlid, auf fie einwirkten, brachten mir ein 
Enfenible bedeutender Perfonen dor Augen, wie fie beim 
Lefen meiner Einbildungskraft nit mit der Inbividualität 
erfKhienen waren, weshalb denn das Stick mit auferordent- 
fidjer Kraft an mir vorüberging und ic) c8 fogar während 
der Naht nidit aus dem Sinne bradite. 

  

Sonntag ben 16. Nowenber 1823, 

Abends kei Goethe. Er faß nod) in feinen Lchnftuhl 
und fhien ein wenig fhwad. Seine erfte Frage war nad) 

. dem „Wallenftein Ich gab ihm Nedenfchaft von dem 
Eindruf, den das Stiid von der Bühne herunter auf mid) 
gemacht; er Hörte e8 mit fihtbarer Freude, 

° Herr Soret fan, von Jrau von Goete Hereingefüihrt, 
und blieb ein Stündchen, indem er im Auftrag des Groß: 
herzogs_ goldene Medaillen brachte, deren Vorzeigung und 
Beiprehumg Goethen cine angenehme Unterhaltung zu ge» 
währen jdien. 

Braut von Goethe und Herr Soret gingen an Hof, und 
fo war id) mit Goethe wieder allein gelaffeı. 

Eingedent feines Verfprechens, mir feine „Elegie von 
Marienbad‘ zu einer paffenden Etunde abermals zu zeigen, 
ftand Goethe auf, ftellte ein Licht auf feinen Schreibtifc) und 
gab mir das Gediht. Id war glüdlih, c8 abermals vor
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Angen zu haben. Goethe jegte fi wieder in Hufe 1m) 
überließ mid) einer ungeftörten Betradjtung. 

Nachdem ih eine Weile gelefen, wollte id} ihm etwas 
darüber fagen; e3 Fanı mir aber vor als ob er fhlief, 
IH benutte daher den günftigen Augenblid und las c8 aber- 
und abermals und hatte dabei einen feltenen Genuß. Die 
ingendfichfte Ofut der Liebe, gemifdert durch die füttfiche 
Höhe de3 Geiftes, das erfdhien mir im allgemeinen als des 
Gedihts durchgreifender Charakter. Uebrigens fan es mir 
vor al8 feien die ausgefprocenen Gefühle ftärfer, als wir 
fie in andern Gedichten Goethe'3 anzutreffen gewohnt find, 
und ich fchloß daraus auf einen Einfluß von Bhron, welches 
Goethe auch nicht ablehnte. 

„Sie fehen das Product eines Bödjft leiden haftlichen 
Zuftandes“, fügte er hinzu; „als ich darin befangen war, 
hätte id) ihn um alles in der Melt nicht entbehren mögen, 

‚und jest möchte id) um feinen Preis wieder hineingerathen. 
IH fchrieb das Gedicht, mimittelbar als id) von t 

7 Marienbad abreifte imd id; mic) no) im vollen frifchen Ge» 3 
fühle des Grfebten befand. Morgens acht Uhr auf der erften j 
Station fEhrieb ich die erfte Strophe, umd fo dichtete id in 

\ 

Wagen fort und fEhrieb von Station zu Station das im Ge- 
dächtnig Öefaßte nieder, fodaß e8 abende fertig auf dem Papiere 

; fand. Cs hat daher eine gewife Ummittelbarfeit und ift wie 
\ ans Einem Guffe, weldjes den Ganzen zugute Fommen mag.” 

„Zugleich“, fagte ich, „hat e8 in feiner ganzen Atr 
viel Eigenthimliches, fodag «3 an feing Ihrer andern Ge= f 

3 dichte erinnert.” 2 
: Das mag daher Fommen“, fagte. Goethe: „ic, fetter 
Lauf die Gegenwart, fo wie man eine bedeutende Summe auf t 
eine Karte fest, md fichte fie ohne Uebertreibung. fo God) ; 

& zu fleigern al8_möglid.” 
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Diefe Aenferung erfcien mir fehr wichtig, indem fie 
Goethe'3 Verfahren ans Licht fet und uns feine ‚allgemein 
bewunderte Mannichfaltigfeit erklärlich macht. - 

E3 war indeß gegen nem Uhr geworden; Goethe bat 
nich, feinen Bedienten Stadelmann zu rufen, welches 
id) that.
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Er ieh fid) darauf von diefem das verordnete Plafter 
anf die Bruft zur Seite de8 Herzens Iegen. Ich ftellte mid 
derweil and Tenfter. Hinter meinem Nüden hörte id) num, 
wie er gegen Stadelmann Hagte, daß fein Uebel fidh gar 
nicht beffern wolle, und daß c8 einen bleibenden Gharafter 
ammehme. ALS die Operation vorbei war, fehte id) mid) 
nod) ein wenig zu ihm. Cr Hagte num aud) gegen nid), 
daß er feit einigen Nächten gar nicht gefchlafen habe, und 
dag aud) zum Cffen gar feine Neigung vorhanden. „Der 
Winter geht num fo Hin“, fagte er, „ic Yan nichts thun, 
id) fann nichts zufanmenbringen, der Geift hat gar feine 
Kraft" IA fuchte ihm zu beruhigen, indem ich ihn bat, 
nur nidt fo viel an feine arbeiten au benfen, uud. hat ja_diefer 

« Zuftand Hoffentlic bald Vorlibergehen werde. ,,Ah”“, fagte 
a er darauf, „ungeduldig bin ic) aud) nicht, ich habe don 1 
{ zu diel folder Zuftände durdjfebt mid Habe Icon gelernt zu 
3 leiden und zu dulden.” Er faß in einem - Schlafrof von 
Aweißem Slanell, über feine Knie und vüße eine wollene £ 

Dede gelegt ımd gewidelt. „Ich werde gar nicht zu Bett 
gehen“, fagte ev, „ic, werde fo auf meinem Stufl die Nadit 
figen_bfeiben, denn zum rechten Schlaf Tonne ic) doc) nicht.“ 

Es war indeß Zeit geworden, er reichte mic feine Tiebe 
Hand, und id) ging. 

AS ich unten in das Bedientenzimmer trat, mm meinen 
Dantel zu nehmen, fand id) Stadelmann fehr beftürzt. Gr 
fagte, er Habe fich über feinen Herm erfhroden; wenn er 
Hage, fo fei das ein fchlinmes Zeichen. Aud, wären die- 
ae oe) gang dünn geworben, bie Bisfer ein wenig. gefhwollen gemefen Er Tvolfe mörgen In aller Grühe zum 
Arzt gehen, um ifm_die fchlimmen Zeichen zu melden, Ic) 
fuchte ihn zur beruhigen, allein er Tieß fid) feine Furcht nit 
ausreden, 
JS 

  

Montag den 17. November 1823, 

AS id) diefen Abend ing Theater kam, drängten viele 
Perfonen fid) mir entgegen und erfundigten fi fehr ängftlic, 
Edermann, Gejpräde mit Goelhe, L 5
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nad; Goethes Befinden. Sein Zuftand mußte fi) in der 
Stadt fchnell verbreitet Haben und. vielleicht ärger gemacht 
worden fein, al8 er wirflid) war. Einige fagten mic, ev habe 
die Bruftwafferfugt. Ich war betrübt den ganzen Abend. 

Mittwoch ben 19. November 1823. 

Geftern ging ich in Sorgen umher. 8 ward aufer 
feiner Familie niemand zu ihm gelaffen. 

Heute gegen Abend ging id) Hin und. wurde auch aı= 
genommen. I fand ihn noch in feinen Lehnftuhl fisen, cr 
Ihien dem Aeußern nad) noch ganz tie id) ihn am Sonntag 
verlafien, dod) war er heitern Geiftes, 

Dir fpradhen befonders über Zauper und bie fehr 
ungleidhen Wirkungen, die aus dem Studium der Literatur 
der Alten hervorgehen. 

Sreitag ben 21. November 1823. 

Goethe fie mid) rufen. Ich fand ihm zur meiner großen 
Srende wieder auf und in feinem Zimmer umhergehen. Gr 
gab mir ein Heines Bud): „Ohafelen“ des Grafen Platen. 
„3% hatte mir vorgenommen“, fagte er, „in aKunft und 
Altertfum» etivad darüber zu fagen,. denn die Gchichte ver- 
dienen ed. Mein Zuftand läßt mic) aber zu nichts Fommen. 
Sehen Sie doc). zu, ob e8 Ihnen gelingen will, einzudringen 
und den Gedichten etwas abzugewinnen.” 

Id: verfprad), mid) daran zu verfucen. 
„ES ift bei den Öhafelem-das Eigenthümliche”, fuhr 

“ Öoethe fort, „baß fie eine große File von Gehalt verlangen; 
der ftet8 wiederkehrende gleiche Neim will immer einen Bor: 
vath ähnlicher Gedanken bereit finden. Deshalb gelingen fie 
nicht jedem; biefe aber werden Ihnen gefallen.” Der Arzt 

trat herein, und id} ging. 
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Montag ben 24. November 1823, 

° Connabend und Sonntag findirte ih die Gedichte, 
Diefen Morgen Erich ic) meine Anfiht darüber und fahicte 
fie Goethen zu, denn id) Hatte erfahren, daß er feit einigen 
Tagen niemand vor fic) laffe, indem der Arzt ihm alles 
Neden verboten. 

‚Heute gegen Abend fie er mid) dennoch; rufen. Als id) 
zu ihm Bineintrat, fand ich einen Stuhl bereits in feine 
Nähe .gefekt; er reichte mir feine Hand entgegen und war 
äuferft Tiebevoll und gut. Er fing fegleih an über meine 
Heine Necenfion zu veben. „Ic habe mic) che dariiber ges 
freut‘, fagte er; „Sie Haben cine Schöne Gabe. Ih will 
Ihnen ctvad fagen‘, fuhr er dann fort, „wenn’ Ihnen viel- 
leicht von andern Orten her literarifche Anträge gemadjt 
werden follten, fo Ichnen Gie foldie ab oder fagen «8 mir 
wenigftens zubor; dem da Eie einmal mit mir verbunden 
find, jo möchte id, nicht gern, daß Sie auch zu andern ein 
Berhältnig hätten.” 

Ic antwortete, -daß ich nid, blos zu ihm halten wolle, 
und daß es mir’ aud) vorderhand m anderweitige Berbin- 
dungen durdjaus nicht zu than fei. 

Das. war ihm Tied, und er fagte darauf, daß wir diefen 
inter nod) mande hübfce Arbeit miteinander mad)en wollten. 

Dir famen damı auf die „Öhafelen” felbft zu fpreden, 
und Goethe freute fid) über die Vollendung diefer Scdichte, 
und daß unfere neuefte Literatue doch manches Tüchtige her 
vorbringe. 

„shnen“, fuhr er dann fort, „möchte ich unfere neneften 
Zafente zu einem befondern Studium und Augenmerk em: 

pfehlen. IA möchte, daf Sie fi) von allem, was in un . 
ferer Literatur Bedentendes Hervortritt, in Kenntnig feßten 
und mir das Verdienftlihe vor Augen brädjten, damit wir 

in den Heften von «Kumft und Mterthuns darüber reden 
.. und das Öute, Edle und Tüchtige nit Anerkennung erwähnen 

fönnten. Denn mit dem beften Willen fontme id) bei meinen 
Hohen Alter umd bei meinen. taufendfaden Obliegenheiten . 
ohne anderweitige Hilfe nicht dazu. - 

5*
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IH verfpradh diefes zu thum, indem ich mich zugleich 
freute zu fehen, daß unfere neueften Schriftfteller und Dichter 
Goethen mehr amı Herzen liegen, als id) mir gedad)t hatte, 

Die Tage darauf fendete Goethe mir die neueften lite: 
rarifchen Tagesblätter zu dem befprocjenen Zivee. Ich ging 
einige Tage nicht zu ihm und ward aud) nicht gerufen. Ic) 
hörte, fein Freund Zelter fei gekommen ihn zu befuchen, 

Montag ben 1. December 1823, 

Heute ward ic) bei Goethe zu Tifche geladen. Ih fand 
Zelter bei ihm fiten, als ich Hereintrat,. Sie famen mir ° 
einige Schritte entgegen und gaben mir die Hände. „Hier“, 
fagte ©oethe, „haben wir meinen Freund Zelter. Sie madjen 
an ihm eine gute Belanntjchaft; ic} werde Gie bald einmal ! 
nad) Berlin fchiden, da follen Sie denn. von ihm auf das } 
befte gepflegt werden.” — „Sn Berlin mag e8 gut fein‘, fagte | 
id. „Sa“, fagte Zelter Tahend,”,,esTäßt fi dark viel | 
lernen und verlernen.“ .. . 

Bir festen und und führten allerlei Gefprähe Id 
fragte nad) Schubarth. „Er befucht mid) wenigftens alle 
acht Tage”, fagte Zelter. „Er hat fid) verheicathet, ift : 
aber ohne Anftellung, weil er e8 in Berlin mit den Philo- ° 
Togen berdorben.‘ u 
 — Belter fragte mid) darauf, ob id Immermann Fee, 
„Seinen Namen”, fagte ich, „Habe ich bereits fehr oft nennen 
hören, doc) von feinen Schriften Tonne id bisjegt nichts." 
„Ic habe feine Bekaunntihaft zu Miünfter gemacht“, fagte 
Zelterz „es ift ein jehe hoffnungsvoller junger Mann, und 
e8 wäre ihm zu wünjcen, daß feine Anftellung ihm für feine 
Kunft mehr Zeit Tiefe” Goethe lobte gleichfalls fein Talent. - 
„Wir wollen fehen“, fagte er, „wie er fid) enttwidelt; ob er 
fi) bequemen mag, feinen Gefhmat zu reinigen und hin-
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fihtlid) der Form die anerkannt beften Mufter zur Nicht: 
Ihnur zu nehmen. Cein originelleg Etreben hat zwar fein 
Öutes, allein e8 führt gar zu leicht in bie Irre, 

Der Meine Walter fam gefprungen und machte fi) 
an Zelter und feinen Großpapa mit vielen dragen. „Wenn 
du fommft, umruhiger Geift“, fagte Gocthe, „fo verdirbft 
dir gleich jedes Gefpräd.” Uebrigens Tiebte ex den Knaben 
und war unermibet, ihm alles zu Willen zu thın. 

drau von Goethe und Fräulein Ufrife traten herein; 
aud) der junge Goethe in Uniform und Degen, um an Hof 
zu gehen. Wir feßten uns zu Iifc. Fräulein Ulrite und 
Zelter waren befonders munter und nedten fi) auf die an- 
muthigfte Weife während der ganzen Tafel. Belter'8 Berfon 
und Örgenwart that mir fehr wohl. Er war als cin glüd= 
licher gejunder Menfc) immer ganz dem Augenblick hingegeben, 

» und c8 fehlte ihm nie anı rechten Wort. Dabei war er voller 
< Öutmüthigfeit und Behagen und fo ungenirt, daß er alles 
iherausfagen modjte und mitunter fogar jehr Derbes. Seine 
{eigene geiftige Freiheit teilte fid) mit, fodaß alle beengende 
Nüdfiht in feiner Nähe fehr bald wegfiel. Ich that in 
ftilfen den Vunfd), eine Zeit lang mit ihn zu leben, und 
| bin gewiß, es würde mir gut thun. 

Bald nad; Tif) ging Zelter. Auf den Abend war er 
zur Öroßfürftin gebeten. ° 

ı 

  

Donnerdtag den 4. December 18%, 

Diefen Morgen bradjte mir Seeretür Sräuter eine 
Einladung bei Goethe zu Tifche Dabei gab er mir von 
Goethe den Wink, Zeltern dod) ein Exemplar meiner ‚Beis 
träge zur Boefie” zır verchren. Ich that fo md bradite 
es ihm ind Wirtshaus, Zelter gab mir dagegen die „Ge- 
dichte” von Inmermann. „Ih fchenfte das Exemplar Ihnen 
gern“, jagte er; „allein Sie fehen, ber Verfaffer Hat «8 
mir zugefehrieben, und fo ift e8 mir ein wertheg Andenfen, 

das ic) behalten auf.”
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IH machte darauf mit Zelter vor Tifche einen Spazier- 
gang durd) den Park nad) Oberweimar. Ber manden Stellen 
erinnerte er fi früherer Zeiten und erzählte mir dabei viel 
von Schiller, Wieland und Herder, mit denen ex fehr be 
freundet gewefen, was er als einen hohen Gewinn feines 

‚Lebens fäßte. 
- Er fprad) darauf viel über Compofition ımd recitirte 
dabei mehrere Lieder von Goethe. „Wenn ich ein Gedicht 
componiren will”, fagte ex, „fo fuche ich zuvor in den Wort: 
berftand .einzudringen und mir die Situation Tebendig zur 
machen. Ic Iefe e8 mic dann lant vor, biß id) c8 aud- 
wendig weiß, und fo, indem ich e8 mir inner einmal wieder . 
reeitire, kommt die Melodie von felber.” 

Bind und Negen nöthigten uns, früher zurildzugehen 
al3 wir gern wollten. Ich begfeitete ihn bis vor Gocthe’s 
Haus, wo er zu Zrau von Goethe hinaufging, un mit ihr 
vor Tijch nod) einiges zu fingen . 

Daranf um zwei Uhr fan ich zu Tifche. Ich fand Helter 
bereit8 bei ©oethe figen ımd Supferftiche italienischer Gegenden 
betrachten. Frau von Goethe trat herein, und wir gingen zu 
Zifhe. Präulein Ulrike war heute abwefend, desgleichen der 
junge Goethe, welcher 6108 hereinfam, um Guten Tag zu 
fagen, und dann wieder an Hof-ging. 

Die .Tifchgefpräcdhe waren heute befonderd mannichfaltig. 
Sehr viel originelle Anekdoten wirrden erzählt, fowol von. 

# Belter ald Goethe, welche alle dahin.gingen, die Eigenschaften 
* ihres gemeinfchaftlichen Freundes Friedrid) Auguft Wolf \ 
: zu Berlin ins Licht zu fegen. Dann ward iiber die Nibelungen : : 

; biel gefprocden, dann über Lord Byron und feinen zu :! 
5 hoffenden Befuch, in Weiner, woran Fran von Goethe be= i; 
: fonders theilnage. Das Nodusfeft zu Bingen war ferner 
: ein fehr Heiterer Oegenftand, wobei Belter fid) befonders '; 
: zwei Schöner Mädchen erinnerte, deren Licbenswiürdigfeit fid) } 
tm tief eingeprägt hatte und deren Andenken ihn nod) Beute 

zu beglden fie. Das gefellige-Licd „Kriegsglüd”- von 
Goethe ward darauf fehr Heiter befprocdhen. Belter war un- 
erfhöpfiih. in Anekdoten von.bleffirten Soldaten und fchönen 
Grauen, welhe alle dahin gingen, um die Wahrheit. des 
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Gedicts zu beiweilen. Goethe felber fagte, er Habe nad) 
folgen Realitäten nicht weit zu gehen brauden, er habe 
alles in Weimar perfönlid, erlebt. Frau von Goethe aber ! 

[sic immerwährend ein heiteres Widerfpiel, indem fie nidt5 
: zugeben wollte, daß die frauen fo wären als bag „ garftige‘‘} 
Oi fie fehildere. F 
‘Und fo vergingen denn auch heute die Stunden bei 
Tifhe ehr angenehm. 

US id) darauf fpäter mit Goethe allein war, fragte er 
nich über Zelter. „Nun“, fagteer, „wie gefällt er Ihnen?“ 
IH fprad) über das durchaus Wohfthätige feiner Perfönlich- 
feit. „Er Tann“, fügte Goethe hinzu, „bei der erften Bes 
Tanntjchaft etwas jehr derb, ja mitunter fogar etwas xoh 
erfheinen. Allein das ift nur äuferlih. Ic kenne kaum 
jemand, der zugleich fo zart wäre wie Zelter. Und dabei 
muß man nicht vergeffen, daß er über ein halbes Jahr» 
hundert in Berlin zugebraht hat. Es Iebt aber, wie id) 
an allem merke, dort ein fo deriwegener Menfhenflag bei: 
fannen, daß man mit der Delicateffe nicht weit reiht, fon- 
dern daß man Haare auf den Zähnen haben und mitunter 
etwas grob fein muß, un fi über Waffer zu haften.“
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ne Dienstag ben 27. Ianırar 1824, 
* 

Goctse fprad} nit mir über die Bortfetung _ feiner 
Lebensgefchighte, mitt deren Aufarbeitung er fi) gegenwärtig 
befchäftigt. Es fanı zur Erwähnung al bie Epoche feines 
fpätern Lebens nicht die Ausführlichkeit_des Detail haben ' 

  

Tönne wie die Yugendepocde von „Mahrheit und Dichtung”, 
„3 muß‘, fagte Ovethe, „diefe fpätern Jahre mehr 

als Annalen behandeln; es Tann darin weniger mein Yeben 
al$ neine Shatigfeit zur Cofejemung fonmen. Ueberhaunt 
ift die bedentendfte Epoche eines Individinums die der Ent, 

; widelung, welche fi) in meinen al mit den ansführlichen : 
& Bänden in. Drayehet-ns ihtung»_abjclieht., Später? 
s beginnt der Conffiermit-ber tt, und_biefer hat mr in 
s fofern Iutereffe als etwas dabei heransfommt “ 

„Ad dann, das Tcher eines Dentfejen Geleften, was 
it es? Was in meinem Falle daran etiva Gutes fein möchte, 
ift nicht mitzutheilen, und das Diittheilbare ift nicht der f 

‚gMihe wert. Und wo find demm die Zuhörer, denen man 
ut einigen Dehagen erzählen möchte? 

„Wenn id) auf mein früheres und mittleres Leben_zuriic- 
—- 

blide, und nun_in meinen Alter bedenfe, vie wenige no) 
von denen übrig find, die nut mir jung waren, fo fällt mir 
immer der Sonmteranfenthalt Timm Bade ein. GSomis 
man ankommt, flieht man DBefannkjchaften umd_ Freund: 
Thaften mit folden, die fchon eine Zeit Tang dor warecı-umd- 

‚die in den näcjten Moden wieder abgehen. Der_Rerlu 
ift fchmerzlich. Num_häft man Tih an die ziveite Oeneration, - 
mit der man eine gute ee Tun Tu 

un
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verbindet. Aber ad) diefe geht und Täßt uns einfan mit der dritten, bie nahe vor unferer Abreife anfommt und mit der men aud) gar nichts zu thun bat. 
„Dan hat mich immer als einen von Süd befonders Begünftigten gepriefen; ud will ich mid) nicht beflagen und den Gang meines Lebens nicht fhelten. Allein im_Geumde ift 68 nichts als Mühe und Arbeit senden, und ich Farın wohl fagen, daß ich tr Tteine Unfindfiehzig Sahren feine vier Wogen eigentliches Behagen geha swat_ das _ciwige DWäßen cines Steins, der i um gehoben fein $ wollte Meine Annalen werden 8 deutlich _maden, was . Thiermit gefagt ift._Der Anfprücje an meine Ihätigfeit, foıwo ‚don außen ald innen, Wararzır Diele, 

„Mein eigentlidie® GE war mein poetifches innen und Schaffen. Allein wie fehr war diefes dr ) teine au rg Stellung geftört, befchränft un gehindert! Häffe ich mic) "5 Fmehr vom öffentlichen und gefhäftlichen Wirken und Treiben - FE zurüdhalten und mehr in ber Einfonnteit-tcheir Tfyugn, 16) :$ wäre glüdfiher gewefen und würde als Dichter, weit mehr 7 gemacht haben. So aber jollte fi) bald nad} meinem « Göt » amd «Werther» an mir das Wort eines Weifen bewähren, welder fagte: wenn nıan der Melt etwas zu Piche gethan habe, fo wifje fie dafür zu forgen, daß man es nicht zum grweiten mal the. 
„Ein weitverbreiteter Name, cine hohe Stefung ins. Fo find gute Dinge. Allein mit all meinem Namen | 

   

    

    
     

e
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? Stande habe id) c8 nicht weiter gebracht, als daß id, um I nicht zu verlegen, "zu der Meinung anderer feige. Diefes # j5 türde num in der That ein fehr fchlechter Spaß fein, wenn £ 10) dabei nicht ben Vorteil hätte, daß id) erfahre, wie die? E andern denfen, aber fie nicht, wie ich.“ . 

  

Sonntag ben 15. Februar 1824, 
Heute vor Tifch. Hatte Goethe mich zu einer Spazier- fahrt einladen laffen. Id) fand ihn frühftüdend, alg id) zur ihm ins Zimmer trat; er Ichien fehr Heiterer Stimmung.
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„34 habe einen angenehmen Befuc, gehabt“, fagte er 
mir freudig entgegen; „ein fehr Hoffnungsvoller junger Mann, 
Meyer aus Weftfalen, ift vorhin bei mir gewefen., Er hat 
Gedichte gemacht, die fehr viel erwarten Iaflen. Er ift erft 
htzchn Yahre alt und fhon unglaublid) weit. 

„Ich freue mich”, fagte Goethe darauf lachend, „daß 
id} jet nicht achtzehn Jahre alt bin. Als ich achtzehn war, 
war Deutjchland auch erft adjtzehn, da lich fid) mod) etwas | 
madjen; aber jet wird unglaublicd, viel gefordert, und cs find 4 

alle Wege verramnt. \; 
„Deutfchland felbft fteht in allen Fächern fo hod), nn 

wir Faum alles überfehen Können, und nun follen wir nodj: 
Griehen und Lateiner fein, und Engländer und Sranzofer: 

% dazu! Ya obendrein hat man die Verrüdtheit, aud) nad) dent; 
1 Drient zu weifen, und da muß denn ein junger Menfd ganz; 
% confus werden. £ 

30) habe ihm zum Zroft meine folofjale Juno gezeigt, .; 
fol ein Symbol, daß er bei den Griechen verharren und! 
? dort Beruhigung finden möge. Cr ift ein prüdjtiger junger 
 Menfh! Wenn er fid) vor Herfplitterung in Adt nimmt, 
: fo fann etwas aus ihm werden. 

\ „Aber, wie gefagt, ic) danfe dem Himmel, daß ich 
jest, in: diefer durchaus gemadjten Zeit, nicht jung bin. Ich 
würde nicht zu bleiben wife. Ya felbft wenn id) nad) 
Amerika flüchten wollte, ic käme zu fpät, denn aud) dort - 
wäre e8 fon zu Helle,” . 
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Sonntag ben 22. Februar 1824, 

Zu Tifche niit Goethe und feinen Sohn, weldjer Ichtere 
und manches heitere Gefhihthen aus feiner Studentenzeit, 
namentlich aus feinen Aufenthalt in Heidelberg erzählte. Cr 
hatte mit feiren Freunden in den Werien mandjen Ausflug 
om hen gemacht, wo ihm befonders ein Wirth in gutem 
Andenken geblieben war, bei dem er einft mit zehn andern 
Studenten übernachtet, und welder unentgeltlich den Wein
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hergegeben, blos damit er einmal feine Frende an einent 
fogenannten Gonmters haben nöge. 

Nad) Tifce fegte Goethe ung colorirte Zeichnungen itge 
Tienifcher Gegenden vor, „befonders des nördlichen Italien 
mit ben Oebirgar dir angyszenden Schweiz und_d ITBMGTTE aggiore., DIE VBOFEOMÄIhen Iufeln..Tpiegelten fi _im aller, inan Tap ame Ufer Srheieuge ud Si jergeräth, 
wobei Goethe bemerkfich machte, dat; dieg der Eee an® feiten 
„Wanderjahren“ fe. Neoedneliich in der Hichfung nad) dem 
Monte-Ioja, fand das den Eee begvenzende_Vorgebirge in  dumfeln blaufhtwarzen Deallar, fo wie 8 Kurz nad) Somen- 
untergang zu fein pflegt. , . 

Ic madjte die Sarierfung, daß mir, al8 einem im der 
Ebene Öchorenen, die düftere Erhabenheit folder Maffen ein 
unheimliches Gefühl errege, und daß ic) Feincawegs Luft ver 
fpire, in folden Cdjfuchten zu wandern, 

„Diefes Gefühl“, fagte Goethe, „ift im der Drdnung. f 
Denn im Orumde ift dem Menjchen nur der Buftand_genäß, 

f worin und Wofür er geboren worden. en niit große } 
5 Biwede in die Fremde"treiben, der bleibt weit glüdlicher zu |, 
if Haufe. Die Schweiz machte anfänglich auf nid) fo großen 3: 

Eindrud, daß id) dadurd; verwirrt „und beunruhigt wurde; Ho 
exft bei wicderhoften Aufenthalt, "erft in fpätern Sahren, wo Fl 
id) die Öebirge blos in mineralogiidjer Hinficht betraditete, ; 
fonmte ich mich ruhig mit ihnen befaffen.“ F 

Wir befahen darauf eine große Folge von Kupferftichen 
nad) Gemälden neuer Kiinftler aus einer franzöfifchen Ga- 
lerte. Die Erfindung in diefen Bildern war faft durchgehends 
Ihwad), fodaß wir unter vierzig Stüden faum vier bis fünf 
gute fanden. Diefe guten waren: ein Mädden, das fid) 
einen Lichesbrief fhreiben läßt; eine Frau in einem maison 
& vendre, da8 niemand Faufen will; ein Filchfang; Mufi- 
fanten vor einen Muttergottesbilde. And) eine Landfchaft in 
Bouffin’s Danier twar nicht übel, wobei Goethe fid) fofgender- 
maßen äußerte: „Solde Kinftler”, fagte er, „haben den 
gemeinen Begriff von Poufjin’s Landicaften aufgefagt, 
und mit diefem Begriff wirken fie fort. Dan kann ihre 
Bilder nicht gut und nicht fehledht nennen. Cie find nidt.
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Thleht, weil überall ein tüdjtiges Mufter bindurdjbfict; aber 
man fan fie nicht gut heiten, meil den Künftlern gewößnlic 
Pouffin’s große Perfönlichteit fehlt. Cs ift unter den Posten 
nicht anders, und c8 gibt deren, die fid) 3. D. in Shaffpeare's 
großer Manier fehr unzulänglid, ausnchmen witrden.“ 

Zum Schluß Nandy’s Modell zu Goethes Statue, für 
Granlfurt beftinmt, Tange betradjtet und befproden. 

Dienstag ben 24. Febrnar 1824. 
Heute um ein Uhr zu Goethe. Er legte mir Manuferipte 

dor, die er für das erfte Heft des fünften Bandes don 
„Kunft und Altertfum dictiet hatte. Zu meiner Beurthei- 
fung des deutfdien „Paria“ fand id) von ihm einen Anhang 
gemacht, fotvol in Bezug auf das franzöfifde Trauerfpicl 
als feine eigene Iprifche Trilogie, wodurd) dem diefer Segen: 
ftand gewiffermaßen in fid) gefchlofen war. 

„Es ift gut”, fagte Gocthe, „daß Sie bei Öetegenfrit 
Ihrer Necenfion fid) die indifchen Zuftände zu eigen gemad)t i 
haben; denn wir behalten von unfern Studien an Ende bod) £ 
nur das, was wir praftifd) anwenden.” ® 

IH gab ihm recht und fagte, daß ic; bei meinem 
Aufenthalt auf der Akademie bieje Erfahrung gemacht, indem 
id) von den Vorträgen der Lehrer nur dag behalten, zu 
deiten Anwendung eine praftifche- Nichtung in mir gelegen; 
dagegen hätte id) alles, was nicht fpäter bei mir zur Aus- 
übung gefommen, durdjaus vergefien. „Ich habe”, fagte ich, 
„bei Hecren alte und neue Gefdichte gehört, aber id) wei 
davon Fein Wort nicht. Würde ich aber jett einen Punkt 
der Gefdjichte in der Abficht ftudiren, um ihn etwa dramatifc 

 barzuftellen, fo witrde ic) foldhe Studien mir ficher fir inmer 
zu eigen niadjen.“ FR 

„Meberall“, fagte Goethe, „treibt man auf. Afademien ; "* 
biel_ zu diel umd_gar_zu, biel Unmites.” "ud, dehnen die ı 
‚eihzelnen "Lehrer ihre Fächer zu weit aus, bei weiten über 
die Bedürfniffe dev Hörer. In früherer Zeit wurde Chemie 
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und Botanik al8 zur Arzneitumde gehörig dorgetragen, md. 
der Medichter hatte daran genug. Seht aber find Chemie 
und Botanik eigene umüberfehbare Wiffenfhaften geworden, 
deren jede ein ganzes Menfchenfeben erfordert, und man will 
fie dem Mebdiciner mit zumuthen! - Daraus aber Tann nichts 
werden; daß eine wird über das andere unterlaffen und 

‚vergefjen. Wer Hug ift, Iehnt daher alle zerftreuende Anzı 
& forderungen ab und bef—hränft fid) auf Ein Fad) und wird, 
y tätig in Einem.” 

Darauf zeigte mir oethe eine Kurze Sritif, die er 
über Byrom’s „Kain“ gefchrieben und die ich mit großem 
Intereffe {a8. 

„Man fieht“, fagte er, „wie einem freien Geifte tie 
Byron die Unzulänglichleit der Firchlichen Dogmen zu fhaffen 
gemacht, und wie er fih durd) ein foldes Stüd von einer 
ihm aufgedrungenen Lehre zu befreien gefucht. Die englifhe 
Seifttichfeit wird es ihm freilich nicht Dank wiffen; nid, foll 
aber wundern, ob er nicht in Darftellung nachbarlicer bibli- 
[her Gegenftände fortfchreiten wird, und ob er fi) ein 
Sujet wie den Untergang von Sobom und Gomorrha wird 
entgehen Tafjen.” 

Nad) diefen Titerarifchen Betrachtungen Ienfte Goethe . 
mein Intereffe auf die bildende Kunft, indem er mir einen 
antifen gejchnittenen Stein zeigte, von welden er fon tags 
vorher mit Bewunderung gefproden. Ic) war entziidt bei 
der Betrachtung der Naivetät des dargeftellten Gegenflandes. 
Ih fah einen Mann, der ein fdhweres Gefäß von ber 
Schulter genommen, um einen Knaben daraus trinken zu 
lafjen. Diefem aber ift c8 noch nicht beguent, nod; nicht 
mundreht genug, das Getränk will nicht fließen, und indem 
er feine beiden Händchen an das Gefäß legt, bficdt er zu 
ben Dane hinauf und feheint ihn zu bitten, e8 nod) ein 
wenig zu neigen. “ 

„Nun, wie gefällt Ihnen da8?“ fagte Goethe. „Wir 
Nenern‘, fuhr er fort, „fühlen wol die große Schönheit eines 
folchen vein natürlichen, rein naiven Motivs, wir haben aud) 
wol die Senntniß und den Begriff, twie e8 zu machen wäre;
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} allein wir machen e8 nicht, der Berftand berrfcht vor, umd e8 fehlt immer diefe entzüdende Anmuth.’ E° Bir betradjteten darauf eine Medaille von Drandt in U Berlin, den jungen Thefeus darftellend, twie er bie Daffen feines Vater unter dem Steine Hervornimmt. Die Stellung der Figur Hatte viel Löbliches, jebod) vermißten wir eine genugfame Anftrengung der Ofieder gegen die Laft des Steine, Auch erfdien es feinestvcgs gut gedacht, daß der Yingling Ion in der einen Hand die Waffen hält, während er no mit der andern den Stein hebt; denn nach der Natur der Sadje wird er zuerft den fhtveren Stein zur Seite werfen und dann die Waffen aufnehmen, „Dagegen“, fagte Öoethe, \,,mwidl ih Ihnen eine antife Genme zeigen, torauf derfelbe Begenftand don einen Alten behandelt ift.“ 
f&_ Er ließ von Stadelmann einen Kaften herbeihofen, worin Zfid) einige Hundert Abpritde antifer Gemmen fanden, die er © dei Oelegenheit feiner itafienifchen Neife-fid) aus Nom nit: ‚gebracht. Da fah ic) mun denfelbigen Öegenftanb von einem len Griechen behandelt, und äivar wie anders! Der Jüng- „ling ftenmt fid) mit aller Anftrengung gegen den Stein, Faud) tft er einer foldhen Laft getwachfen, denn man fiebt das : Gemwidt fdon überwunden und den Gtein bereits zu dem ‘3 Punkt gehoben, um fehr bafd zur Seite geivorfen zu werben. 3 Seine ganze Körperkraft wendet ber junge Held gegen die 

     

% fchtwere Maffe, und nr feine Blide vichtet er niederwärts ‘ auf die unten dor ihm Üiegenden Waffen. 
Wir freuten und der großen Naturwahrheit diefer Be- Handlung. 
„Meyer pflegt immer gu fagen“, fiel Goethe Tachend ein, „wenn nur das Denfen nicht fo [wer wäre! — Das Schlimme aber if”, fuhr ex heiter fort, ‚daß alles Denen zum Denken nichts hilft; man muß von Natur richtig fein, fodaß die guten Cinfäle inmer wie freie Kinder Gottes ‚vor und daftehen und uns zurufen: da find wirt” 

  

Tdermann, Gefpräche mit Goethe, L. 6 
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— Mittwoch ben 25. Februar 1824. 
Goethe zeigte mir Heute zwei höchft merkwürdige Ge= ° 

dichte, beide in Hohem Grade fittlid) in ihrer Tendenz, in 
einzelnen Motiven jedod) fo ohne allen Nüdhalt natürlich 
und wahr, daß die Welt dergleichen unfittlic zu nennen pflegt, : 
weshald er fie denn aud) geheim hielt und an eine öffent» : 

K
a
l
 

liche Mittheilung nicht dadıte. 
„Könnten Geift und höhere Bildung“, fagte er, „ein 

Geneingut werden, fo Hätte der Dichter ein gutes Spiel; 
« er fönnte immer durdjaus wahr fein und brauchte fid) nicht 

| zu fChenen, das Befte zur fagen. Co aber muß ex fid immer ı 
; in einem.gewwijien Niveau halten; er Hat zu bedenken, daß ; 
! feine Werke in die Hände einer gemifchten Welt fommen, und: 

er hat daher Urface, fid) in Act zu nehmen, dag er der: 
Mehrzahl guter Menfhen dur) cine zu große Offenheit‘ 

 Tein Wergerniß gebe. Und dann ift die Beit ein wunderlid) 
Ding. Sie ift ein Tyranı, der feine Laumen hat und der 
zu dem, twa8 einer fagt und thut, im jeden Iahrhundert ein 

flander Gefiht madt. Was den alten Griechen zu fagen 
& erlaubt war, will uns zu fagen nicht mehr anftehen, und: $ 
5 was Chakjpcare’s Träftigen Mitnienfchen durchaus anmuthete,: £ 
& fanı der Engländer von 1820 nidjt mehr ertragen, fodaf &' 
tin der neueften Zeit ein Family-Shakspeare cin gefühltes z 
% Dedürfnig wird.” 
Auch liegt fehe vieles in der Form“, fügte ich Hinzu, , 
Fu Das eine jener beiden Gedichte, in dem Ton und Bersmaf - 
Fder Alten, hat weit weniger Zurüdjtoßendes. Cinzelne Mo- 

; tive find allerdings an fid) widerwärtig, allein bie Behand- 
fung wirft über das Ganze fo viel Großheit und Würde, 
daß es ung wird als hörten twir einen früftigen Alten und: 
ald wären wir in die Zeit griechifcher" Heroen zuridverfegt. - 

2; Das andere Gedicht dagegen, in dem Ton und der Bersart : 
:’ von Meifter Arioft, ift weit verfänglicher. Cs behandelt ein z 
x: Abenteuer von heute, in ber Spradie von heute, und indem } 
5 e8 dadurd) ohne alle Umhitllung ganz in unfere Gegenwart - 
; hereintritt, erjcheinen die einzelnen Küfnheiten bei weiten 
;, beriwegener,‘ . 
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} „Ste haben recht”, fagte Goethe, „es liegen in ben 
verfchiedenen poetifhen Wormen geheinmißvolle große Wir- 

A tungen. Wenn man den Inhalt meiner « Nömifchen Elegien » 
in den Zon und die Versart von Bhron’s$ «Don Suan» 

4 übertragen wollte, fo müßte fid) das Gefagte ganz berrucht 
: ausnchmen.” 

Die franzöfifen Zeitungen wurden gebradit. Der 
beendigte Feldzug der Frangofen in Spanien unter dem Herzog 
von Angouleme Hatte fiir Goethe großes Suterefje, „IH 
muß die Bourbons wegen diefes Schrittes durdaus Toben“, 
fagte er, „denn erft Hierdurd) gewinnen fie ihren Thron, 
indem fie die Armee gewinnen. Und das ift erreicht. Der 
Soldat Fehrt mit Irene fir feinen König zur, den er 
hat aus feinen eigenen Siegen fowie aus den Niederlagen 
der vielföpfig befehligten Spanier die Ueberzeugung gewonnen, 
was fir ein Unterfdiedb es fei, einem Cinzelnen gehordjen 
ober Dielen. Die Arnıce Hat den alten Kuhn behauptet, und 
an den Tag gelegt, daß fie fortwährend in fid, felber brav 
fei md daß fie. aud; ohne Napoleon zu fiegen vermöge.“ 

Goethe wendete darauf feine Gedanken in der Gefdjichte 
rüdwärts und fprad; fehr viel über die preußifche Arnıce im 

: Siebenjährigen Kriege, die durd) Friedrich) den Großen an 
cin beftändiges Siegen gewöhnt und dadurd; vertwößnt wor« 
en, fodag fie in fpäterer Zeit aus zu großem Gelbfiver« 

F trauen fo viele Schladjten verloren. Alle einzelnen Details 
? waren ihm gegenwärtig, und id) Hatte fein glüctiches Ge: ” 
ı Pdähtuig zu betvundern. 
u Habe den großen Bortheil“, fuhr er fort, nboß 
id) zu einer Zeit geboren wurde, wo die größten Weltbegeben- 8 
heiten an die Tagesordnung Tamen und fid durch mein langes & 

Lchen fortfegten, fodaß id) vom Giebenjährigen Kriege, fo- & 
‘&bann bon der Trennung Anterifas von England, ferner von { 
geber Sranzöfifcen Nevofution, und endlich von der ganzen k 
Ellapofeonifcien Heit 6iß zum Untergange des Helden und % 
Aden folgenden Creigniffen Icbendiger Zeuge war. Herd B 
bin id) zu ganz andern Nefultaten und Einfichten gefommen, 
als allen denen möglich) fein wird, die jegt geboren werden 
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und die fi jene großen Begebenheiten durch Bitdher aneignen 
milffen, die fie nicht verftehen. . 

„Bad uns die näcften Jahre bringen werden, ift : 
durchaus nicht vorhergufagen; doc) ich fürchte, wir fonmen 
To bald nicht zur Ruhe. Es ift der Welt nicht gegeben, fid) 
zu befdeiden: den Großen nicht, daß Fein Misbraud) der 
Gewalt ftattfinde, und der Maffe nicht, daß fie in Ermar- 
tung ollmählicher Verbefferungen mit einem mäßigen Zuftande 
fid) begnige. Könnte man die. Dienfcheit volllomntear 
machen, fowäre aud) ein vollfonmener Zuftand denkbar; fo 
aber wird e& ewig herüber- und hinüberfchwanfen, der eine 
Theil wird leiden, während der andere fidh wohlbefindet, 
Egoismus und Neid werden al8 böjfe Dämonen immer ihr 
Spiel treiben, und der Kampf der Parteien wird fein Ende 
haben. 

„Das Bernünftigfte ift immer, daß jeder fein Mletier 
treibe, wozu er geboren ift und was er gelernt Bat, und dafj 
er den andern nicht Hindere, das feinige zu thun. Der 
Scäufter bleibe bei feinem Leiften, der Bauer Hinter dent 
Pfluge, und der Fürft wiffe zu regieren. Denn dies ift aud) ! 
ein Metier, das gelernt fein will, und das fi} niemand an- } 
maßen fol, der e8 nicht verftcht.” Ä 

Goethe Fam darauf twieder auf bie franzöfif—en Zei 
tungen. „Die Liberalen‘, fagte er, „mögen xeden, denn 

„wenn fie vernünftig find, Hört man ihnen.gern zu; allein « 
f den Nopaliften, in deren Händen die ausübende Gewalt ift, 
:  fleht das Neben fhlecht, fie müffen handeln. Mögen fie 
i Truppen marfdiren laffen, und köpfen und hängen, das ift ; 
4 recht; allein in öffentlichen Blättern Meinungen befämpfen Ä 
\ und ihre Daßregeln rechtfertigen, das will ihnen nicht Heiden, : 
\ Gäbe e8 ein Publifum von Königen, da mödjten fie reden. ! 

Sbem, ton, ich. selber zu thunund_ zu teeiben-Hatte‘, " 
fuhe Goethe fürt, „Habe, ih.aid immer als Nopalift, ber 
hauptet. Die andern habe ich_fhmaten laflen,.aumd id. babe 
gethäh” was 1d "Teergüt” fand. Ich überfah meine Sadıe 

3 und mußte wohit ch wollte Hatte id) al8 einzelner einen 
5 Befter begangen, fo Konnte ich ihm wieder gut madjen; Hätte 
*ih ihn aber zu dreien und mehrern begangen, fo wäre ein:
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? Gutmadjen unmöglich gewefen, denn unter vielen ift zu bier 
ferlei Meinung.” 

Darauf bei Tifche war Goethe von ber heiterften Laune, 
Er zeigte mir dag Stammbud) der Frau von Spiegel, worein 
er fchr fchöne Verfe gefchrieben. E8 war ein Play fir ihn 
zwei Zahre lang offen gelaffen, und er war nun frog, daß 
cs ihm gelungen, ein altes Verfprechen endlich zu erfüllen. 
Nahden ih das Gedicht an Fran von Spiegel gelefen, 
blätterte ic) in dem Bude weiter, wobri id) auf manden 

“ bedeutenden Namen ftieß.. Gleid; auf der nädjften Ceite 

id möchte mit Porenzo von Medici fagen, daß alle diejenigen : 
;aud) für biefes Leben todt find, die fin anderes hoffen; ; 

fand ein Gebidt von Tiedge, ganz in ber Sefinmung und 
dent Tone feiner „Urania“ gefchrieben. „In einer Anand: 
lung von Berwegenheit‘, fagte Goethe, „war id) int Begriff 
einige DBerfe darımterzufeten; e8 freut mid aber, dak id 
es unterlaffen, denn c& ift nicht das erfte mal, daß id) durd) 
ridhaltöfofe Aeuferungen gute Menfden zurüdgeftogen und 
die Wirkung nteiner beften Sadjen verdorben habe. 

„Ssmdehen“, fuhr Goethe fort, „habe id) von Tiebge's 
«Urania» nicht wenig auszuftchen gehabt; denn c8 gab eine 
Zeit, wo nichts gefungen und nidjts declamirt wurde als die 
ellrania». Mo man hinfam, fand man die «Urania » auf 
allen Tifchen; die «Urania» und die Unfterbfichfeit war der 
Öegenftand jeder Unterhaltung. Ich möcjte Teineswegs das 

FOÖLüE entbehren, an eine fünftige Wortdauer zu glauben, ja ! 

yallein folche unbegreifliche Dinge Liegen zu fern, um cin 
‚Segenftand täglicher Betrachtung und gebankenzerftörender 
Specufation zu fein. Und ferner: wer eine Fortdauer 
glaubt, der fei glüdlich im ftillen, aber er hat nicht Urfade- 
fi, darauf etwas einzubilden. Bei Gelegenheit von Tiedge’s. 
elrania» indeg machte ich die Bemerkung, daß, eben wie 

‚der Abel, fo aud) die Frommen eine gewiffe Ariftofratie 
bilden. : Ich fand dumme Weiber, die flolz waren, weil fc 
mit Tiedge an Unfterbfihfeit glaubten, und ich mußte: e8 
Teiden, daß mande mid, über diefen Punkt auf eine fehr 
dünfelhafte Weife eraminirte. Ic, ärgerte fie aber, indent 
ih fagte: e8 fünne mir ganz recht fein, wenn nah Ablauf:
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diefes Lebens uns ein abermaliges beglüde; alleit ich wolle £ 
$ mir ausbitten, daß mir drüben niemand von denen Degegne, € 
& die hier daran geglaubt Hätten. Denn fonft würde meine & 
& Plage erft vet angehen! Die Frommen würden um mid ® 
2 Herumfonmten und fagen: Haben wir nicht vecht gehabt? 
H Haben wir c8 nicht dorhergefagt? HE es nicht eingetroffen? | 
‚Und damit wilrde denn auc drüben der Langeweile fein KEnde fein, ’ 
Die Belhäftigung mit, Unfterblickeitgideen“, fuhr | Soethe fort, ,,ift für bornehne Stände und, befonders_für 
Srauenzimmmer, die nichts” ji ihn haben. Gin tüchtiger 
Denjä) aber, derfhonhier”ettons-Didentliches zu fein ges denkt nnd der daher täglich zu fireben, zu Tämpfen "uns" zur 
wirkeit" Hat, "Täßt die Fünftige Welt auf fie "beruhen und if 
thätig und nüglih in diefer. Ferner find Unfterbfichfeits= 
gedanken file folhe, die in Hinfiht auf Ofüd hier nicht zum 
beften mweggefommen find, und ich wollte wetten: wenn der 
gute Ziedge ein beiferes Gefchid Hätte, j 
beffere Gedanken“ ol. 
Ben nenn 

fo hätte er and) | 
u - t ern ef 

| | 
i 

Donnerstag den 26. Februar 1824. 

Dit Ooethe zu Tifhe. — Nachdem gegeffen und abge: 
räumt war, ließ er dur) Stadelmann große Portefenilics 
mit Kupferftichen Berbeifchleppen. Auf den Mappen Hatte 
fi) einiger Staub gefanmelt, und da feine paffenden Tiidher 
zum Abwwifchen in der Nähe waren, fo ward Goethe me 
wilig und fehalt feinen Diener. „Ich erinnere dich zum 
legten mal‘, fagte er, „denn gehft du nicht nod) heute, die 
oft verlangten Tücher zu faufen, fo gehe ic) morgen felbft, 
und du follit fehen, dag ich Wort Halte!’ Stadelmann ging. 

„Ich hatte einmal einen ähnlichen Fall mit dem Schau: 
Ipieler Beder”, fuhe Goethe gegen mid) heiter fort, „der 
fid) weigerte, einen Reiter im « Wallenftein » zır fpielen. Id 
Tieß ihm aber fagen, wenn er die Rolle nicht fpielen tolle, 
fo würde ich fie felber fpielen. Das wirkte. Denn fie fauınten
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und bein: Theater umd wußten, daf ich in folden Dingen, 
[teinen Spaß verftand, und daß ic} verrüüdt genug war, mein £ 

Wort zu Halten und das Tollfte zu thım.“ | 
„Und würden Sie im Exnft die Nolle gefpielt haben?” ! 

fragte id). ! 
„Sa“, fagte Goethe, „id; Hätte fie gefpielt und würde! 

den Herrn Beder heruntergefpielt haben, denn id Tante‘ 
die Kolle beffer als er.” \ = 

Bir öffneten darauf die Mappen und fchritten zur Bes 
tradtung der Kupfer und Zeichnungen. Goethe verfährt 
Hierbei in Bezug auf mic jche forgfäftig, und id, fühle, 
daß es feine Abficht ift, mid, in der Kunftbetra_htung auf 
eine höhere Stufe der Einficht zu bringen. Nur das in feiner 
Art dindand Bollendete zeigt er mir und madt mir des 
Künftlers Intention und Verdienft deutlid), damit ic) erreichen 
möge, die Ocdanfen der Beften nachzudenken und den Beiten 
gleid) zu,.empfinden. „Dadurch“, fagte er heute, „bildet fid) 
das, Was wir Gefchmad nennen. Denn den Sefhnad Fanıı 
man nicht am Veittelgut bilden, fondern nur anı Allervorz 
züglichften. IA zeige Ihnen daher nur das Belle; und 
wenn Sie fid) darin befeftigen, fo Haben Sie einen Mafftab 
für das übrige, das Cie nicht überfhügen, aber doc) [hüten 
werben. Und id) zeige Ihnen das Befte in jeder Gattung, 
damit Sie fehen, daß feine Gattung geringzuachten, fonz. 
dern daß jede erfreulich ift, fobatd ein großes Talent darin 
den Gipfel erreichte. Diefes Bild eines franzöfifhen Künft- 
lers 3.2. ift galant wie fein anderes und daher ein .Mufter 
ftüd feiner Art 

Ooethe reichte mir da8 Blatt, und id) fah eg mit Breuden. . 
In einem reizenden Zimmer eines Sommerpafais, wo man 
duch offene Venfter und Thitren die Ausfiht in den Garten 
hat, fieht man cine Gruppe der ammuthigften Perjonen. 
Eine figende fhöne Frau von etwa dreißig Jahren Hält ein 
Notenbud), woraus fie foeben gefungen zu Haben fcheint. 
Etivas tiefer, an ihrer Eeite figend, Iehnt fid) ein junges 
Mädchen von etwa funfzehn. Nüdwärts am offenen Fenfter 
fteht eine andere junge Dame, fie hält eine Laute und fcheint 
noh Töne zw greifen, Im diefem Aurgenblid ift cin junger
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Herr hereingetreten, auf den bie Bike ber Grauen fid) richten; er Scheint die muftfalifche Unterhaltung unterbrochen zu haben, und indem er mit einer leiten Berbeugung vor ihnen ftcht, maht er den Eindrud, als fagte er entfdhule digende Worte, die von den Srauen mit Wohlgefallen ges. hört werden. 
„Das, bädjte ich“, fagte Öoethe, „wäre fo galant wie irgendein Stüd von Salderon, und Sie haben nun in diefer Art das Vorzüglichfte gefehen. Was aber Tagen Sie hierzu?“ Mit diefen Worten teihte er mir einige radirte Blätter - d:3 berühnten Thiermalers Noos, Tauter Schafe, und diefe Thieve in allen ihren Lagen und Zuftänden. Das Einfältige der Phyfiognomien, dag Häßlicde, Struppige der Haare, alles nit der äußerften Wahrheit, alg wäre es die Natur felber, 
„Mir wird immer bange“, jagte Soethe, „wenn id) „diefe Thiere anfche. Das Befhräntte, Dumpfe, ZTräuntenbe, Gähnende ihres Zuftandes zieht mich in das Mitgefühl & beffelben hinein; man fürdtet, zum Thier ju werden, und möchte faft glauben, der Künftfer fei felber eins gewefen. & Auf jeden Fall bleibt eg im hohen Orade erflaunenewiürdig, 5 wie er fid) in die Seelen diefer Gefchöpfe hat hineindenfen 5 und bineinempfinden Tönnen, um den intern Charakter in der ‚außern Hülle mit folder Wahrheit durhbliden zu lafien. 
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& 68 bei Gegenftänden bfeibt, die feiner Natur analog find.“ 3 „Bat denn diefer Künftler“, fagte ic, „nicht aud) Hunde, Kaben und Naubthiere mit einer ähnlichen Wahrheit gebildet? Ya Hat er, bei ber großen Gabe fidh in einen . fremden Buftand Hineinzufühfen, nicht aud menfhlidie Cha: taltere mit einer gleichen Treue behandett?“ 
„Rein“, fagte Goethe, „alles das lag außer feinem Kreife; dagegen bie fromnten grasfreffenden Thiere, wie Schafe, Biegen, Kühe und dergleichen, ward er nicht milde eivig zu wiederholen; dies war feines Talents eigentliche g Region, aus der er au zeitlebens nicht herausging. Und & daran that er wohl. : Das Mitgefühl der Zuftände diefer sThlere war ihm angeboren, die Kenniniß ihres "PBiydolo- 

« Dan fieht aber, was ein großes Talent machen faun, wenn } 
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[ sifehen war ihm gegeben, und fo hatte er denn aud) fir 
deren Körperliches ein fo glüdliches Auge. Andere Gefchöpfe f 
dagegen waren ihm vieleicht nicht fo ducchfichtig, und es fehlte 
ihm daher zw ihrer Darftellung fowol Beruf als Trieb,“ 

Durd) diefe Aenferung Goethes ward mandjes Analoge 
in mir aufgeregt, da8 mir wieder Ichhaft vor die Seele trat. 
©o hatte er mir dor einiger Zeit gefagt, daß dem echten 
Dichter die Kenntnig der Welt angeboren fei, und daß er zu 

ihrer Darftellung Teinesiwegs vieler Erfahrung und einer 
großen Empirie beditrfe. „Ich fchrich meinen «GöR von 
Berlidingen»“, fagte er, „als junger Menfd) von zweinmd- 
zwanzig und erftaunte zehn Jahre fpüter über die Wahrheit f 
meiner Darftellung. Erlebt und gefehen Hatte id) befanntlic, E 
dergleichen nicht, und id) mufte alfo die Kenntnig mannid)- 
faltiger menfhlicher Zuftände durd; Anticipation befigen,  " 
-  „Meberaupt hatte id, nur Freude an der Darftellung 
meiner iunern Welt, ehe id) die äußere Fannte, lg id) nachher 
in der Wirklichkeit fand, daß die Welt fo war wie id) fie 

, mir gedacht hatte, war fie mir berdrießlidh, und ich hatte 
feine Luft mehr, fie darzuftellen. Sa ic) möchte fagen: hätte 
id) mit Darftelung der Welt fo Tange gewartet, bis id) fie 

x Tanne, fo wäre meine Darftellung Verfiflage geworden.” 
8 fiegt in den Charakteren“, fagte er ein andermal, 
„eine; geriffe Nothwendigfeit, eine gewiffe Gonfequenz, ver- 
möge welder bei diefem oder jenem Grundzuge eines Cha- 
rafterd gewilje fecundäre Züge flattfinden. Diefes Ichrt die 
Empirie genugfam, e8 Fan aber aud) einzelnen Individuen 

bie Kenntuig davon angeboren fein. Ob bei mir Angeborenes 
Fund Erfahrung fi) vereinige, till id) nicht unterfudyen; aber 
ji biel weiß id: wenn ich jemand eine Viertelftunde ges 
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Alprodien habe, fo will ic} ihm zwei Stunden reden tafjen.“ 
I So Hatte Goethe von Lord_Byrou gefagt, daß ihm die 
Belt duchfihtig fei, und daß ihm ihre Darftellung dur) Antie 
cipation möglid. Ic äuferte daranf einige Zweifel, ob e8 
DBpron 3. D. gelingen mödjte, eine untergeordnete thierifche. 
Natur darzuftellen, indene feine Individualität mir aut ges 
waltfa erfcheine, um fi folden Gegenftänden mit Liebe 
hinzugeben, Goethe gab diefes zu umb_ev iberte, dafj bie
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Unticipation fi als die Gegen- 
fände dem Tafen 
in dem Verbältnig, wie die en EN ums 
faffend fei, das darftellende Talent Telbft von _arösern o 
geringerm lmfa 

überall nur fo weit e 

  

„Wen Euer Excellenz behaupten“, fagte id) darauf, , 
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hinzufommen?7 > 

„ Allerdings”, erwiderte Goethe, „es it fo. Die Region 
der_Liebe, des Hafjes, der Hoffnung, der Verzweiflung, und 

  

    

  

    

             

% 
„daß deut Dichter die Welt angeboren fei, fo haben Sie : 
wol nur die Welt des Innern dabei im Sinne, aber nicht ! 
die empiriiche Welt der Trjejemung und Convenienz; und ! 

; wenn aljo dem Dichter eine wahre Darftellung derfelben er: 
} gelingen fo, JE ma ka oe ara hung des MWirklichen - 

wie die Zuffande und Peidenidaften der C eigen, it 
dem Dichfer angeboren, und ihre Daritellung gelmat ihn, 

ı Es ift aber nicht angeboren, wie man Gericht hält, oder wie! 
man im    arlament oder bei einer Kaiferfrönung verführt; ; 

artalo , und wir wurden einig, daR \ 
| 
| 

und um nicht gegen-die-Wahrheit-folder-Dinge zu verftonen,i _ 
ai er Dieter fie aus Erfahrung oder Ueberlieferung fich! 
aneignen, «So fonnte ich im «faufto den düftern uftand 
bes Vebensitberdruffes im Helden fowie die Te esempfindunger 
Öretdhen £ gut durd) Anticipation in meiner Madjt 
haben; allein um 3. D. zu fagen? 

Die traurig fteigt bie unvollfommne Seite 
Des fpäten Monds mit feugter Slut deran — 

bedurfte e8 einiger Beobaditung der Natur.“ 
88 ift aber“, fagte ich, „im ganzen efauft» Feine Bele, 
die nicht don forgfäftiger Durchferfehumg ber Welt und des 
Lebens unverfennbare Spuren triige, und man twrd Teines- 

‚als fe Sr I h d tweg3 erinnert pen das alles, ohne die reidite. =—n 

Erfahrung, nur fo gefchenkt worden.” . 
„Mag fein”, antwortete Goethe; „allein Hätte ic) nit 

; die Welt duch Anticipation bereits in mie gefragem, ich 
& wäre mit fehenden Augen blind geblieben, und ale _Urfor- 
; [hung und Crfahrung wäre nichts geivefen als ein ganz 
© todtes vergebliches Bemühen. Das Licht it da, und die, 
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Tarben umgeben ung; allein tritgen wir fein Licht und Teine 
Varben int eigenen Nuge, fo "würden wir auch außer und 
dergleichen nicht wahrnehmen.” - 

Sonnabend ben 28, Februar 1824. 

„Es gibt vortreffliche Menden“, fagte Goethe, „die 
nicht! aus dem Stegreife, nichts obenhin zu thun vermögen, 
fondern deren Natur c8 verlangt, ihre jedesmaligen Gegen- 
fände niit Ruhe tief zu durchdringen. Solche Talente maden 
und oft ungebuldig, indem man felten don ihnen erlangt, 
was man augenblidiih, wünfht; allein auf diefem Wege wird 
das Höchjfte geleijtet.” 

IH bradte das Gefpräh auf Namberg. „Das ift 
freilid) ein Künftler ganz anderer Art“, fagte Goethe, „ein 
Höchjft erfreuliches Talent, und zwar ein inıprovifirendes, das 
nicht feinesgleihen Hat. Gr verlangte einft in Dresden von 
mir eine Aufgabe. Ich gab ihm den Agamemnon, wie er, 
von Troja in feine Heimat zurüdfehrend, vom Wagen fteigt, 
und tie es ihm unheimlid wird, die Schwelle feines Haufes 
zu betreten. Sie werden zugeben, daß dies ein Gegenftand 
der allerfchtwierigten Corte ift, der bei einem andern Künftler 
die reiflichite Ucberlegung wiirde erfordert haben. Ic Hatte 
aber Fan das Wort ausgefprocden, al Namberg fchon au 
zu zeichnen fing, und zwar mußte id, bervunbern, wie er den 
Gegenftand fogleid, richtig auffaßte. Ic Fan nicht Teugnen, 

‚id mödjte einige Blätter von Namberg’8 Hand befiten.‘ 
Bir fpraden fodann über andere SKünftfer, die in ihren 

Verken Teichtjinnig verfahren und zulegt in Manier zu 
Srunde gehen. 

„Die Vianier‘, fagt Goethe, „will immer fertig fein € 
Fund Haren Genuß an der_ Arbeit," Daschke, toagrhaft \ 
große" Tafent”aber findet fein hödites Glück in der Ausfüg: ' 
rung. 008 ift unermüblid) in emfiger Zeichnung der Haare F 

, und Wolle feiner Ziegen und Schafe, und man fieft an dem 
unendlichen Detail, dag er während der Arbeit die reinfte 4 
Seligfeit genoß und nicht daran dachte, fertig zu werden. _* 
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„Öeringern Talenten genügt nicht die Kumft als foldhe; fie haben während der Ausführung -inmmer nur den Gewinn vor Augen, ben fie durd) ein fertiges Merk zu erreichen hoffen.: Bei fo weltlichen Zweden und Richtungen aber Tann nichts Großes zu Etande Fomınen.“ 

  

Sonntag den 29. Februar 1824, 
IH ging um zwölf Uhr zu Goethe, der mid) vor Zifche zu einer Spazierfahrt Hatte einladen laffen. IH fand ihn frühftüdend, als ich zu ihm Hereintvat, und feßte mich ihn gegenüber, inden ich das Gefpräd auf_bie Arbeiten bradite, die-und gemeinfgaftlich in Berg auf hi gabe feiner Werfe_befdhäftigen. vedete ihm zur, fowol_feine „Öötter, Helden md Wieland“ als aud feine „Briefe des Paftors“ in diefe neue Toikisir Nıit_aufzunehnten. 
„Ih Habe“, fagte Goethe, „aufn &igen Stand teinem_jetsi punkte über jene jugendlichen Prodirtionen eigentlich Teiı - Ürtheil,_Da mögt ihr Züngern entfdeiden. Ich will in eß jene Anfänge nicht fchelten ; Id) war freifid) noch dım el_und, firebte in bewußtlofen Drange vor mir Din, aber id) Hatte ein Gefühl de8 echten, Te Ce ee zeigte, wo. Gold ward 2 ———————— 
Id machte "bemeritich, daß diefes bei jeden großen Zafent ber Fall fein niife, indem es fonft bei feinem Gr- waden in der gemifchten Welt nit das Nedhte ergreifen und daS BVerfehrte vermeiden wiirde, 
E8 war indef angefpannt, md wir fuhren" den Weg nad Iena hinaus, Mir fprachen verfchiedene Dinge, Goethe erwähnte die neuen franzöfifchen Zeitungen. 
„Die Conftitution in Tranfreih“, fagte er, „bei eittem Volke, das fo viele verdorbene Efeniente in fid) hat, ruht auf ganz anderm Fundamente als bie in England. Es. ift in Franfreid) alles dircdy Beftechjungen zu erreichen, ja die ganze Sramzöfifce Nevolution ift durch) Deftehjungen geleitet A worden.“ 

\
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Darauf erzählte mir Goethe die Nachricht von dem 
Tode Eugen Napolcon’s, Herzogs von Leuchtenberg, die 
diefen Morgen eingegangen, welder Fall ihn tief zır betrüben 
fhien. „Er war einer von den großen Charakteren‘, fagte 
Goethe, „die immer feltener werden, und die Welt ift aber- 
ntold um einen bedeutenden Menfhen ärmer. Ich Tannte 
in perfünfich; noch vorigen Sonmter war ich mit ifm in 
Marienbad zufammen Cr war ein fhöner Diann von etwa 
zweiundvierzig Jahren, aber er fchien älter zu fein, und dag 

„war fein Wunder, wenn man bedenkt, was er ausgeftanden 
nd wie in feinen Leben fih ein Feldzug und eine große 

That auf die andere drängte. Er theilte mir in Marienbad 
einen Plan mit, über dejien Ausführung er viel mit mir 
verhandelt. Er ging nämlich damit um, ben Nhein mit 
der Donau durch einen Kanal zu vereinigen, Gin riefen 
haftes Unternehmen, wenn man die widerfirebende Localität 
bedenkt. Aber jentandem, ber unter Napoleon gedient und nıit 
iöm die Welt erfhüttert Hat, erfcheint nichts unmöglich. 
Karl der Große Hatte fchon venfelbigen Plan und ließ aud) 
mit der Arbeit anfangen; allein das Unternehmen gerteth bald 
ing Stoden: der Sand wollte niht Stid, Halten, die Erb- 
maffen fielen von beiden Geiten immer wieber zufanmen.“ 

Montag ben 22. März 1824, 

Mit Goethe vor Tiihe nad) feinem Garten gefahren, 
Die Page diefes Gartens, jenfett der Im, in .der 

Nähe des Parks, an dem weitlichen Abhange eines Hügel: 
zugs, Hat etwas fehr Lrauliches. Bor Nord» und Oftwinden 
gefhütt, tft er den ertwürmenden und belebenden Einwir- 
Tungen des füdlihen und weftlichen Hinmels offen, weldes 
ihn befonders im Herbft und Frühling zu einem hödhft. an- 
genehmen Aufenthalte madt. . 

Der in nordweftliher Nichtung Legenden ‚Stadt ift man 
fo nahe, daß. man in wenigen Deinuten dort fein fan, und 
do, wenn man umherblidt, fieht man nirgends ein Gebäude
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oder eine Thurmfpige tagen, die an eine folce ftädtifche - Nähe erinnern Tönnte; die hohen dichten Bäume des Parfs verhülfen alle Ausfiht nad) jener Seite. . Sie zichen fig) finfs, nah Norden zu, unter dem Nanten d8 Sterns ganz nahe an ben Fahrweg heran, der unmittelbar vor dem Garten borüberführt, 
Grgen Weften und Sidweften blidt man frei über eine geräumige Wiefe hin, durch melde in der Entfernung eines guten Pfeilfhuffes die Ilm in fillen Windungen vorbei- geht. Senfeit des Flufjes erhebt fi) das Ufer gleichfalls hügefartig, an deffen Abhängen und auf deffen Höhe in den mannichfaltigen - Laubfchattirungen hoher Erlen, Eichen, Pappelweiden und Birken der fi) breit Hinzichende Park grün, indem er den Horizont gegen Mittog und Abend in erfrenficher Entfernung begrenst. 
Diefe Anfiht des Parks über die Wiefe hin, befonderg im Sommer, gewährt den Cindrud al fei man in ber Nähe eines Waldes, der fi ftundenweit ansbehnt. Man denkt, c8 milffe jeden Arngendlik ein Hirfd), ein Nch auf die Wiefenflähe Hervorkonmen, Man fühlt fi) in den Vrieden tiefer Natureinfamfeit berfet, denn die große Stilfe ift oft durch nichts unterbrochen ald durch die einfamen Töne der Anfel oder durd) den paufenweife abtwechfeinden Sefang einer Wafddroffel. = . Aus folhen Träumen gänzlicdher Abgefchiedenheit erwedt und jebod) dag gelegentliche Schlagen der Thurmuhr, dag Gefhrei der Pfauen von der Höhe des Parks herüiber, ober das Trommeln umd Hörnerblafen des Militärs der Raferne. Und zwar nicht unangenehm, denn e8 erwacht mit folchen Tönen das behagliche Nähegefühl der heimatlichen Stadt, bon der man fich meilentweit berfeßt glaubte. 

Zu gewiffen Tages- und Jahreszeiten find diefe Bicfen- - fläden nichts weniger als einfant.. Bald fießt man Land leute, bie nad, Weintar zu Markt oder in Arbeit gehen und don dort zurückkommen, bafy Spaziergänger aller Art längs den Krümmmungen der Ilm, befonders in ber Nicdtung nad) Oberweimar, da8 zu: gewiffen Zagen ein fehr befuchter Ort if. Sodann die Zeit ber Heuernte belebt diefe Räume auf
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da8 heiterfte. SHinterdrein ficht man wmeidende Schafheerben, 
aud wol bie ftattlicdhen Schweizerfühe der nahen Ockonomie, 

Heute jedoch war von allen diefen die Sinne erguidenden 
Sonmmererfdeinungen no feine Spur. Auf den Wiefen 
waren Tau einige grünende Stellen fichtkar, die Bäume des 
Parks ftanden nod) in Krammen Zweigen und Knospen; dod) 
verfündigte ber Chlag der Finfen fowie der Hin und wieder 
bernehmbare Oefang der Amfel und Droffel das Herannahen 
des Frühlings, 

Die Luft war fommerartig, angenehm; e8 wehte ein 
fehr finder Sübdweftwind. inzelne Heine Gewitterwolfen 
zogen am Heitern Hinmmel Herüber; fehe Hod) bemerkte 
man fi) auflöjende Girrusftreifen. Wir betrachteten die 
Wolfen genau und fahen, bag fd) die ziehenden geballten ber 
untern Region gleihfals auflöften, woraus Goethe fhtoß, 
dai Das Barometer im Steigen begriffen fein miüffe. 

Goethe fprad darauf fehr viel über das Steigen und 
Ballen des Barometer, weldieg er die Wofferbejafung und - 
Wafferverneinung nannte, Er fprad) über das Cin- und 
Ausathmien der Erde nad) ewigen Gefeten, über eine mög= 
liche Sündflut.bei fortwährender Wafferbejafung. Ferner: 
daß jeder Ort feine eigene Atmofphäre habe, daf jedod) in 
den Barometerftänden von Europa eine große Gleichheit ftatt- 
finde. : Die Natur fei incommenfurabel, und bei den großen 
Srregularitäten fei es fehe fhwer, das Gefegliche zu finden. 

Während er mid) fo über Höhere Dinge belehrte, gingen 
wir in dem breiten GSandivege des Gartens auf und ab. 
Dir traten in die Nähe des Haufes, das er feinen Diener 
oufzufchließen befahl, um mir fpäter das Innere zu zeigen 
Die weißabgetündten Aufenfeiten fah ic ganz mit Nofen 
ftöden umgeben, die, don Spalieren gehalten, fi bis zum 
Dad)e Hinaufgeranft Hatten. Ich ging um das Haus herum 
und bemerkte zu meinem befondern Intereffe an ten Wänden 
in den Zweigen bes Nofengebüfches eine große Zahl mannid- 
faltiger Vogelnefter, die fi} vom vorigen Sommer her erhalten 
hatten und jegt bei mangelnden Laube den Biden freiftanden, 
befonders Nefter der Hänflinge und verfdiedener Art Grafer 
müden, wie fie höher oder niedriger zu bauen Neigung Haken.
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Öoethe führte mich darauf in das SIumere deg Saufes, das id) vorigen Sommer zu fehen berfäumt hatte. Unten fand ih nur ein mwohnbares Zimmer, an deffen Wänden einige Karten und Kupferftiche hingen, begleichen ein far- biges Porträt Goethe's in Lebensgröße, und zwar von Meher gemalt bald nad) ver um 
Öoethe eriheint hier ım F 
braun und etivas ftark, 3_belebten Gefichts TE Tehe ernfts man glaubt einen Dlann zu fehen, den die Laft Tiinftiger Itaten altf Der Seele Liegt, 

Wir gingen die Tr map IT Die obern Zinmer; ic) fand deren drei umd ein Cabinetchen, aber alle fehr Hein und ofne eigentliche Bequemlichkeit. Goethe fagte, daß er in frühern Jahren hier eine ganze Zeit mit Freuden gewohnt und fehr ruhig gearbeitet Habe. . 
Die Temperatur diefer Sinner war etwas Eüßt, und wir traditeten wieder nad) der milden Wärme int Vreien. In dem Hauptwege in der Mittagsfonne aufs und abgchend, Kanı das Gefpräc auf die neuefte Literatur, auf Scelling und unter andern aud) auf einige neue Schaufpiele von Platen. Bald jedoch Fehrte unfere Aufmerkfamkeit auf die ung umgebende näcjfte Natur zurüd. Die Kaiferkronen und Lilien fproßten fon mädtig, au Tamen die Malven zu beiden Seiten des Weges fchon grinend hervor. 
Der obere Theil des Gartens, am Abhange des Hügele, Tiegt al3 Wiefe mit einzelnen zerftreut fichenden Obftbäumen. - Vege fehlängeln fi) hinauf, längs der Höhe hin und wicder herimter, tvelches einige Neigung in mir erregte, mid) oben ‚ umzufehen. Goethe fchritt, diefe Wege hinanfteigend, mir rajch voran, und id) freute mic über feine Nüftigfeit, 
Oben an der Hede fanden wir cine Pfaufenne, die dom fürftlichen Park Herbergefonmmen zu fein fhien; wobei Goethe mir fagte, daf er in Sommertagen bie Pfauen dur) ein beliebtes Futter herüberzuloden und herzugemwöhnen pflege, 
An der andern Seite den fid) Ihlängelnden Weg Herab- fommend, fand ich von Gebüjd) umgeben einen Stein mit den eingehauenen Berfen des befannten Gcdichts: 
Hier im Stillen gedachte der Liebende feiner Geliebten — 
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und id) Hatte das Gefühl, daf id) mid, an einer claffischen Stelle befinde, 
Ganz nahe dabei famen wir auf eine Baugruppe halbwüchfiger Eichen, Tanen, Birken und Buchen. Lnter den Tannen fand ic) ein herabgeworfenes Gewölle eines Ranbvogels; id; zeigte e8 ©oethen, der mir erwiderte, daf er dergleichen an diefer Stelle häufig gefunden, woraus id) 

THlof, daß diefe Tanıen ein beliebter Aufenthalt einiger Eufen fein mögen, die in diefer Gegend häufig gefunden 
werben. 

Dir traten um die Baumgruppe herum und befanden 
und wieder an dem Hauptwege in ber Nähe des Haufes, Die focben umfhrittenen Eichen, Tannen, Birken und Yuden, 
wie fie untermifcht ftehen, bifden hier einen Halbfreis, den 
innern Raum grottenartig überwölbend, worin wir uns auf 
Heinen Stühlen fegten, die einen runden Tiih) umgaben. 
Die Sonne war fo mädtig, daß der geringe Schatten diefer 
blätterfofen Bäume bereits al8 eine Wohlihat empfunden 
ward. „Bei großer Sommerhite”, fante %, „weiß id) 
feine bejjere Zuflucht als diefe Stelle, IH habe die Bärme 
vor vierzig Jahren alle eigenhändig gepflanzt, Th Habe die 
Sreube gehabt, fie herammachlen zu fehen, und genieße nun 
Thon feit geraumer Zeit die Erquidung ihres Shhaftens. Das Laub diefer Eichen und Bu ent der mmihtigften 
Somne undurddringlichgihfige Hier gern an warnıen Sommer: 
tagen nad) Zifdhe, wo denn auf diefen MWiefen ud auf dem 

- ganzen Bart umber oft eine Stille gerät, von_der_ die 
hlafe.“ Alten fagen würden: daf der Pan 

Hnbefjent hörten wir ed in der Stadt zwei Uhr Thlagen 
und Nibren guet 

Dienstag den 30, März 1824. 

Abends bei Goethe. Ich war allein mit ihn. Wir 
Iprachen vielerlei und tranfen eine Flafdhe Wein dazu. Wir 
fpradjen über das franzöfifche Theater im Gegenfake zum 
deutfchen, 2 . 

Edermann, Gefpräge mit Goethe. I, 7 
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8 wird fdwer. Halten“, fagte Goethe, „daß das 
dentfche Publifum zu einer Art von reinem Urtheil Komme, 

ivie man e8 etiva in Stalien umd Branfreicdh findet. Und 
rar ift uns befonders "hinderfich, daß auf unfern Bühnen 
alles durcheinander gegeben wird. An berfelbigen Stelle, oo 
wir geftern den «Hanılet» fahen, fehen wir heute den «Sta- 
berle», und wo uns morgen die «Zauberflöte» entzüct, follen 
wir übermorgen an den Späßen bes «Neien Sonntagslindes» 
Orfallen finden. Dadurch. entftcht beim Publikum eine Con- 
fufion im Urtheil, eine DBermengung der berfdjichenen Gat- 
tungen, bie e8 nie gehörig fägen und begreifen lernt. Und 
danın hat jeder. feine individuellen Vorderungen und feine 
perfönlien Wünfche, mit denen er fid; wieder nad) der 
Stelle wendet, wo er fie realifirt fand. An demfelbigen 
DBaume, to er Heute Zeigen gepfliict, will er fie morgen 
wicder pflüden, und er wiirde ein fehr verdrießliches Geficht 

machen, wenn etwa über Nadjt Schlehen gewachjen wären. 
oft aber jemand Freund von Chfehen, der wendet fih au 
die Dorien. on oo 

nCcjiller Hatte den guten Gedanken, ein eigenes Haus 
für die Tragödie zu bauen, aud) jede Bode ein Stüd blos 
für Männer. zu geben. Allein dies fette eine fehe große 
Nefidenz voraus und war in unfern Heinen Berhältniffen 
nicht zu realifiren.“ - 

Bir fpraden über die GStilde von Sfland und SKotse» 

  
bue, die. Goethe in ihrer Art fehr hoc) fchäkte. „Eben - 
aus dem gedachten Fehler“, fagte er, „daß niemand die 
Gattungen gehörig unterfcheidet, find die Gtüde jener 
Männer. oft .fehr ungerechterweife getabelt worden. Man 
fan aber lange warten, che ein paar fo populäre Talente 
twiederfonmten.” \ 

SH Lobte Ifland’s „Hageftolzen“, die mir don der 
Bühne Herunter fehr wohl gefallen Hatten. „Es ift ohne 
Trage Ifland’s beftes Stid”, fagte Goethe; „es ift dag 

‚einzige, 100 er auß der Profa ins decle geht.“ 
Er. erzäffte mir darauf von einem Stüd, toeldhes er 

mit Schiller als Fortfegung der „Hageftolzen“ gentacht, aber 
nicht gefchrieben, fondern blog gefprädjsweife gemadjt. Goethe 

n
n
.
.
.
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entwidelte mir die Handlung Scene für Scane ; 68 war fehr 
artig und Beiter, und ic, hatte daran große Freude, 

Goethe fprad darauf über einige nene Schaufpiele -von 
Platen. „Man fieht”, fagte er, „an diefen Stiden die Eimvirkung Galderon’s. ie find durchaus geiftreidh und im. 
gewifjer Hinficht vollendet, allein es fehlt ihnen ein fpecifi= Ihes Gewicht, eine gewiffe Scjiwere des Gehalts. Sie find nit der Art, um im Gemüth des Lefers ein tiefes und nad= 
wirkendes Intereffe zu erregen, vielmehr berühren fie die 
Caiten unfers Innern nur leicht und vorübereifend. Sie gleichen dem Kork, der auf dem Wafier fhtwimmend feinen 
Eindrud madit, fondern von der Oberfläche fehr Leicht ges 
tragen wird, on 

„Der Deutjche verlangt einen gewiffen Ernft, eine ges 
wife Gröge der Gefinmung, eine gewiffe Fülle des Innern, 
weshalb dein au) Schiller von allen fo Hoch gehalten wird. 
Ich zweifle nun Teinesiwegs an PBlaten’s fehr tüchtigen Cha- 
rafter, allein das Tomnt, wahrfeinfich aus einer abıyei= 
Herden Kunftanficht, Hier nicht zur Erfdeinung. Er ent 
widelt eine reiche Bildung, Geift, treffenden Wit und fehr 
viefe fünftlerifche Vollendung; allein damit ift 68, befonders 
bei ung Deutjchen, nicht gethan. \ 

„Ueberhaupt, der perfönliche Charakter des Schriftftelfers 
bringt: feine - Bedeutung beim Publikum hervor, nicht bie 
Künfte feines Talente. Napoleon fagte von Gorneille: «Sil vivait, je le ferais Prince — umd er Ins ihn nit. t 
Den Nacine [a8 er, aber von diefen fagte er 8 nicht. ; 
Deshalb fteht aud der Lafontaine bei den Sranzofen in fo 
hoher Achtung, nicht feines poetifchen Verdienftes iegen, fon} 
en wegen der Großheit feines Charakters, der aus feinen & 
Scriften hervorgeht.” ” en & 
* Bir famen fodann auf die Shahfeerwandifegoftent zu_ 

reden, und Goethe eraähfte Anie Vonr-etneim_bueceifenhen 
Engländer, der_fidh fchärden lafjen wolle, wern.et_nad)_Eng- 
fand zurüdfäne. Cr lachte über fi Thorheit und erwähnte 
nıchrere Berfpiele von Gefchiedenen, bi er dod_ni 
hätten -voneinander_fajlen Tonneny- - i 

7Dex fehge Neinhard in. Dresden”, fagte er, „wunderte 
ur 
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fi) oft über mic, daf id in Bezug anf die Ehe fo firenge 
Örundfäge Habe, „mährend_ich doh_in allen übrigen Dingen 
fo Täßlic, denke. 

Die Merferung Gocthe'8 war mir aus dem Grunde 
merkoitrdig, weil fie ganz entfcjieben en Zap Iegt, mie 
er c8 mit jenem fo oft gemisbeufeten Ylomane eigentlich -ge= 
meint hat. 

Wir fprahen darauf über Tiek und deffen perfönliche 
Stellung au Öoethe, _) 

„Id bin Tiek Herzlid, gut“, fagte Goethe, „und er ift 
auch im ganzen fehr gut gegen mid) gefinnt; allein es ift 
in feinem BVerhäftniß zu mir dod) etwas, wie e8 nicht fein 
follte. Und zwar bin ich daran nicht fAuld, und er ift es 
aud nicht, fondern e3 Hat feine Urfadjen anderer Art. 

„8 nämlich die Schlegel anfingen bedeutend zu werden, 
war ich ihren zw mächtig, und um mich zu balanciren, 
mußten fie fi nad) einem Tafent umfehen, das fie mir. 
entgegenftellten. Gin foldjes fanden fie in Tied, und damit 
er mir gegenüber in den Augen des Publikums genugfam. 
bebeutend erfcheine, fo mußten fie mehr aus-ihm machen, 
ald er war. Diefes fchadete anferm Berhältniß; denn Tied 
Ta dadırd) zu nic, ohne es fid) eigentlich bewußt zu werden, 
in eine fhiefe Stellung. 

„Died ift ein Talent von Boher Bebentung, und es Kann 
feine auferordentlichen Verdienfte niemand beffer erkennen als 
ich felber; allein wenn man ihn über ihn felbft erheben und 
‚mir gleichftellen voill, fo ift man im Yrrthum. Ic Tann 
diefe8 gerade Herausfagen, denn was geht e3 mid an, ich 
Habe mid) nicht gemacht. Es wäre ebenfo, wenn id mid) 

. mit Shaffpeare vergleichen wollte, der fi) au nicht ges- 
macht hat, und der doch ein MWefen höherer Art ift, zu dem 
ih Hinaufblide und das ich zır verehren Habe,“ nn 

Goethe war diefen bet Defonders Kal, heiter und- 
aufgelegt. Er Holte ein Manufeript ungebrudter ‚Gedichte berbei, woraus er mir borlas. ES war ein Genuß ganz - einziger Art, ifm zuzuhören, denn nicht ofen daß die origi- 
nelle Kraft und rifche der Gerichte mich in Hohen Sraser 
anvegte, fondern Goethe zeigte jich auch beim Vorlefen. von
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einer mir bisher unbefannten, Höchft bedeutenden Seite, Telde 
: Mannichfaltigkeit_ und Kraft der Stimme! Weldher Musinid 
;und weldjes Leben de8 großen Gefihts voller Falten! Und 
welche Augen! 7 

’ Mittwoch den 14. April 1824. 

Um ein Uhr mit Goethe fpazieren gefahren. Wir fpradjien 
über den Stil verfciedener Schriftfteller, 

„Den Deutiden”, fagte Goethe, „it im ganzen die £ 
philofophiiche Specufation hinderlid), die in ihren Stil oft 
ein unfinnlices, unfoßlides, breites und aufbröfefndes Wefen i 
hineinbringt. Se näher fie fid) gewifien phifofophifchen & 
Schulen hingegeben, defto fclehter fchreiben fie. Diejenigen E 
Dentjcen aber, die_ald_Gefchäfts: und Lebemenfchen blog & 
aufs_Praftifce gehen, fÄhreiben am beften. So ift Schillers & 

1 Si am prägtigften ünd wirkfamften, fobald er nidjt philo- & 
Afophirt, wie id) nod) heute an feinen hödjft bedeutenden ü 
Briefen gefehen, mit demen ich mic) gerade bejcjäftige, 

„Öfeicjerweife gibt c8 unter beutfchen SFrauenzinmern 
geniale Wefen, bie einen ganz vortrefflichen Stil fchreiben, 
jodaß fie fogar mandje unferer gepriefenen Cchriftfteller darin 
übertreffen. 
„Die Engländer fchreiben in ber Negel alle gut, als ] 
geborene Mednerund”als"praftifche, auf dag Scale gerichtete | 
Meniden. ee 

„Die Franzofen verleugnen ihren allgemeinen Charakter 
faud) in ihren Stil nidt. Sie find gefelliger Natur und 
vergeffen als folde nie da8 Publikum, zu dem fie reden; 

gfie bemühen fid) Har zu fein, um ihren Lefer zu überzeugen, 
und anmmthig, un ihm zu gefallen. . 

„Im ganzen ift der Stil cines Schriftftchers ein treuer 
Abdeuf feines Innern: will jenand einen Haren Ctil 
fhreiben, fo fer es ihm zuvor Mar in feiner Eeele; und will 
jemand einen großartigen Stil fehreiben, fo habe er einen 
großartigen Charakter.’ 
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Öoethe fprad; darauf über feine Gegner, und daß diefes 
Öefäleht nie ausfterbe. „Ihre Zap ift Legion“, fagte er, 
„Doch ift es nicht unmöglich, fie einigermaßen zu Elaffificiren. 

„Zuerft nenne id) meine Gegner aus Dummheit; es 
find folde, die mic, nicht verftanden und die mic tadelten 
oßne nich zu fennen. Diefe anfehnlihe Mafje hat mir in 
meinem Leben viele Cangemweile gemacht; do es fol ihnen 
verziehen fein, denn fie wußten nicht was fie thaten. 

„Eine zweite große Menge bilden fodann meine Neider. 
Diefe Leute gönnen mir das Glück und die ehrenvolle Stel- 
lung nicht, die ich dich mein Talent mir erworben. Gie 
zerren an meinem Nuhm und Hätten mid) gern vernichtet. 
Wäre ih unglüdlic und elend, Jo wilden fie aufhören, 

„derner Kommt eine große Anzahl derer, die aus 
Mangel an eigenem Succeß meine Gegner geworben. 
C3 find begabte Talente darunter, allein fie fönnen mir nicht 
verzeihen, daß ich fie verdumfele, 
 „Diertend nenne id) .meine Gegner aus Gründen | 
Denn da id, ein Menfch Bin umd ale folher menschliche? 

; Sehler und Schwächen Habe, fo fünnen auch meitte Schriften;; 
; davon nicht frei fein. Da es nıir aber mit meiner Bıldungy, 

; Ernft war und id) an meiner Beredlung unabläffig arbeitete,E 
fo war ich im beftändigen Fortftreben begriffen, und e8 er=f 

r eignete fich oft, daß fie mid) wegen eines yehlers tadelten, f 
den ich Tängft abgelegt hatte. .Diefe Guten baben mich am f 

; wenigften verlegt; fie fehoffen nad) mir, wern ich fhong. 
meilenweit don ihnen entfernt war. : Ueberhau t war ein 

5 obgemacjtss_ Wert iz. zienii, ge; Kak « nit weiter banıit und badıte fogleid; an eivas”"Neieg- 
. „Eine fernere große Mafje jeigte fi" als "ireine Öegner 
aus abmweihender Denfungsmweife und verfchiedenen 
Anfihten. Man fagt von den Blättern eines Baunieg, 
daß deren faum zivei dvollfonmen gleich befunden terden: 
und fo mödjten fi auch unter taujend Menjchen Taum- zwei 
finden, die in ihrer Gefinnungs- und Denfungsmeife voll: 
Mi Harmoniren. Gebe ic) diefes voraus, fo follte ih | 
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mic bilfig weniger’ dariiber wundern, daß die Zahl meiner 
Widerfager fo groß ift, als vielmehr darüber, daß id) nod)



he viele Freunde und Anhänger habe. Meine ganze Zeit 
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vich don mir_ab, denn fie war ganz im fubjectiver Nichtung 
begriffen, während id) in._meinerit_objechver ni 
Maditiie und _bölltg_allein.. an 

    

Stiller Hatte in diefer Hinfiht vor mir große Avan- | 
tagen. Ein wohflmeinender Oeneral’ "gab mid daher cinft 
nit undentlich zu verftchen, ich möchte c8 doch machen wie 
Edilfer. Daranf fette ih ihm Ectler/s Derdienfte exft 
vet auseinander, denn id) Kannte fie doch beffer als er. 
IH ging auf meinen Wege ruhig fort, ofne mich un den 

; Encceß weiter zu befünmtern, und von allen meinen Gegnern 
nahm ich fo wenige Notiz als möglich." 

Mir fuhren zuriid umd waren darauf bei Tifche fehr 
heiter. Drau dom Goethe erzählte viel von Verlin, woher 
fie vor Furzem gelommeen; fie fprad) nit befonderer MWärne 
von der Herzogin don Cumberland, die ihr viel Fremmdliches 
eriviefen. Goethe erinnerte fi) diefer Filrftin, die als fehr 
junge Prinzeß eine Beit ang bei feiner Mutter gewohnt, 
mit befonderer Neigung. 

Abends ‚hatte ich bei Goethe einen mufifafifchen Kunfte, 
genug bedeutender Art, indem ich den „Meffias“ von Händel 
theilweife vortragen hörte, wozu einige treffliche Sänger fid) 
unter Cberwein’s Leitung vereinigt Hatten. Auch, Gräfin 
Karoline von Egloffitein, Fräulein von Sroriep, fowie Frau 
von Pogwifh und Frau don Gocthe Hatten fid den Säns' 
gerinmen angefchloffen .und wirkten dadurch zur Erfüllung : 
eines lange gehegten Wunfcdes von Goethe auf das freund- 
fidjfte mit. 

Goethe, in einiger Verne figend im Zuhören vertieft, 
verlchte einen glüdlichen Abend, voll Bewunderung des groß- 
artigen Werks. 

Montag den 19. April 1824, 

Der größte Philologe unferer Zeit, Sriedrih Auguft 
Wolf aus Berlin, ift Hier, auf feiner Durchreife nach dem 
füdlihen Frankreich begriffen. Goethe gab ihm zu Ehren. 
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heute ein Diner, mobei von weimarifChen Freunden General- fuperintendent Köhr, Kanzler von Müller, Dberbaudirector Ceoudray, Profeffor Riemer und Hofrath Nehbein aufer mir anivefend waren. Ueber Tifde ging e8 äußerft heiter zu: Wolf gab mandjen geiftreichen Einfall zum beften; Goethe, in der anmmthigften Laune, fpielte immer den Gegrer. „de fann mit Wolf nicht anders auslonnmen“, fagte Goethe mir jpäter, „als daß ic) immer als Mephiftopgeles gegen ihn egire. Huc) geht er fonft mit feinen innern Schägen nidt hervor.’ 
Die geiftreichen Scherze über Tifche waren zu flüchtig” und zu fehr die Frudjt des AugenblidE, al8 dak man fid) ihrer Hätte bemäc)tigen fönnen. Wolf war in tißigen und Thlagenden Antworten und Wendüngen jehe groß, vocj”Tanı te nie nor"als ob" &delhe dennoch” eine geiviffe Superiorität über ihn behauptet hätte.. 
Die Stunden bei Tifche entfSwanden wie mit dligeln, und es war fe Uhr geworden, ehe man e8 fid} verfah. ° I ging mit dem jungen Goethe ing Theater, wo man die | „Zauberflöte gab. Später fah id) auch Wolf in der Poge | mit dem Großherzog Karl Auguft. 
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Wolf blieb bis zum 25. in Weimar, wo er in das, ! fübliche Srankreich abreifte. Der Zuftand feiner ©efundpeit : {mar der Urt, daß Gocthe die innigfte Beforgniß über ihr init verheflte, 

  

Eonntag ben 2. Mai 1824. 
Goethe madite mir Vorwürfe, daß ich eine Biefige an- gefehene Familie nidt befucht. „Sie hätten“, fagte er,. „im Laufe des Winters dort manden genußreichen Abend ver- Ichen, aud) die Befanntfchaft nandjes bedeutenden Fremden dort machen Fünmen; das ift Ihnen nun, Gott weiß durd) welde Grille, alles verloren gegangen,“
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, „Dei meiner erregbaren Natur“, antwortete id), „und 
bei meiner Dispofition, vielfeitig Intereffe zw nehmen und 

‚ In fremde Zuftände einzugehen, hätte mir nichts fäftiger und 
verderblicher fein fünnen al8 eine zur große Fülle neuer 
Eindrüde. Id bin nicht zu Gefelfdaften erzogen und nidjt 
darin Hergefommen. Meine frühen Pebenszuftände waren 
der Art, daß e8 mir ift ale hätte id) exft feit der Furzeı 
Zeit zu Ieben angefangen, die id) in Ihrer Nähe bin. Nun 
ift mir alles neu. Ieder Theaterabend, jede Unterredung 
mit Ihnen macht in meinem Innern Epodie, Was an anders 
euftivirten und anders gewöhnten Perfonen gleihgültig dor- 
übergeht, ift bei mir im höcjften Grade wirffam; und da 
die Begier mic) zu belehren groß ift, fo ergreift meine Seefe 
alles mit einer gemwifjen Energie und faugt daraus fo viele 
Nahrung als möglich. Bei folder Lage meines Innern hatte 
ich daher im Laufe de8 Ießten Winters anı Theater und dem 
Verkehr mit Ihnen dolfonmen genug, und ih hätte mid) 
nicht neuen Belanntfcaften und anderm Umgange hingeben 
Tonnen, ohne mid im Imnerften zu zerftören.“ 

„She feid ein wunderlicher Chrift”, fagte Goethe ladıend; 
„Ahut was Ihr wollt, ich will End) gewähren laffen.” 

„Und dann“, fuhr ic) fort, „trage id; im bie Gefell= 
[haft gewöhnlich meine perfönlidien Neigungen und Abnci- 
gungen. und ein gewilfes Beditrfnig zw fieben und gelicht 
zu werden. Ich fuche eine Perfönlichkeit, die meiner eigenen 
Natur gemäß fei; diefer möchte id} mid) gern hingeben und 
mit den andern nichts zu thum Haben.“ 

„Diele Ihre Naturtendenz“, erwiderte Goethe, „ift 
freilich nicht gefelliger Art; allein was wäre alle Bildung, 
wenn wir unfere natürlichen Nidtungen nicht wollten zu 
überwinden fuchen! Es ift eine große Thorheit, zu verlangen, 

‚JdaB die Dienfen zu uns harmoniren follen. Ich habe «8 
"nie gethan. Sg habe einen Menfchen immer nur als cin 

ie Th, Seftehen 
leriten. tradjtete, wwodon id) aber dir aus Feine" weitere Com 
pathie derlangte. Däbiitch Habe“; es num ‚dahin:-gebradht, 
af jedem” enfchen nnıgehen, zu fnnen, und dadurd) allein rn nn 
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5 rbreisiuin angefehei, das” ich" zu > er« forfgen imbdas id) in feiner Eigentpimfichteit Tennen zu
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zentftcht die Kenntniß manichfaltiger Charaktere fowie die ;, $ nöthige Gewandtgeit im Leben. Dein gerade bei wider- & gftrebenden Naturen muß man fi zufanmennehmen, um mis "ihnen durhzufonmen, md dadurd) werden alle die verjchie=' denen Geiten in und angeregt ud zur Entwidelung und: Ausbildung gebradjt, fodag nıan fid) denn bald jeden Vie- : ayis gewadjien fühlt. So follen Sie es aud madjen. Sie ' shaben dazu mehr "Anlage, als Sie felber glauben; md das | hilft nun einmal nichts, Sie müfjen in die große Welt hinein, Sie mögen fid) ftellen wie Cie wollen.“ 
Ich merkte mir diefe guten Worte und nahm nıir dor, foviel tie möglich danad) zur handeln. 
Segen Abend Hatte Goethe mic zu einer Spazierfahrt einladen faffen.  Unfer Weg ging durd) Dberiweinar über die Hügel, wo man gegen Weften die Anficht des Parks Hat. 

Die Bäume bfühten, die Birken waren {don belaubt umd die Wicfen durchaus ein grüner Teppich), über wmelde die finfende Sonne herftreifte. Wir fuchten maferifche Gruppen und Fonnten die Aigen nicht genug aufthun. CI ward be- 
merkt, daß weißblügende Bäume nicht zu malen, weil fie fein Bild madjen, fowie daß grünende Birken nicht im Bordergrumde eines Bildes zu gebrauchen, indem das fhwade - Laub dem weißen Stanıme nit das Öfeihgewicht zu haften - vermöge; c3 bilde Feine großen Partien, die man durch mäch- tige -Licht- und Schattenitaffen herauiöheben fünne. „‚Nuys- dael“, fagte Goethe, „Hat daher nie befaubte Birken in den 
Vordergrund - geftellt, - fondern bloße Birkenftämme, abge: drodene, die fein Laub Haben. Gin folder Stamm pafit vortrefflih in den Vordergrund, dem feine helle Grftalt tritt auf das mächtigfte heraus.“  . — 

Wir fpraden fodann, nad). flüchtiger Berührung anderer 
Segenftände, über die falfche Tendenz ‚folder Künftler, welche die Keligion zur Kunft machen wollen, während ihnen die 

; Kunft Religion fein folte. „Die Religion“, fagte Goethe, 
E „feht in bemfelbigen Berhältnig Zi Kunft twie jedes andere höhere Pebensintereffe and.”©ie if BL Als Stoff zur betrachten, der niit allein Übrigen Debensft toffen gleiche NRedjte Hat. Aud find Sauber“ und" UngTaie aretefeigen “Drgane,
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mit welchen ein Kunftwerk aufzufaften ijt, vielmehr gehören 
“dazu ganz amdere menfchliche Kräfte und Fähigkeiten. Die 

Kunft aber fol für diejenigen Organe bilden, mit denen wir 
fie auffaffen; tönt fie das nicht, fo verfehlt fie ihren Zwed 
und geht ohne die eigentliche Wirkung an ung vorüber. Cin 
religiöfer Stoff Fan indeß gleichfalls ein guter Gegenftand 
für die Kunft fein, jedod) nur in dem Falle, wenn er all- 
gemein menfhlid ift. Deshalb ift eine Zungfran mit dem 
Kinde ein durchaus guter Gegenftand, ber Hundertnal behan- 
delt worden und immer gern wieder gefehen wird.’ 

Dir waren indeß um das Gchölz, dad Webicht, ges 
fahren umd bogen in der Nähe von Tiefurt in den Weg nad) 
Weimar zurüd, wo wir die umtergehende Sonne im Anblid 
hatten. Goethe war eine Weile in Gedanken verloren, danı 
Tprad} er zu mir die Worte eines Alten: 

Untergehend fogar if’s immer biefelbige Sontte, 

„Wenn "einer fünfundfiebzgig Yahre alt ift“, fuhr er 
darauf mit großer Heiterkeit fort, „fan e8 nicht fehlen, daß 
er mitunter an den Tod deufe. Mid, läßt diefer Gedanke 
in völliger Nuhe, denn id) Habe die fefte Meberzeugung, daß 
unfer Geift_ ein Wefen ift ganz ‚unzerflörbarer Natur, es ijt 
ein fortiirfendes von Gwigfeit zu Ewigkeit, 88 -ift der 
Sonne ähnlich, die blo8 unfern wdifchen Augen unterzugehen 
Tcheint, die aber eigentlich nie untergeht, fondern anaufhörlic 

‚ fortlenchtet.” . 
Die Sonne war indeß Hinter dem Cttersberge. Hinab- 

gegangen; wir fpürten in dem Gehöfz einige Abendfühle und 
fuhren defto rafcher in Weimar hinein und an feinem Haufe 
vor. Goethe bat mid), nod) ein wenig mit Hinaufzufone- 
men, welches id) that. Gr war in äußerft guter, Ticheng« 
wiürdiger Stimmung. Er fprad) darauf befonder$ viel über 
die Farbenfehre, itber feine veritodten Gegner, und daR er 
dag Beruuftjein habe, in diefer Wiffenfchaft etwas gefeiftet 
zu haben. : 

„Um Epode in der Welt zu machen”, fagte er bet 
diefer Gelegenheit, „dazu gehören befanntlich zwei Dinge: 
erftend daß man ein guter Kopf fei, und zweitens daß nam 
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eine große Erkjcheft thue, Napoleon erbte bie Branzöfifche Revolution, Öriedrich der Grofie den Schlefiigen Krieg, Suther die Vünfterniß ber Pfaffen, und mir ift der Irrthum der Neivton’fcen Lehre zutheil. geworden. Die gegeimväirtige ‚Oeierätion Hat Har Teine Ahnung, was hierin don mir ges Teiftet worden; doc) fünftige Zeiten werden geftehen, daß nie } feineswegs eine Ihlechte Erbicaft zugefallen.“ Socthe Hatte mir Heute früh ein Convoftt Papiere in Bezug auf das Theater zugefendet; befonders fand ic) darin zerftrente einzelne Benerfungen, die Regeln und Studien enthaltend, die er mit Wolff und. Grüner durehgemadit, um fie zu tücjtigen Cchaufpielern zu bilden, Id fand diefe Einzelheiten von Bedeutung md für junge Schaufpiefer in hohen Grade [ehrreih, weshalb ih mir vormahm, fie zus janmenzuftellen und daraus eine Art von Theaterfatechismus zu bilden. Goethe billigte diefes Vorhaben, und wir frradjen die Angelegenheit weiter durd. Dies gab Veranlaffung, einiger bedeutender Schaufpieler zur gedenken, die aus feiner Schule herborgegangen, und id) fragte bei diefer Öelegenheit unter andern auch nad) der Frau don Heigendorf. „Ic mag auf fie gewirkt haben“, fagte Goethe, ‚allein meine eigentliche Schiilerin ift fie nidt. Sie war auf den Bretern twie geboren und gleihh in allen: fiher und entfchieden, ge= wandt md fertig wie die Ente auf dem Waffer. Sie bedurfte meiner Lehre nicht, fie that inftinetmäßig dag Nedte, viel: leicht ofte e8 felber zu toifjen.“ 
Bir fpraden davanf über die monden Jahre feiner Iheaterleitung, und welde unendliche Zeit er damit für fein Thriftftelerisches Wirken verloren. „Breilich”, fagte Öoethe, „id) Hätte inden mandjes gute Stitd fchreiben Fönnen, dod) wenn id) e8 recht bedenke, gereut c3 nic nidt. Ic, Habe all mein Wirken und Leiten immer nur. fpmbolifc} angefehen, und e8 ift mie im Örunde ziemlich gleichgültig gewefen, ob ih Töpfe machte oder Schüffen.“ 
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Donnerstag den Omai 1824, 

As id, im vorigen Sommer nad) Weimar Tam, war 
: 68, wie gefagt, nicht meine Abficht, Hier zu bleiben, id} wollte 
“vielmehr blos Goethes perfünlihe Bekanntfhaft machen und 

dann an ben Nhetn gehen, wo id) an einem pafjenden Orte 
längere Zeit zu verweilen gedachte. 

Sfeihwoi ward id in Weimar durd) Goethe's befon- 
deres MWohlwollen gefelfelt; and) geftaltete fi, mein Ver 
hältnig zu ihm immer mehr zu einem praftifchen, indem er 
nic inmter tiefer in fein Intereffe z0g und mir ald Bor- 
bereitung einer vollftändigen Ausgabe feiner Werke mande 
nicht unmwichtige Arbeit übertrug. 

Sp ftellte id) im Laufe diefes MWinterd unter anderm 
verjchiedene AbtHeilungen „Zahmer Kenien“ aus den confufeften 
Convoluten zufanmen, redigirte einen Band neuer Gedichte 
fowie den erwähnten Zheaterfatehismus und eine flizzirte 
Abhandlung über den Dilettantismus in den verfchiedenen 
Künften. - 

Iener Borfag, den Nhein zu fehen, war indeg in mir 
beftändig wacd) geblieben, und damit ich nicht ferner den 
Stadjel einer unbefriedigten Sehnfuht in mir tragen möchte, 
fo rieth Goethe felber dazu, einige Monate diefe8 Somnters 
auf einen Befund) jener Öegenden zur berivenben. 

Es war jebod) fein ganz entjchiedener Wunfch, daß id) 
nad) Weimar zurückehren möchte. Cr führte an, baf cs 
nicht gut fei, Taum gefrüpfte Verhältuiffe wieder zu zer- 
reigen, md daß alles im Leben, wenn e8 gedeihen wolle, 

“eine Folge haben müfje. Cr ließ dabei nicht undentlid) merken, 
daß er mid) in Verbindung mit Niemer dazu auserfehen, 
ihn nicht allein bei der bevorftchenden neuen Ausgabe feiner 
Derke thätigft zu unterftüten, fondern auch jenes Gefhäft 
aut gedachten Freunde allein zw tibernehnen, im al er 
bei feinen Hohen Alter abgerufen werden follte. 

Er zeigte mir diefen Morgen große Convofute feiner 
Correfpondenz, die er im fogenannten Viftenzimmer Hatte 
auseinanderlegen Tafjen. „ES find ‚dies alle Briefe”, fagte 
er, „die feit Anno 1780 von den -bebeutendften Männern
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der Nation an mid eingegangen; e8 fteckt darin ein twahrer Chat von Heen, und e8 jo ihre öffentliche Mittgeilung Eud) künftig vorbehalten fein. Ic) Taffe jett einen Schranf madjen, wohinein diefe Briefe nebft meinen übrigen litera- rifhen Nadjlaffe gelegt werden, Das jollen Cie erft alles ‚In Ordnung und beieinander. fehen, bevor Cie Ihre Keife antreten, damit id) ruhig. fei md eine Sorge weniger habe.” 
Er eröffnete mir fodann, daß er diefen Sommer Marien- bad abermals zu befuchen gevenfe, daß er jedoch erft Ende Zuft gehen Könne, wovon er mir alle Gründe zutraufic, ent- dedte. Er äuferte ben Wunfd, daß id} nod) vor feiner Abs veife zurüdt fein möchte, um mic vorher mod) zu fpredien. 

  

. 35 befucdhte darauf nad) einigen Wochen meine Lieben zu Hannover, berweilte batn während der Dionate Juni und 
Juli an Ihein, wo ich, befonders zu Sranffurt, Heidelberg ‚und Bonn, unter Goethes Freunden mandje werthe Bes Tanntjchaft machte. 

  

Dienstag ben 10, Auguft 1824. 
Seit etiva at Tagen bin id; bon meiner Nheinreife zurüd. Goethe äußerte bei meiner Ankunft eine Tehhafte Freude, und ic) meinerfeitg war nicht weniger glüclich, wieder bei ihm zu fein. Er hatte fehr viel zu veben und mitzu= theilen, fodaß. id) die erften Zage wenig von feiner Geite ‚Tom. Seine frühere Abficht, nad) Marienbad zu gehen, Hat 

ex aufgegeben, er will diefen Sommer gar feine Keife madıer. 
„Rum, da Sie wieder hier find“, fagte er geflern, „Tann e8 nod) einen vet Bübfchen Auguft für mid) geben.“ 

Vor einigen Tagen communicirte es iz bie Anfänge 
einer Vortjegung von „Wahrheit und ein au nartblättern gefäjriebeneg"Deit, faum bon’der Clärfe eines 
Fingers. Ciniges TE ausgeführt, das meifte Tebodh nur in 

% Andeutungen enthalten. Do y ıfE bereits eine Abtheilung in x 
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A Bücher gemacht, md die fchenatifirten Blätter find fo 
zufammengelegt, dag mar beteinigenr Studiunt der Inhalt 
d:8 Ganzen wohl überfehen fan. " > 

Das bereits Ausgeführte erfcheint mie nım fo_dortrefflic 
und der Hufalt des Schematifiefen von Jolder Bedeutung, & 
daß ich auf das Tebhaftefte.bedauere, cine fo "vice Belehrung R
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und Genuß verfprechende Arbeit in Stoden gerathen zu fehen, " 
und daß ic) Goethe auf alle Weife zu einer” baldigen Fort 
feßung und Koenig, treiben werde. . 

Die Anlage des Ganzen Hat fehr viel_dom .Nontan. 
Zartes, annuhigesiTeidenfdjuftlehes-Liehesberhättnt , heiter 
im Entftehen, ibylifc im Fortgange, fragifch_am Ende durd) 
ein ftillfchtweigendes gegenfeitiges Entfagen, fcjlingt fid) durd) 
vier Bücher hindurd) und verbindet diefe zu einem twohlge- 
ordneten Oanzeı. Der Zauber_von Lil’8 MWefen, im Detail 
gefchilbert, ift geeignet jeden Lefer zı fellelm, Towie er den 
Liebenden feldft bereut it, Banden hielt, day er fidy nur 
durch eine wiederholte Fluch? zu retten im Stande war. - 

Die dargeftellte Lebenscpodje It gleichfalls _Böhft-roman- 
tier Natur, oder fie wird cs, indent fie fid, an den Haupts 
darakter entwidelt. Von ganz befonderer Bedeutung md 
Wichtigfeit aber ift fie dadımd), dag fie, als Vorepodhe_der 
weimarifchen Verhältniffe,_für_bas_ganze Pcben entfcheibet. 
Ben alfo irgendein Abfehnitt aus Goethes Leben Interefe 
Hat und den Wunfd) einer betaillivten Darftelung vege mad)t, 
fo ift «8 diefer. 

Um mm bei Goethe file die unterbrochene und feit 
Jahren ruhende Arbeit neue Luft md Liebe zir erregen, Habe 

ich bdiefe Angelegenheit nicht allein fogleid, mündlich mit ihm 
“ befprochen, jondern ich Habe ihm aud) Heute folgende Notizen 

zugehen Taffen, damit es ihm vor die Argen trete, was 
vollendet ift und weldie Stellen nod) einer Ausführung und 
anderweiten Anordnung bedürfen. 

Erftes Bud. 
FF 

old fertig anzufehen ift, enthält eine Art von Crpofition, 
‚indem namentlid) darin der Wunfch nad) Theilnahme an 

Diefes Bud, tweldjes ber anfänglichen Abficht gemäß
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Weltgefhäften auögefprocdhen wird, auf deffen Erfiillung das Ende der ganzen Epoche durd) die Berufung nad) Weimar abläuft. Dantit es fid) aber dem Oanzen nod) inniger au- Ihliegen möge, fo rathe ich, das durch die folgenden vier Bücher gehende DVerhältnißg zu Lil fchon in diefem exften Bude anzufnüpfen und fortzuführen bis z1r der Ausfluht nad) Offenbad). Dadurch wiirde auch) diefes erfte Bud) an Umfang und Bebentung getoinnen und ein allzır ftarfes An- wachfen de3 zweiten verhütet werden. 

Zweites Bud, 
Das idHNifche Leben zu Offenbach eröffnete fodann biefes zweite Buch uud führte das glüdliche Licbesverhäftuig durch, bis e8 zulett einen bebenffichen, exnften, ja tragifhen Cha= volter anzunehmen beginnt. Hier ift num bie Betrahtung ernfter Dinge, wie fie dag Schema in Bezug auf Stilling verfpricht, wohl am Plate, und es läßt fih aus den nur mit wenigen Worten angedeuteten Intentionen auf viel Ber lehrendes von hoher Bedeutung fhliefen. 

Drittes Bud, 
Das dritte Buch, welches den Plan zır einer Vortfegung d68 „Bauft“ u. f. w. enthält, ift als" Cpifode-zu--betrachten, Werdherftdh-burc den nod) auszuführenden Berfuch, der Tren- zung bon Bil dei übrigen Bilchern gleichfalls anfchlieft. 3 Db nun diefer Plan zu „Bauft‘“ mitzutheilen oder zu rüdzuhalten fein wird, diefer Zweifel dürfte fid) dann befei- tigen Tafjen, wenn man die bereite fertigen Bruchftüde zur Prüfung vor Augen Hat und erft darüber Har ift, ob man überall die Hoffnung einer Sortfegung des „Fauft” aufgeben muß oder nicht, 

DBiertes Bud, 
Das dritte Buch fehlöffe mit dem Verfuh einer. Tren- . nung von Lili. Diefes vierte beginnt daher fehr pafjend mit der Ankunft der Stolberge und Haugtwißens, woburd bie Schweizerreife und mithin die erfte Sluht von Lili motivirt wird. Das über diefes Bud) vorhandene ausführliche Schema
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derfpricht und die intereffanteften Dinge und erregt den 
Bun) nad) möglichft detaillirter Ausführung auf da8 Ieben- 
digfte. Die immer wieder hervorbredjende, nicht zu unters 
drüdende Leidenfchaft zu Lili durchwärmt auch) diefes Bud) 
mit der Gfut jugendlicher Liebe und wirft auf den Zuftand 
des Neifenden eine hödft eigene, angenchme, zauberifce 
Beleuchtung. 

Vünftes Bud). 

Diefes fchöne Bud) ift gleichfalls beinahe vollendet. 
Vortgang umd Ende, welche am das unerforschfiche höchfte 
Schiejalewefen Hinanftreifen, ja 8 ausfpreden, find wenig 
ftend al8 durdaus fertig anzufchen, und e8 bedarf nur no 
mit Wwenigem der Ginleitung, worüber ja auch bereits ein 
fehr Earcs Schema vorliegt. Die Ausführung diefes ift aber 
um fo nothwendiger und twünfdenswerther, als dadurd) die 
weimarifcen Berhältniffe zuerft zur Sprache Fonmen und 
da3 Interejfe für fie zuerft rege gemacht wird, 

Mentag ben 16. Auguft 1824. 

‚Der Verkehr mit Goethe war in biefen Tagen fehr 
reichhaltig, ich jedod) mit andern Dingen zu befchäftigt, als 
dag 8 mir möglich gewvefen, elwas Bebeutendes aus der 
Fülle feiner Gefpräde nicderzufchreiben. 

Nur folgende Einzelheiten finden fid) in meinem Tage 
buche notirt, wovon id) die Verbindung und die Anläffe ver- 
gefjen, aus denen fie hervorgegangen: 

SF nMenfchen find fehreimmende Töpfe, die, id) aneinander 
ftogen. 2 ” _ 
en 

Am Morgen find wir am Hlügften, aber aud) am 
(am; denn auch die Eorge ift eine Klugheit, wiewol 

num eine pafjive. Die Dummheit weiß bon. Feiner Sorge” : 
" Elermann, Gefpräd? mit Goethe. I. 8 
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4 „Man muß feine Sugendfehler ins Alter hineinnehmen, 7 denn das After führt feine eigenen Mängel mit fd.“ 

„Das Hofleben gleicht einer Mufit, wo jeder feine Takte und Paufen, halten mp.“ 

„Die Hoffente müßten vor Langeweile umfonmen, ter fie ihre Beit nicht durd Ceremonie auszufüllen wüßten.” 

„Es ift nicht gut, einem Fürften zu vathen, aud) in der geringfügigften Cache abzudanfen,“ 

et Scaufpieler, bilden will, muf unendliche Geduld w 

.,_—_ 

Zienstag ben 9, November 1824, 
Abends bei Goethe. Wir Sprachen über opftod und Herder, und id, hörte ihm gern zu, wie er die großen Ber- dienfte diefer Männer gegen mid) auseinanderfegte, 
„Unfere Literatur, fagte er, „wäre ohne diefe gewalzy . figen Vorgänger das nicht getvorden, was fie jegt ijt. Mit i f ihrem Auftreten waren fie der Zeit voran und haben fie \ j. gleiäfan nad) fi) geriffen; jegt aber ift die Zeit ihnen } borangeeift, und fie, die einft jo notäwendig und wichtig } waren, Haben jegt aufgehört Mittel zu fein. Gin junger # Mei, der heutzutage feine Guftur aus Kopftod und Herder ziehen wollte, wilrde jeher: zurüdhleiben.‘ “ 
Bir fpraden über Klopftod’3 „Meffias" und feine „Dden”- md gedachten ihrer Derdienfte und Mängel, . Bir waren einig, daß Klopftod zur Anfharıng und Auffaffung der finnlichen Welt und Zudhnung von Charakteren feine E
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Richtung und Anlage gehabt, und daß ihm alfo das Wefent- } 
tichfte zu einem epijden und dramatifchen Dichter, ja man.‘ 
Tönnte fagen zu einem Dichter überhaupt, gefehlt habe. 

„Nie fällt Hier jene Ode ein“, fagte Goethe, „wo er 
die deutjche Mufe mit der britifchen einen Wettlauf machen 
läßt; und in der That, wenn man bedenkt mas c8 fr cin 
Bid gibt, wenn die beiden Mädchen miteinander laufen umd die 

- Beine werfen und den Staub mit ihren Füßen erregen, fo 
au man wol annehmen, der gute opftod Habe nicht 
lebendig dor Augen gehabt md fid) nicht finnlid) ausgebildet 
was er machte, denn jonft hätte ex fid) unmöglich fo ver- 
greifen fönnen.”’ 

Ich fragte Ooethe, wie er im der Jugend zu Kopftor 
geftanden, und wie er ihn im jener Zeit angefehen. 

„sch verehrte ihn“, fagte Goethe, „mit_ ‚dr Bietät, } 
‚die nr eigen war;..id; betrachtete ihm tie nteinen Oheim, : 
Saar" Chrfurdht vor dem, was er machte, und es fiel | 
mir nicht ein, darüber denken und daran etwas außfegen zu : 
wollen. Sein Bortrefjfiches Tieß ich auf mic) wirken und : _ 
ging übrigens meinen eigenen Weg.” 

Bir Tamen auf Herder zuriid, und id) fragte Goethe, 
was er fir das befte feiner Werke halte „Seine «gdeen 
zur Gefchichte der Menfchheitn", antwortete Goethe, „find 
unftreitig das vorzügfidfte. Später warf er fid) auf die ne 
gative Seite, und da war er nit erfreufid.” 

„Bei der großen ‚Bedeutung Herder’8”, verfeßte ich, 
„fann ich nicht mit ihm dereinigen, tie er in gewwilen Dingen 

‚fo wenig Urteil zu haben fchien. Ich kann ihm 3.8. nicht 
vergeben, daß er, zumal bei dem damaligen Stande der. 
beutjchen Literatur, dag Manufeript de8 «Gög von Ber- 
lihingen» ofne Wirdigung feines Öuten mit fpöttelnden 
Anmerkungen zuriidfandte. Es mußte ihm doch fiir gemiffe 
Gegenftände an allen Organen fehlen.” 

„Im diefer Hinficht war e8 arg mit Herder‘, erwiderte 
Goethe; „ja wenn er al8 Geift im bdiefen Augenbfid hier : 
gegenwärtig wäre”, fügte er Tebhaft Hinzu, „er würde um 
nit verfichen.” od
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„Dagegen muß id) den Merd loben“, fagte ih, „daß. er Sie trieb, den e Gt» druden zu Iojfen.” 
u Da8 war freilich cin wunderlicher bedeutender Denjc] . erwiderte Goethe. „aLaß das Zeug druden!o fagte er; «sk taugt zivar nichts, aber laß c8 nur druden!v Er war nit fürs . 3 dad Umarbeiten, umd er hatte recht; denn e8 würe wol anderst geworden, aber nicht bejjer.“ “ 4 

- 

  

- Mittwoch den 24. November 1824, 
Sch befuchte Goethe abends vor dem Theater md fand ihn fehr wohl und heiter. Er erfundigte fid) nad) den hier anwefenden jungen Engländern, und ich fagte i5m, daf id) die Abficht habe, mit Seren Doolan eine deutjche Licher- feßung des Plutard) zu Icfen. Dies führte das Gefpräd, auf die römische und griedifche Sefhichte, und Goethe äußerte fid) darüber folgendermaßen: 
„Die römische Gefchjichte“, fagte er, „it für- ung eigent«, ji nicht mehr an der Zeit. Wir find zu human geworden, als daß uns die Triumphe des Cäfar nicht tuiderftehen follten, 350 aud) die griechifche Gejdichte bietet wenig Erfreufiches. Bo fi) diefes Volk gegen äußere Feinde wendet, ift_ e8 zwar groß und glänzend, allein die Zerftücelung der Etanten und 

    

   

  

G
e
 

der ewige Krieg im Iunern, two der eine Örichhe bie Sollen (de den andern fehrt, ift au) defto umerträglicher, Zuden ift die Gefdicdte unferer. eigenen Tage durchaus groß u bedeutend; die Schlachten von Leipzig und Waterloo tagen A 10 gewaltig Hervor, daß jene bon Marathon und ähnliche andere nadjgerabe verdunfelt werden, Ad) find unfere ein: } “ Helen Helden nicht zurüdgebfieben: die franzöfifchen Mar: jhäle und Bücher und Vellington find denen des After: [uns völlig am die Seite zu feten.“ 
Das Öejpräd) wendete fi auf die neuefte franzöfifche Literatur und ber Vranzofen täglic aunehmendes Iutereffe an bdeutfchen Werken, 
= Sramofen“, fagte Goethe, „hun fehr woht, daß 

: 

E 
& 
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f fie anfangen unfere Schriftfteller zu fludiren md zır über- 
fegen; denn _befchränft in ber Nora und ‚beichränft, in den 
Motiven wie ie find, bleibt ihnen fein anderes Mittel, als 
Haag Aigen zu idenden. Man mag uns Deutfchen eine 
gerille_Sorımlofigfeit dorwerfen, allein „wir find ihnen doc, 
an Stoff_berlegen.,_ Die Theaterftiice "don Koßebite und 

a Irland find jo reid, an Motiven, daß fie fehr lage daran 
werden zu pflüden Haben, 5i8 alles verbraucht fein wird 
Befonders aber ift En nuiene philofopHifche Sdealität 
wilkfonmien; dem jedes Sheelle ift bienlic), au_repo ntlonären, & 

(fs - a snehe 2 
Die Sranzofen“, fuhr Gocthe fort, „Haben Berftand 
und Geift, aber fein Fundament und feine Pietät, Mas 
‚nen im Yugenblid dient, was ihrer Partei zugute fommen 
fonn, ift ihnen das Nedite. Cie oben uns daher aud) vie 
ans Anerkennung unferer Berdienfte, fondern nur wenn fie 
dur) ımfere Anfichten ihre Partei verftärfen Fönnen.” 

Wir fpradjen darauf über unfere eigene Literatur, und 
was einigen unferer neueften jungen Dieter Finder hindertich 

„Der Mehrzahl unferer jungen Pocten”, Tagte Goethe, 
„fehlt weiter nichts, als daß ihre Subjectivität nicht bebeu- 

- tend ift, und baf fie im Objectiven den Stoff nicht zu finden 
willen. Im höhften Falle finden fie einen Stoff, der ihnen 
ähnlich ift, der ihrem Cubjecte zufagt; dem Stoff aber um‘ 
fein felbft willen, weil er_ein poetiiher ift, aud dann zu 
ergreifen, wenn er dem Subject widerwärtig wäre, baran 
ift nicht zu denken. 
„Aber, wie gefagt, wären c8 nur bedeutende Perfonnagen, 

die durd) große Studien und Lebensverhäftniffe gebildet 
würden, jo möchte es, wenigftens um unfere jungen Dichter 
Igrifcher Art, dennod) fehr gut ftehen.” 

R
R
 

Freitag den 3. December 1824, 
E8 war mir in biefen Tagen ein Antrag zugefommen, 

für ein englifes Journal unter fehr vortheilhaften Bedin-
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gungen monatliche Beridte über die neueften Erzeugniffe deutjher Piteratur einzufenden. IH war fehr geneigt, das Anerbieten anzunehmen, doc) dadjte ich, e8 märe dielleicht gut, die Angelegenheit zuvor mit Goethe zu bereben. 
Id ging deshalb diefen Abend zur Zeit de8 Lichtanziin- dend zu ihm. Cr faß bei herabgelafienen Nouleaur vor einem großen Tiih, auf welchem gejpeift worden und mo äivet Lichter brannten, die zugleich fein Gefit und eine Toloffale Büfte befeuchteten, die vor ihm auf dem ZTifche ftand und mit deren Betrachtung er fi) befchäftigte. „Nun“, fagte Goethe, nadjden er nid) freundlich begrüßt, auf die Bülte deutend, „wer ift das?“ — „Ein Poct, und zwar ein Ita- fiener fdeint 68 zu fein“, fagte id. „Cs ift Dante”, fagte Goethe. „Er ift gut gemacht, es ift ein fchöner Kopf, aber er ift doch nicht ganz erfreulih. Cr ift fehon alt, gebeugt, verdrichlich, die ige fchlaff und herabgezogen, al8 wenn er eben aus der Hölle füme, IH befite eine Medaille, die bei feinen Lebzeiten gemacht worden, da ift alles bei teitem Ihöner.“ Goethe ftand auf und holte die Medaille. „Schen Sie, was hier die Nafe für Kraft Bat, wie die Oberlippe fo Fräftig auffwillt, und das Kinn fo ftrebend tft und mit den Knochen der Kinnlade fo fhön zufanmenflieht! Die Partie un die Augen, die Stirn it in diefem foloffalen Bilde faft diefelbige geblieben, alles übrige ift Ihwächer und älter. Doc) damit will ich das neue Merk nit jchelten, das im ganzen fehr verdienftlich und fehr zu Loben if.” Goethe erfundigte fid) fodanın, vie ih in diefen Tagen gelebt, und was id; gedacht und getrieben. Id) fagte ihm, daß mir eine Aufforderung zugefonmen, unter fehr bortheil- haften Bedingungen für ein englisches Journal monatliche ‚Verichte über die neneften Ergegnifje deutfcher fChöner Proja . einzureichen, und daß ich fehr geneigt fei, das Anerbieten 

anzunehmen. 
_, Goethes Gefiht, das bisher fo freunblid) gewejen, z0g fid) bei diefen Worten ganz berdrieglich, und ic) Konnte in jeber feiner Mienen bie Viisbilligung meines Vorhabens Iefen. „Ih wollte“, fagte er, „Ihre Freunde hätten Sie in Nuhe gelaffen. Was wollen Sie fi mit Dingen befaffen,
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die nicht in Ihrem Wege Tiegen umd die den Richtungen 
Ihrer Natur ganz zuwider find? Wir haben Gold, Silber 
und Papiergeld, und jedes Hat feinen Werth und feinen Curs, 
aber um jedes zu wilrdigen, muß man den Gurs Eennen. 
Mit der Literatur ift c8 nicht anders. Cie wiffen wol die 
Metalle zu fhägen, aber nicht das Papiergeld, Sie find- 
darin nicht Hergefommen, amd da wird Ihre Kritif ungerecht 
fein amd Sie werden die Saden vernichten. Wollen Sie aber 
gerecht fein und jedes in feiner Art anerfennen und gelten 
lafien, jo müflen Gie fid} zuvor mit unferer mittlern Lite- 
ratur ind Öfeichgewicht feßen umd fi zu feinen geringen 
Studien bequemen. Sie müfjen zurüdgehen und fehen, tons 
die Schlegel gewollt und geleiftet, und dann alle neueften 
Antoven: Franz Horn, Hofimann, Clauren u. f. w., alle 
müffen Sie Icfen. Und das ift nicht genug. Auch ale Zeit: 
Ihriften, vom «Morgenblatt» Bis zur «Abendzeitung», müfen 
Sie halten, damit Sie von allem Nenhervortretenden fogleich 
in Kenntniß find, und damit verderben Sie Ihre Tdönften 
Stunden und Tage. Und dann, alle neuen Bilder, die Gie 
einigermaßen gründlich anzeigen wollen, müffen Cie dod) aud) 
niht blos durchblättern, fondern fogar ftudiren. Wie würde 
Ihnen das munden! Und endlich, wenn Cie das Schlechte 
fhlccht finden, dürfen Sie c3 nit einmal fagen, wenn Gie 
fi nicht der Gefahr ausfegen wollen, mit aller Welt in 
Krieg zu gerathen. 

„Nein, wie gefagt, fehreiben Cie das Anerbieten ab, 
e3 Tiegt nicht in Ihren Wege, Ueberhaupt Hüten Gie fid) 
vor Herfplitterung und Halten Sie Ihre Kräfte zufanımen, ' 
Wäre id) vor dreißig Yahren fo Hug gewefen, id; twitrde 
ganz andere Dinge gemacht Haben. Was habe ich mit 
Schiller an den «Horen» und «Mufenalmanadjen» nit für 
Zeit verfchtwendet! Gerade in diefen Tagen, bei Durdfigt 
unferer Briefe ift mir alles vedht Icbeudig geworden, und 

“id Fan nicht ohne Verbruß an jene Unternehmungen zuriids } 
denken, wobei die Welt ums misbraudte und die fr ung 
felbft ganz ohne Folge waren. Das Talent glaubt freilich, 
e8 Tünne das and), was c8 andere Leute thun fieht; allein 

| e3 ift nicht fo, umd c& wird feine faux-frais bereuen, Mas
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Haben wir davon, wenn unfere Haare auf eine 
find? Wir Haben Papier in den Haaren, 

Naht gewidelt 
das ift alles, und am andern Abend find fie dod) wieder fhlicht. 

„Es Fommt darauf an“, fuhr Goethe fort, „dog Sie fi} ein Kapital bilden, dag nie ausgeht. Diefes werden Eie erlangen in dem begonnenen Studium der eng 
und Literatur. Halten Sie fid) dazu ımd be 
treffliche Oelegenheit der jungen Engländer zu 

lfchen Sprage 
nugen Sie bie 
jeder Stunde. Die alten Spradyen find Ihnen in der Jugend gröftentheils entgangen, deshalb fucen Sie in der Literatur 

tigen Nation twie die Engländer einen Halt! 
unfere eigene Literatur größtentheils aug der 

einer. fo tiich- 
Zudem ift e| 
ihrigen herge fommen. Unfere omane, unfere Trauerfpiele, woher habeı ) wir fie denn als von Goldfmith, Bielding un d Chafjpeare? | Und nod; Heutzutage, wo wollen Sie denn in Deutfchland | 

[ 
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beei iterarifcie Helden finden die” bein-Lorh "Byron, Dioore amd Walter Scoit an die Ceile zu fegen wären Tg Hodj“"einmal;zbefeftigen Cie fi im Englifchen, Halten Eie Ihre Kräfte zn etwas Tüchtigem zufanmen, umd laffen Eie alles fahren, twas fr Sie feine Folge hat und Ihnen nit gemäß it!" . 
IH freute mic, da; id; Goethe zur reden 

war in meinen Innern vollfonmen beruhigt u nad) feinem Kath in alle Dege zu handehr. 

gebradjt, und 
nd entfchloffen, 

Herr Kanzler von Müller ließ fi melden und fette - fih zu uns. Und fo kam das Gefpräd) wieder auf die vor ung fiehende Büfte des, Dant 
Befonders ward der Duntelheit jener "Dicht 
wie feine eigenen Landsleute ihn nie verftande 
einem Ausländer um fo mehr unmöglid) fei, 
niffe zu durchdringen, „Ihnen“, wendete fich 
fi, zu mir, „fol das Studium biefes Dichte 
Beichtvater hiermit durhang verboten fein.“ 

Goethe bemerkte ferner, baß der fhwere Neim an jener 

und deffen Leben und Merke, ? 
ungen gedacht, 2 
n, und dafi es H 
foldje Finfter- 3 - 
Coethe freumd= :% 
8 bon Ihren F 

ne 

Unverftändfichfeit vorzüglich mit THuld fe. Uebrigeng fprad) Goethe von Donte mit aller Ehrfurdt, wobei 
würdig war, dag ihm das Wort Talent 
fondern daß er ifn eine Natur nannte, als gez a ne FEETWIZNTTT 

3 nic merk: 
nicht geniigte, 
womit er ein
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Umfaffenderes, Ahmungsvolleres, tiefer und weiter um fih 
Blidendes ausdrüden zu wollen jdien, 

Deonneretag ben 9, December 1824. 

IH ging gegen Abend zu Goethe. Er reichte mir freund» 
fi) die Hand entgegen und begrüßte mid) mit dent Lobe 
meines Gedihts zu Schelorn’s Jubiläum. Ic) bradite ihn 
dagegen die Nachricht, daß id) gefchrichen und das englijche 
Anerbieten abgelehnt habe. 

„Gottlob“, fagte er, „daß Sie wirder frei und iır Nude 
find. Nun will id) Sie gleid) nod) vor etivag warnen. Es 
werden die Componiften fonmen und eine Oper haben wollen; 
aber da feien Sie gleichfalls nur ftandhaft und Tehnen Sie 

ab, denn das ift and) eine Sadje, die zu nichts führt und 
womit man feine Zeit verdirbt.” 

Goethe erzäßfte mir darauf, daß er dem Berfaffer des 
„Baria” durd) Nees von Ejenbek den Komödienzettel nad) 

Bonn gefehidt habe, woraus der Dichter fehen möge, daß + 

‚ fein Stüc Hier gegeben worden. „Das Leben it Turz“, | 

: fügte er hinzu, „man muß fi einander einen Spaß zu; 

madıen fuchen.” . 
%. Die berliner Zeitungen fagen dor ihm, und er erzählte 

mir don der großen Wafferflut in Petereburg. Er gab mir 
das Blatt, daß id) es Lefen möghte. Er fprad) dann über 

die fchlechte Lage don Petersburg und lachte beifällig über 

Feine Heuferung Nouffeaw’s, welcher gefagt habe, dal man 

$ ein Erdbeben dadurd) nicht verhindern Tonne, daß man in 

? die Nähe eines fenerfpeienden Berges eine Stadt baue, 

8 „Die Natur geht ihren Gang“, fagte er, „und basjenige, 

{ {was ung al8 Ausnahme erfcheint, ift in der Aegel.” . 

Wir gedachten darauf ber großen Stürme, die an allen 

Küften gewithet, fowie der übrigen gewaltfamen Naturräufes 

zungen, welche die Zeitungen gemeldet, und id) fragte Goethe, 

ob man wol wilfe, wie dergleichen zufanmenhänge „Das 

weiß nientand“, antwortete Goethe, „man Bat faum bei fid) 

m
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; lönnte man 63 ausjpreden.“ ; 
% _ Dberbanbirector Condray Tief fi melden, desgleiden Profeffor Niemer; beide gefellten fi} zu uns, und fo wurde denn die Waffersnoth von Petersburg abermals durchges fproden, wobei Coudray uns dur) Zeichnung de Plans ; =. jener Stadt die Einwirkungen der Newa und übrige Pocalität/ deutlich machte, Te 5 

g don folhen geheinen Dingen eine Ahnung, viel weniger T 8 
f 

—
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Montag den 10. Sanırar 1825. 

Bi feinem großen Iuterefe für die englifche Nation 
hatte Gocthe nid; erfucht, die hier _anwefenden umge Eng: 
länder ihm nad) und nad} vorzuftellen. Heute um fing Uhr 
erivartete er mic, mit dem englifchen Ingenieuroffizter Seren 
5., von weldem id) ihm vorläufig viel Outes Hatte fagen 
fünnen. Wir gingen _alfo zur beftimmten Stunde Bin und 
wurden dur; den Vedienten in ein angenehm erivärntes 
Zimmer geführt, wo Goethe in der Negel nahmittags und 
abends zur fein pflegt. Drei Lichter brannten auf dem Tifche; 
aber Goethe war nicht darin, wir hörten ihn in dem an« 
ftogenden Saale fpredjen. 

Herr 9. fah fid) dermeile un md bemerkte aufer den 
Gemülden und einer großen Gebirgsfarte an den Wänden 
ein Nepofitorium mit vielen Mappen, von welchen id) ihn 
fagte, daß fie viele Handzeichnungen berühmter Meifter und 
Kupferftihe nad) den beften Gemälden aller Schulen ent 
hielten, die Goethe im Leben nad) und nad) gefammelt habe 
und deren wiederholte Betrachtung ihm Unterhaltung gewähre. 

Nachdem wir einige Minuten gewartet Hatten, trat 
Goethe zu und Herein und begrüßte und fremdiih,. „IH 
darf Sie geradezu in beutfcher Spracdje_anreden”, wendete 

, er fih an Heren B., „denn id) höre, Ste find im Deutichen 
4 fchon redjt beivandert.” Diefer eriwwiderte hierauf mit wenigen 
i freundlich, md Goethe bat uns darauf, Plag zu Heptien.” 

I U DIE Perfönlichkeit des Herrn H. mußte auf Goethe einen 
guten Eindrud machen, denn feine große Liebenswirdigfeit
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und heitere Milde zeigte fid) dem Fremden gegenüber Heute 
sin ihrer wahren Schönheit. „Sie haben wohlgethan‘‘, fagte 
“er, „daß Eie, um Deutfe) zu Ternen, zu uns herüberge- 

- Tommen find, wo Sie nicht allein die Epradje Teiche und 
jene! getoinnen, fondern and) die Elemente, worauf fie_ ruht, 
unfern Boden, Klima, Lebensart, "Sitten, en 
Verkehr, Verfaffung und dergleichen mit nad) England in 
GSeifte Hinübernehmen.” Y HT 

„Das Intereife fir die dentjhe Epradhe”, erwiderte 
Her 9, „ft jebt in England groß und wird täglich allge= 
meiner, fodaß jebt faft fein junger Engländer von guter 
Familie ift, der nicht Deutfch Ternte.” 

„Dir Deutfchen‘‘, verferte Goethe freundlich, „Haben 
8 jedoch) Ihrer a he um Em halbes 
Sahrhundert zuborgethei Ich befdhäftige mic, feit funfzig 
Jahren mit der englifchen Sprade und Literäfur, Todag id) . 
Ihre Chriftfteller und das Feten mddie Cimid)tung Ihres / 
Landes fehr gut Fenne. Käme ich nad) England hinüber, id } 
würde fein Fremder fehr. . 

„ber, tie gefagt, Ihre jungen Landsleute, thin wohl, 
daß fie jet zu uns Fonmen und aud) unfere Sprade‘ lernen. 
Denn nicht allein daß unfere eigene Literatur e8 an fid) 
verdient, fondern e8 ift aucd) nicht zu Teuguen, daß wenn 
einer jet das Dentfche gut verfteht, ex viele andere Spraden 
entbehren Fan. Bon der franzöfifchen vede id) nicht, fie ift 
die Epradje de3 Mmgängs und ganz befonders auf Neife 
unentbehrlich, weil fie jeder verftcht und man fid) in allen 
Ländern mit ihr flott eines guten Dolmetjcers aushelfen 
Tann. Was aber das Griehifche, Lateinifhe, Stalienifchg - 
und Epanijche betrifft, fo Fönnen wir die vorziiglichften Wert 
diefer Nationen in fo guten beutfchen Ueberfegigen Iefen 
dag tie. ofne ganz befondere Zivede nicht Urfadje . Haben, & 
auf die mühfame Crlernung jener Spradjen viele Zeit uf 
berwenden. E83 Tiegt in der dentfchen Natur, alles Auslänf 
difche in feiner Art zu würdigen und fid) fremder Eigen: 
thümlichfeit zu bequemen. Diefes und die große Fügfamfeit 
unferer Cpradie macht denn die beutjdien Ueberfegungen 
durchaus treu md dollfommen. '
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- „And dam it wol nit zu 
‚gemeinen mit einer guten Meb 
Briedridh der Große Tonnte fein 
&lerro in der franzöfifchen Uebe 
zandern in der Urfpradje.”     
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leugnen, dag man im allen 77; 
erfeßung ehr weit font. @ / , 
Satein, aber cr Tas feinen d/ 
vfegung cbeufo gut als wirY- 

Danıı das Gejpräd; auf das Theater wendend, fragte 
Ooethe Herin 5, ob er e8 viel befudje, „sch dejude das 
Theater jeden Abend“, antwortete biefer, „und id) finde, 
dag der Gewim file das Bert 
ft. — „Es ift merkwürdig”, 
Ohr und überall das DVermög 

Chen der Cpradhe fehr groß 
eriwiderte Goethe, „dal; das 
en des DVerfteheng dem des 

Sprehens voranfeilt, fodaß einer bald fehr gut alles derftchen, 
aber feinestwegs alles ausdrüden Tann." — „Id, finde täglich”, 
entgegnete Herr H., „daß biefe Bemerkung fehr wahr ift; 
denm ic) verftehe fehr gut alles, was gefpreden wird, aud) 
fehr gut alles, was id) Tefe, ja 
im Deutfhen fi) nicht richtig 

id, fühle fogar, went einer 
ansdrädt. Allein wenn id) 

fpredje, jo ftodt c8, und ich weiß nicht tet zu fagen was 
id) möchte. Cine leichte Converfation bei Hofe, cin Eyaf 
mit den Damen, eine Unterhaftung beim Tanz und der» 
gleichen gelingt mir fchon. Will id, aber im Dentichen über 
einen höhern Gegenftand nteine Meinung hervorbringen, will 
id) etiwas Eigenthiimliches und 

„8 und id) Tann nicht fort.” — 

Mutterfpradie Jchwer.” 

   

gehabt, dag id, dreimal 

Ich Finde 
if.“ Goethe, Tadjte.. bei. diefen 

| lefe icd)_den «ya 

& fagte er, „mwilrde id) Ihnen zum 
Haben. 3. ift tolles Zeng tm 

* Empfindungen hinaus Aber da Sie 3 von jelöft gethan 
Hadanz"ohne nid) SR fragen, fo mögen Sie fehen, wie Sie 

£ Cie fid) nur“, erwiderte Goethe; „dem deraleichen Unges | 
5 wöhnfidyes außzubeitden Tolcb und tool In unferer eigen ! 

Goethe fragte darauf Herrn H., was ex _bon_heutfcher 
& Literatur gelefen habe. „Sc habe den «Soamont» | 

gan de € Srende ; 
zu ihmezimiichgefehrt bin. Co aud) 

hat «Torguato Tafjo» mir diefen Genuß gewährt. Zekt : 

Geiftreiches fagen, fo ftodt 
„Da teöften ud. beruhigen 

elefen” 

    

      ‚ daR er einwenig Schte 
‚tegfen. Worten. 
eFanfto-nod; 

ü Ü 
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durhfonmen. WYauft ift ein fo mes Imdividum, dap_i mr wenige Menfchen feine innern Zuftände nacempfinsen fönnten"So der Charakter des Mephiftophe i 
Ironie" und als Tebendigeg 5 eruliät einer großen Weltbetradj- 

; tung wieder_ehvas Tehr Schiveres. Die a, waß 
für Lichter fi nen babet aufthun. Der «Taf» dagegen 3 ficht dem allgemeinen Dien jengefühl bei weiten: näher, aud) 

it das Ausführliche feiner Korn hret Teictern Verfkindnif 
günftig. — „ ennodh“‘, ertoiderte Herr 9., „Hält man_in 
Deutichland den «Tafjo» fir fhwer, fodag nıan fic finderte, 
als ic jagt, bag dc) hr Te oe ie | a late One ai hie, baf-aan Tin Sind mer fet und "gute Sefellf aft-nicht_entbehrt Habe, Tin junger 

: Mann von es mit Birgeihendem Geift und Zart- | 
& fin und genugfamer äußern dung, tie fie aus dem Uns ' 
“gange mit vollendeten Dienfchen der höhern und hödhften 
Stände hervorgeht, wird der «Taffo» nicht [wer finden.“ 

Das Gefpräd) Ienkte fih auf den „Egmont“, und Goethe: 
fagte darüber Folgendes: „Ih fhrieb den «Egmonto imf: 
Jahre. 1775, aljo vor funfjig Jahren. IH Tielt mie) 
Schr, freu an_bdie Gefdhichte und firebte na mögfichfter 
Bahrdäir Ars id) daranf zehn ahre fpä tom tar, 
las ih in den Zeltungen, daß die gejdilderten revolutionäre 
Scenen in den Niederlanden fi buhftäblich voieberholten 

ch fah daraus, dag die Welt inmer diefelbige bleibt, und) 
daß meine Darftclung einiges Lehen haben mußte.“ 

Unter diefen md ähnlichen Gefprähen war die Zeit des 
Theaters herangelommen, und wir fanden auf und wurden 
von Goethe freundlich, entlaffen. 

Im Nachhaufegehen fragte ich Herrn H., wie ihm Goethe 
gefallen. „Ih Habe nie einen Mann gefchen“, antwortete 
diefer, „der bei aller Ticbeeoffen-Mifde-fo Viel angeborene 
Wirde befüße. Cr ift immer groß, er mag fi) ftellen und 
fi) herablaffen wie er wolle.“ . 
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Dienstag ben 18, Sanuar 1825, 

3 ging Heute um fünf Uhr zu Goethe, den id; im ; 
einigen Tagen nicht gefegen Hatte, und verfchte mit ihm einen 

: Ihönen Abend. Ich fand ihn im feiner Arbeitsftube in der 
° Dänmerung fitend, in Gefpräden mit feinem Sohn md 

dem Hofrath Nehbein, feinen Arzt. Ic) fete mid) zu ihnen 
; an den Tifh. Wir fpradjen nod) eine Weile in der Düne 

merting; dann ward Licht gebradht, und id) Katte die Freude, 
Goethe volltommen frifh und heiter dor mir zu fehen. 

Er erfundigte fi}, wie gewöhnlich, theilnchmend vad) 
dem, was mir im biefen Tagen Neues begegnet, umb id) 

erzählte ihm, daß id) die Velanntjdjaft einer Dichterin ge= 
madjt habe. Ic Fonnte zugleich ihr nicht gewöhnliches Ta- 
ent rühmen, und Goethe, der einige ihrer Producte gleid;- 
fall$ Kante, flinmte in diefes Lob mit ein. „Eins von ihren 
Gedichten“, fagte er, „wo fie eine Gegend ihrer Heimat 
bejhreibt, ift von einem Höchft eigenthümlichen Charafter. 
Sie hat eine gute Nichtung auf äußere Gegenftände, aud) 
fehlt es ihr nicht an guten inern Gigenfcafte. Breilid) 
‚wäre aud) mand)es an ihr anszufegen, wir wollen fie jebod) 

- gehen Lafjen und fie auf dem Wege nit irren, den das 
Talent ihr zeigen wird.” 

Das Gefpräd) Yam nun auf die Dichterinnen in allge: 
meinen, und der Hofrat Nehbein bemerkte, dat das poetifde 
Talent der Frauenzimmer ihm oft ald eine Art von geiftigem 

- Öejäjlehtstriebe vorfonme. „Da hören Sie mr“, fagte 
Goethe Tadhend, indem er nid) anfah, „geiftigen Oe- 

: Ihlehtstrieb! — wie der Arzt das zuredhtlegt!”" = PT: ) 
weiß nicht, ob ich mid) recht ausdrüde”, fuhr diefer fort, 

aber es ift fo etwas. Gewöhnlic, Haben diefe Wefen das 
Ofit der Liebe nicht genoffen, und fie fuchen mm in geiftigen 
Richtungen Erfag. Würen fie zw rechter Zeit verheirathe: 
und hätten fie Kinder geboren, fie würden an poetifdhe Pro- 
ductionen nicht gedacht haben.” 

„sh will nicht unterfudhen”, fagte Goethe, „inwiefern 
Sie in diefem Falle recht Haben; aber bei Frauenzimmer- 
talenten anderer Art habe ich immer gefimben, ba fie mit 

Edermann, Oefsrähe mit Goethe, I. 9 
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der Che aufhörten. Ich habe Mädchen gekannt, die vor 
trefflic) zeichneten, aber fobald fie Frauen und Mütter wurden, 
var e8 aus; fie Hatten mit den Kindern zu thun und nahmen 
Teinen Griffel mehr in die Hand. 

„Doch unfere Dichterinmen“, fuhr er fehr lebhaft fort, 
„möchten immer dichten und fchreiben fo viel fie wollten, 
wenn nur unfere Männer nicht wie die Weiber fchrichen! 1 
Aber das ift e8, was nr nicht gefällt. Man fehe doc; nur 
unfere Zeitfcriften und Tafchenbicher, wie das alles fo 

frac) ift und immer fetwäder wird! Wenn man jest 
ein Kapitel des « Celltui» im «Morgenblatt» abdruden liege, : 
wie würde fi) das außnehnen! 

“ „Unterdefjen“, fuhr er Heiter fort, „wollen wir e8 gut 
fein faffen und uns unferd » Fräftigen -Mäddens..in_Balle 
frenen, bie. ung mit männlichen Geifte_in_die ferbifce Melt 
einführt. Die Gedichte find vortrefflih! Es “find einige 
darunter, die fi dem. «Hohen Lieden am die Seite feßen 

& lafien, und das will ettvas heißen. IH Habe den alias 
5 über diefe Gedichte beendigt, und er ift aud) bereit® abge- 

drudt.” Mit diefen Worten reidhte er mir bie erften vier 
Aushängebogen eines neuen Heftes von „Kunfeimd Alter 
thum“ zu, wo id) Dielen _Nufiat Fan ) habe die eim-     

  

        
    

  

Harakterifirt, und Sie werden fih über die Fatılı jen 
freuen. Nehben it ja aud) der PBoefie nicht unkım ig, es 
nigfteng was den Gehalt md Stoff betrifft, und er hört 
vielleiht germ mit zu, wenn Sie diefe Stelle vorlefen.” 

SH TaS ben Inhalt: ber einzelnen Gedichte Ianafan. 
Die. angedenteten Situationen waren fo fprediend und fo 
zeihntend, daß mir bei einem jeden Worte ein ganzes Gedicht 
fi) vor den Augen aufbildete, Befonders enmuenig io thig_wolften 
ıniv die folgenden erfcheinen: folg " erfäjeinen: 

1 

> 

/ 

. . Sittfamfeit eines ferbif—en Mädchens, tweld;es die fö- 
nen Augenwinpent niemals auffcjfägt.
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2. 
 _, Immerer Streit des Liebenden, ber al Brautführer 

feine Geliebte einem Dritten zuführen foll. 

3. 
Beforgt um den Geliebten, will das Mädchen nicht 

fingen, um nidjt froh zu feheinen, 

4, 

x Klage über Umkehrung der Sitten, da der Süngling 
° die Witwe freie, der Alte die Jungfrau, 

5. 

Klage eines Yünglings, daß die Mutter der Tochter zu 
viel Freifeit gebe. 

Bertraulich frohes ‚Öcpräh des Mädchens mit dem 
Pferde, das ihr feines Herrn Neigung und Abfichten verräth. 

T. 

Mädchen will den Ungelichten nicht, 

8 

Die fchöne Kellnerin; ihr Gelichter ift nicht mit unter 
den Gäften, 

9. 

Finden und zartes Aufwweden der Geliebten, 

10. \ 

Welches Gewerbes wird der Gatte fein? 

11. \ 

Liebesfreuden verfhhwagt. 

12. 

Der Liebende fommt aus der Fremde, beobachtet fie am 
Tage, überrafht fie zu Naht... . 

98
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Id) bemerkte, daß diefe bloßen Motive fo viel Leben in 
mir anregen, al® Täfe ich die Gedichte felbft, und daß id) 
daher nad) den. Ausgeführten gar fein Verlangen trage. 

„Sie haben ganz vedjt, fagte Gosthe, „es ift fo. 
Aber Sie chen daraus die große Wichtigkeit der Motive, & 
; bie niemand begreifen will. Unjere Frauenzinmer Haben davon %: 
nun dollends Feine Ahnung. Dies Gedicht ift fhön, jagen 
fie, und benfen dabei, blos an. die Empfindungen, an bie £ 
Worte, an die Berfe. Sa ab ir make ft I tee. f 
fung ‚eines Öebigjts, in, „ber, Situation, „in den Motion be: 
fteht, daran an Ind aus bieiem Orunde werben 
denn andy Tanfende "von Gedichten gemmadit, to das Motiv 
durchaus null ift und die blos durch, Empfindungen und Kin K 
gende Berfe_eine, Art von Criftenz, borjpiegeln. Üeberhaupt # 
haben die Dileltanten und befonders die grauen von der 
Poecfie fehr [hwace Begriffe. Sie glauben gewöhnlich, wenn 
fie mc das Technifche Loshätten, fo Hätten fie das Wefen 
und wären gemachte Leute; allein fie find fehr in der Jere.“ 

Profeffor Niemer ließ fid) melden; SHofrath Nehbein. 
empfahl fih. Niemer fette fich zu und. Das Gefpräd, über - 
die Motive der ferbifchen Liebesgedichte ging fort. Niemer 
fannte fon, wovon die Nede war, md er machte die Be- 
merkung, daß man nad) den obigen Inhaltsandentungen nicht 
allein Gedichte machen könne, fondern daß aud) jene Motive, 
ohne fe aus dem Serbifchen gefammt zu haben, von deutjdjer 
Seite fon wären gebraucht und gebildet worden. Er ges 
dachte hierauf einiger Gedichte von fid) felber, fo wie mir 
während den Lefen fchon einige Gedichte von Goethe einge- 
fallen waren, die id) erwähnte. 

„Die Welt bfeibt inmer diefelbe”, fagte Goethe, „die 
:Zuftände mieberholen fi, das eine DVolE Iebt, Tiebt mb: 
empfindet tie da8 andere: warum follte dem der eine Poet & 
nicht toie der andere dichten? Die Situationen des Lebens F- 
find fih gleidj: warum follten denn die Situationen der Ge- 
dichte fic) nicht gleid) fein?“ 

„Und eben diefe Gleichheit des Lebens und der Empfin- 
dungen“, fagte Riemer, „macht e8 ja, daß wir im Stande 
find, die Poefie anderer Völker zu verfichen Wäre biefeg 
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nit, jo würden wir ja bei ausländifchen Gedichten nie wiffen, 
wobon die Jede ift.” 

„Mir find daher”, nahm a das Wort, „immer bie ; 
Gelehrten höchft feltfem vorgefommen, , weldje die Meinung 
zu haben fcheinen, das Dichten gefchehe nicht vom Leben zum 
Gedicht, Fondern vom Buche zum Gedicht. Gie fagen immer: 

1 das hat er bort Her, und das dort! Finden fie z.B. beim 
5 Shaffpeare Stellen, die bei den Alten aud) vorkommen, jo 
fol. er e8 and) von den Alten Haben! So gibt es unter 
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» sandern bein Shakfpeare eine Situation, wo man bein Anz ' 
; bi eines Schönen Mädchens die Aeltern glüdfidh preift, die 
> fie Tochter nennen, und den Züngling glüdlich, der fie als 
2 Braut. heimführen wird. Und weil num beim Homer dafjel- 

: bige vorkommt, fo fol c8 der Shakjpeare ad) vom Honer 
haben! Wie winderlih! As ob man nad) foldyen Dingen 
fo weit zur gehen brauchte, und als ob man dergleichen nicht 
täglich vor Augen hätte und enpfände und ausfpräde!‘ 
Ad ja”, fagte Gocthe, „das ift hödjft lächerlich.” 
So aud”, fuhr id) fort, näeigt elbft Sach. Sıron 

fid) nicht flüger, wenn er-I 
: Meinung ff, als hätten Sie dtefts Er mh jeneß dort" 
£ „I habe , fagte Öocthe, „ale jene von Lord Byron, 
gangefüihrte ; entheils nicht einmal aelefen, 
Kviel weniger . 
Zmadite, ; äyron, ichtet;" 
Kiopa ur, Li So weiß er fid) auc) 
"gegen dergleichen ihm felbft betreffende unverftändige Angriffe 
feiner eigenen Nation nicht zu Helfen; ex hätte, sch ftärker 
‚dagegen ausdrüden follen. Was da ift, das ift mein — hätte 
er fagen follen, und ob id) c8 aus dem Peben oder aus den 

   
   

     

    

Budje genommen, das ift gleihhviel, es Fam blos darauf an, 
daß ich e8 vet gebraudjte! Walter Ccott bemitste_eing 
Scene meines_«Egmont» tte_eitt Necd)t dazıı, und 
weil e8 niit Derftand geihah, fo ift er zu_lo So au 

f hat er den Charakter meiner Mignon in einen lo; 

I mane nadhgebildet; "© 1 et ben eigheit 
j eine andere Frage. Bhrow’s verwandelter Zeufel_i 

ein, fortgefetster Diephi ont, nd das ift reddit. Hätte er 
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aus originelfer Grille ausweichen wollen, er hätte 8 fchledhter 
machen müfjen. So_fingt_mein.Mephifto in Pied_ 
Shakfpeare, und warnur-T Sn? ‚Warum follte ihre die Mühe geben, em eigened zu erfinden, wenn das 

      

von Shakjpeare eben recht war und eben das fagte, was es i; 
follte? Hat daher aud, die Erpofition meines «Fauft» mit ; der_de8 « Hiob » einige Achnlichteit, To -ift das wiederum - ganz vet, und id) bin deswegen eher zu loben alg zu Faden Goethe war in der beften Laune. Gr fe eine Slafche Wein kommen, wovon er Niemern und mir einfgjenkte; er 
felbft trank marienbader Waffer. - Der Abend {dien beftimmt 
zu fein, mit Niemern das Manufeript feiner fortgefeten Selbfibiographie durchzugehen, um vielleicht Hinfichtlid) des _ Ausdruds Kin und wieder nod) einiges zu verbefiern. „Eder mann bleibt wol bei ung und hört mit zu”, fagte Goethe, weldes mir. fehe Lieb war zu vernehmen. Und fo legte er denn Iiemern das Manufcript vor, der mit dem Jahre 1795: zu lefen anfing. : 

IH hatte fon im Yaufe des Sommers die Freude 
gehabt, alle diefe noch ungedrudten Lebensjahre ‚bis auf die neuefte Zeit herauf wiederholt zu Tefen und zu betraditen. Aber jet in Övethe’s Gegenwart fie laut vorlefen zu hören, gewährte mir einen ganz neuen Genuß. — Niemer war auf den Ausdrud gerichtet, und ich Hatte Gelegenheit, feine große Sewandtheit und feinen Rechthum an Worten und Wen- dungen zu bewundern. In Spethen aber war die gefchilderte Lebensepoche rege, er fawefgte mr Ernmmenmnge ne ern bei Erwähnung ein ter Berforen mb Sorfale ap Von“ bene durch Deitite minbihe TEHRRTnG, 5 war ein Töftlicher Abend! Dur bedentenditen mitlebenden Männer ward wiederholt gebätit; zu Scjillern jedod), der diefer Cpodje 
von 1795 Di8 1800 am engften verflochten war, kehrte das Gefpräd) immer von neuem zuriid, Das Theater war ein Öegenftand - ihres gemeinfamen Wirkens gewefen; fo auf fallen " Goethe'3 vorzüglichfte Werke in jene Zeit: der „Bihelm Deeifter‘‘ wird beendigt, „Sernann und Dorothea” gleich Binterher entworfen und gefehrieben, „Sellini“ überfett für die „Horen“, die „KXenien“ gemeinfhaftlich gedichtet für 

| 

|
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Chiller’s „Mufenalmanadj”. An täglichen Berührimgspunten 
war Fein Mangel. Diefes alles Tan mn diefen Abend zur 
Spradye, und e8 fehlte Goethen nicht an Anlaß zır dem inter 

- effanteften Aenferungen. . 
„«Herwann nd Dorothea», fagte er unter anderıt, 

„ist_faft-das.-einzige--meiner- größern_Gedichte,..da8_ mir nod) 
Veendemadht; ic) fann e8 nie ohme innigen Anteil Tefen. 
Befonders.lich it, c3_ mir in der fateinifchen NMeberfegung; c8 
fonmt mir da vornchmer dor, ald würe es, der Form nad), 
zu feinem Urfprunge zurücgefehrt.” . 

Aud) vom „Wilhelm Meifter” war wiederholt die Rede. 
„Schiller“, fagte er, „tadelte die Einflehtung des Tragiichen, 
als welches niht in den Noman gehöre. Er hatte jedod) - 
unveht, wie wir alle willen. I feinen Briefen an mid) 
find über den «Wilhelm Meifter» die bedeutendften Anfichten } 
und Heuferungen C8 gehört diefes Werk übrigeng zu den | 
incaleulabelften opeobuelionen, Ipod mi TAI JG dr Sclüffel ! 
fett. Dim Tücjt einen Mittelpunkt, md das’ ut ran 
nit einmal gut. Ic follte meinen, ein reiches mannid)- 

 faltiges Lehen, das unfern Augen vorübergeht, wäre aud) 
an fi) etwas ohne ausgefprodjiene Tendenz, die doc) blos 
für den Begriff if. WIN man aber dergleichen dirrdjaus, 
fo. halte man fid) an die Worte Friedrid’s, die er am Ende 
an unfern Helden richtet, indem er fagt: «Du konmft mir 
vor ‚wie Eaul, der Sohn Kis, der ausging, feines Vaters , 
Ejelümen zu fuchen, und ein Königreich fand.» Hieran halte i 
man fi. Denn im Grunde fcheint dod) da8 Ganze nichts} 
anderes .fagen zu wollen, als daß der Menfdh trog aller! 
Dummpeiten und Berwirrungen, von einer höhern ‚Hand ge-} 

& Teitet, doc) zum glüdlichen Biele gelange.“ Ä 
Der großen Cultur der mittlern Stände ward barauf 
gedacht, die fic) feit den Tetten funfzig Jahren über Deutfch- 
land verbreitet, und Goethe fdrieb die DVerdienfte Hierunt | 
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weniger Leifing zu al Herder und Wieland. „Leifing“, — 
fagte er, „war ber Hödjte VBerftand, und nur ein ebenjo 
großer Tonnte von ihm wahrhaft lernen. Den Halbvermögen 
war er gefährlich.” Er nannte einen Yournaliften, der fid 
nad) Lejfing gebildet und am Ende des vorigen Jahrhunderts



! 

‚z.auf bie deutfche Literatur ausübte, find gar nicht zur be- z 
z 5 
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eine Nolle, aber feine edle gefpielt Habe, teil er feinem « großen Vorgänger fo weit nadjgeftanden. 
»Wielanden“, fagte Goethe, „verdantt dn8 ganze obere Deutfhland feinen Stil. Es Dat viel don ihn gelernt, und die Fähigkeit, fid, gehörig auszudriden, ift nicht das geringfte,” 
Dei Erwähnung der „‚Kenien“ rühmte Goethe befonderg die von Schiller, die er fharf und Tlagend nannte, dagegen feine eigenen unfchuldig und geringe. „Den «Thierkreis »“, ; fagte er, „mwelder von Schiller it, Tefe ich flets mit Be ? wunderung. Die guten Wirkungen, die fie zw ihrer Beit 

rechnen.” Diele Berfonen wurden bei diefer Gelegenheit ge- % nannt, gegen welde die „Xenien‘ gerichtet waren; ihre Namen : }. find jedod, meinem Gebächtnig entgangen. : 
. Nachdem nun fo, von biefen und Hundert andern in-  tereffanten Aenferungen und Einflehtungen Goethes unter- brodyen, das gedachte Mannfeript Bis zu Ende deg Jahres 1800 vorgelefen und befprodjen war, legte Goethe die Pa- piere an bie Seite md lic5 an einem Ende des großen Tifches, an dem wir faßen, deden md ein Meines Abendefjen bringen. Wir Tiefen e8 ums wodt fein; Gocthe feibft rührte aber einen Bilfen an, wie ich ihn dem nie abends habe ‚effen fehen. Er faß bei uns, fehenkte und ein, pußte die Lichter und erquidte ung überdies geiftig mit den Herclichften Worten. Das Andenken Sciller’3 war in ihm jo lebendig, daß die Gefpräcde diefer Tetei Hälfte des Abends nur ihn gewidmet waren, . 

Niemer erinnerte an Chilfer's Perfönlichkeit. „Der 
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F Bau feiner Slieder, fein Gang auf der Strafe, jede feiner ; 
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Fitotz und großartig, aber feine Augen waren fanft. - Und wi Ä 

{ 5 
| und ber, und fah ihn fo an und fo, und handhabte ihn fo 

\ 

$ Dewegungen“, fagte er, „war flolg, nur die Augen waren : 3 fanft.“ — „ga“, fagte Goethe, „alles übrige an ifin war 

fein Körper war fein Talent. Cr griff in einen großen 
Segenftand Fühn Hinein und betradhtete und wendete ihn hin 

und fo. Cr fah feinen Gegenftand gleihfem nur von außen en, eine file Eutwwidelung aus dem I 
— . FT 

Anern war nicht feine 

2 
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5 Safe. Sein Talent, war, mehr defultorifh. Deshalb war 

‚ wehfelte oft nocd_eine_ Mole Furz_vor_ber. Probe. ‘ 
Und wie er überall fühn zu Werke ging, fo war er 

„ud nicht für vieles Motiviren. Ic weiß, was id) mit ifın 
beim «Tello fir Noth Hatte, wo er geradezu den Gejler 
einen Apfel vom Baum bredjen und vom Kopf des Knaben 

& fhiegen laffen wollte. Dies war nun ganz gegen meine 
gptatır, und ic, überredete ihn, diefe Graufanteit doc) nes 
nigftend daburd) zu motiviren, daß er Tel’8 Knaben nit ders 

| Gefhidligjkeit feines Vaters gegen den Landvogt geoßtäund | 
Tale, indem er fagt, daß er wol auf hundert Schritte einen } 
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 FAUpfel von Baume fchiehe. Schiller wollte anfänglid) nidt . 
{ daran, aber er gab doc; endlich meinen Vorftellungen und 
3 Bitten nad) und machte c8 fo, wie id) ihm gerathen. : 

„Daß id} dagegen oft zu viel motivirte, entfernte 5 “1
0 

7 Stiüde vom Theater. Meine « Engenie» ift eine Kette vong - 
: Tauter Motiven, und dies fan auf der Bühne fein Gt 

i madıen. . 

„Säilers, Talent, war, vet, fürs, Theater gefcaffen. 
Mit jedem Stüde [chrit er dor umd ward er vollendeter; 

er au nie” enticjieben, und. fonnte..nie, fertig. werde. Er : 

„dod) war e8 wunderlid, daß im.nadjnan.den« Nänbsn» y - 
her ein gewifler Sinn für das Oranfameanklchte, der felbft 5 

s in re en Era ganz verfaffen wollte. Co & 
& erinnere id} mid) nod) ved)t wohl, da er in «Egmont» ing 
% der Gcfängnißfeene; wo” diefent das Wrtheilvorgelefen wird, X 
* den Alba in_einer Masfe md in einen Mantel gehillt im 

Hintergrunde erfcheinien fie, um fich ar dem Effect zu toeiden, 
ben das Todesurtheil auf Egmont Haben witrde,  Hierdürd) 
follfe fich* der Alba als unerjätilid, in Nahe und Ecadens 
freude bdarftellen. Ich proteftirte jedoch), und die Figur bfich 
tveg. Er war ein winderlicher großer Menfd. 

„ale act Tage tar er ein anderer nid 'ein bollen» 
beterer; jedesmal wern ich ihm wicderfah, erfdien er mir 
borgefähritten in Belefenheit, Gelchrfamfeit und Urtheif. 
Eeine Briefe find das fchönfte Andenken, das id von ihm 

7 befige, und fie gehören mit zu dem BVortrefflichhften, was er 
gefärieben. Seinen Tetten Brief bewahre ich als ein Heilig- 
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tum unter meinen Schäßen.“ Goethe fand auf und Hofte 
ihn. „Da fehen und Iefen Sie, fagte er, indem er ntir 
in zureichte, 

:Der Brief war fhön und mit fühner Hand gefchrieben. 
Er enthielt ein Urtheil über Goethe’ Anmerkungen zu „Ras meau’3 Neffen‘, welche die franzöfifche Literatur jener Zeit 
darftellen, und die er Scillern in Manufeript zur Anficht 
mitgetheilt hatte, IH Iad den Brief Nienern vor. „Sie 
fehen‘, fagte Goethe, „tuie fein Urtheil treffend und bei= ‘ fammen ift, md wie die Handfhrift durchaus feine Spur irgendeiner Schwäche verrät. Er war ein prädjtiger 
Dienfd, und bei völligen Kräften ift er von und gegangen. : Diefer Brief ift vom 24. April 1805 — Schiller ftarb anı 9 Mai.“ “ m 

"Wir betrachteten den Brief wechfelsiweife uud freuten 
und des Haren Ausdruds twie der fönen Handfhrift, und Goethe widmete feinem Freunde no mandes Wort eines 
Tiebevollen Andenken, big eg fpät gegen eff Uhr geworden war md wir gingen. 

  

Donnerstag ben 24. Februar 1825, 

„Wäre.e8 meine Cadje noch), dem Theater vorzuftchen”, ° fagte Goethe diefen Abend, ‚AG wiirde sen 
von Benedig » te Bühne bringen. Freilic) Stild 

- zu lang und c8 müp Ürzt werden; aber man müßte 
nichts daran fchneiden md freien, fondern e8 fo maden: 
man müßte den Inhalt jeder Scene in fid) aufnehmen md 
ihn blos fürzer wiedergeben. Dadurch würde das GStid zus: 

‚ Janmengehei, ohne dag man ihm dur) Wenderungen fchadete, 
“und c8 würde an Fräftiger Wirkung durdaus getvinnen, ohne 

. Im wejentlidjen von feinem Schönen etwas einzubüßen.” 
Diefe Aeugerung Goethes‘ gab mir eine neue Anfigt, 

wie man beim Theater in Hundert ähnlichen Fällen zu ver- 
fahren Habe, und ich) war über diefe Dlarime, die freifid 
einen guten Kopf, ja einen Poeten vorausfegt, ber feine Sade verftcht, Hödjft erfreut, .
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Wir fpraden über Lord Byron weiter, und id) erwähnte, 
wie er in feinen Converfationen mit Medwin e8 als ettvas 
Höhft Schwieriges und Undankbares ausgefproden Habe, fir 
das Theater zu fehreiben. „Cs Kommt darauf an’, fagte 

#Ooethe, „daß der Dichter die Bahır zu treffen wiffe, die 
& der Och hmad md das Intereffe des PBublifuns genommen 
$ hat. Fällt die Richtung des Talents mit der des Publikums 
2 äufanmen, fo ift alles gewonnen. Diefe Bahn hat Homwald,f 
% mit feinem «Bilde» getroffen, daher ber allgemeine Beifall. 
ALord Byron wäre vielleicht nicht fo glürkfich gewvejen, info 

fern feine Nichtungen von der des Publikums abwiden. Dam 
e3 fragt fid) hierbei feinesiwegs, wie groß der Poet fei; viel- 
mehr Tann ein folder, der mit feiner Perjönfichkeit aus dem 

3 allgemeinen Publikum wenig Hervorragt, oft eben baburd) di 
4 algemeinfte Gunft gewinnen.“ 

Bir febten das Gefpräd über Lord Byron-fort-mdn 
Goethe bewunderte fein außerordentliches Talent. „Dasjenige, 

- was id) die Erfindung nenne”, fagte er, „ift nie bei Feinem 
Menfhen in der Welt größer vorgefommen al8 bei ihm. 
Die Art und DWeife, wie er einen dramatifchen Snoten löft, 
ift flets über alle Erwartung amd immer beifer al8 man c8 
fi) dachte.” — „Mir geht cs mit Shakjpeare fo“, erwiberte 
ih, „manentlich mit a ee De euer 

% Hat und ic) mid) frage, WAIid ihn hun Laffen würde, mn 
fi wieder Loszuhelfen, wo denn freilich Shaffpeare alle 
meine Gedanken bei weiten übertrifft. Daß aber Sie ein 
Gfeihes von Lord Byron fagen, ift wol das hödhfte Lob, 

. das diefem zutheil werden fan. Sedoc“, fügte id) Hinz, 
fteht dev Poet, der Anfang und Ende Kar überficht, gegen 
den befangenen Lefer bei weiten im Bortheil." 

Soethe gab mir reht und Tadjte dann über Lord Byron, 
f daß er, der fid) im Leben nie gefügt und der nie nad) einem 
£ 
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Sefet gefragt, fid) endlich dem diimmften Gefeg der drei 
* Einheiten unterworfen habe. „Er..hat.den, Grund ‚diefes 

; Oefetes, fo_wenig. berftanden“,_fagte er, _„al..die_ übrige 5. Bet. Das’ Faplicge ift der Grund, umd die drei Ein-F 
heiten find me infofern gut, als biefes durd) fie erreicht 
wird. Sind fie aber dem Faflichen hinderlich, fo it oe



140 1825, 

immer unverfländig, fie als Sefeg betragiten und befolgen ‚zu wollen. Gelbft die Griechen, von denen diefe Itegel aus: ‘ging, haben fie nicht tumer befolgt; im «Phadthon» des Euripides und in andern Stüden twechjelt der Drt, und man fieht alfo, daß die gute Darftellung ihres Gegenftandes ihnen mehr galt al$ der blinde Nefpect vor einem Gefeg, das an fid) nie viel zu bedeuten Hatte. Die Shakjpeare’fchen Stüde gehen über bie Einheit der Zeit und des Orts fo weit hinaus als nur möglich; aber fie find faßlicdh, e8 ift nichts faglicher als fie, und deshalb wiichen aud) bie Griechen fie untadelig ‚Anden. Die franzöfifchen Dichter Haben dem Gefeß der drei : Einheiten am ftrengften Volge zu Teiften gefudt, aber fie  fündigen gegen das Valiche, indem fie ein dramatı ches Gefeß nit dramatifd, Löfen, fondern durd). Erzählung.“ 
IH dachte Hierbei an „Die Teinde” von Houmwald, bei welden Drama der Berfafier fi) and, Fehr im Lichte fland, inden er, um die Einheit des Ortg zu bewahren, im erften A dem Faßfichen fadete und überhaupt eine mögliche - größere Wirkung feines Stüds einer Orille opferte, die ihm nientand Dank weiß. Dagegen dadjte ich auch an. den ‚Sit ben Berlichingen“, weldjes Stücd über die inheit der Zeit und de Orts fo weit Sinausgeht alg ne ÜETEE möglich), aber auch) fo in der Gegenwart fid) entwidelnd, alles‘ vor die unmittelbare Anfhauung bringend und daher_fo edit dramatifch und faglic ift als nur irgendein-GStüd in der Vet. And) dachte id), daß die Einheit der Beit_ und des Drts dann natürlid) und in Sinne der Sriechen wäre, wenn ein Factım fo wenig Umfang Habe-dair es fid) in gehöriger Zeit vor unfern Augen im Detail entwideln Fönne; daß aber bei einer großen, durd) verfdhiedene Orte fid} madenden Handlung fein Grund fei, folde auf einen Ort befcränfen zu wollen, um fo weniger, als bei unfern jegigen Bühnen zu befichiger Verwandlung der Scene durchaus fein Hinderniß im Wege flche, 

Goethe fuhr über Lord Byron zu reden fort. „Seinem ftets ins Unbegrenzte firebenden Naturell” agte er, „flieht jedod) die Einfchränfung, die_er fih dur Beobaditung der drei Einheiten auffegte, ehr wohl. Hätte er fic dod) aud)
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im Gittlihen fo zu begrenzen gewußt! 
fonnte, toar fein Verberben, ımd eg Täßt fi 
daß er an feiner Ziigellofigfeit zu Orum 

„Er war gar zu dunkel über fi 
‘leidenfaftlic in den Tag Hin und 

nichts bilfigend, mu 
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Daß er biefes nid } 
dh fehr wohl fagen, } 

de gegangen if. 
ch feldft. Er lebte inmer 
wußte und bedachte nicht, 

Bte er e8 mit fich felbft verderben und 

was er that. Sid) felber alles erlaubend und an u 

die Welt gegen fi 

züglichften Piteratoren. 
einen Schritt zuriitreten. 
er in Oppofition 

Europa getrichen. 
grönzenlofeften per 

&) aufregen. Mit feinen « English Bards 
and Scotch Reviewers» verlegte er gleich, anfänglid; die dor-“ 

Um nachher nur zur Teben, mußte er 
In feinen folgenden Werken ging 

und Mishiligung fort; Staat md Kirche 
blieben nicht umangetaftet. Diefes_.riid 
trjeb_in-ans. Eitgland_und__hätte ifn.ui 

E38 war ihm überall 3 

üchtsfofe. Hinwirken 
t_ber Zeit aud aus 
w enge, und bei ber 

jönlichen: Freiheit fühlte er fi beflonmen; 
die Welt war ihm ein Gefüngniß. Sein chen nad) Grie- 
henland war Fein freiwilliger Entfchluf, 
mit der Welt trieb ihm dazu. 

„Daß er fi vom Serlönnnlichen, 
jagte, hat nicht allein einen fo vorzüglihen Dienfhen per- 
fünlid) zu Grunde 
und die banit derbundene beftändige 
dat and) fein Talent nicht zur gehör 
men lafjen. Aud) 

IHädlich. Dem nicht allein dap 
ters fi) dem Lefer mittheilt, fond 

. Wirken geht auf das Negative hi 

gerichtet, fondern fein 

fein Misverhältnig 

Patriotifchen Tos- 

revolutionärer Sinn 
Agitation des Gemiüths 
igen Entwidelung fon 

ift die ewige Oppofition und Mishilligung 
feinen vortrefflichen Werfen felbft, fo tie 

nis. Wenn ic) das Cchfedhte fehlecht 
viel gewonnen? Nenne i 
ift viel gefchadet. 

v 
DB 

fi um das Berfehrie”g 
inmer das-Gitte thuı. 
baß eingeriffer, fondern d 

fie daliegen, Höchft 
da8 Unbehagen des Did)- 
ern and) alles opponivende 
taus, und das Negative ift 

nenne, Was ift da 
&) aber gar das Gute fehlecht, fo 

Wer redit twirfen will, nnß.nie_fcelten, 

die Menfchheit reine Freude empfinde,“ 
Id erquidte mich 

mic der Föftfichen Marime. 

rnit befinmmern, Sondern nur Denn e8 fommt nicht darauf an, 
aß etwas aufgebaut werde, woran 

an diefen  Herrlichen Worten und freute 

E
E
E
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= nord Byron“, fuhr Goethe fort, „ift zu betraditen: 
als Denfch, als Engländer, und al8 großes Talent. : Seine 
guten Eigenfhaften find vorzüglich dom Menfchen herzuleiten; 
jeine fChlinmen, daß er ein Engländer und ein Peer don ! 
England war; und fein Talent ift incommenfurabel. 

„Ale Engländer find als foldie ohne eigentliche Ite- 
flerion; die Zerftreuung und der Barteigeift [affen fie zu feiner 
ruhigen Ausbildung Tonmen. Aber fie find groß als praf- 
tiihe Menfchen. 

„So Fonnte Lord Byron nie zum Nachdenken über fi 
jelbft gelangen; deswegen auch, feine Neflerionen überhaupt 
ihm nicht gelingen wollen, wie fein Symbolum: Biel Geld 
und Feine Obrigkeit! beweift, weil durdjaus vieles Gelb 
die Obrigkeit paralyfirt. 
„Aber alles, was er produeiren mag, gelingt ihm, und 

; man faoun-wirflih jagen, daß fid) bei ihm die Infpiration 
an die’ Se her Velaler lat " an Inmer Arten ; 
und“da war denn alles, was dom Menfchen, befonders vom 
Herzen audging, vortrefflih. Zu feinen Saden fam er wie 
die Weiber zu fhönen Kindern; fie denfen nicht daran und 
wiffen nicht wie. 

„Er ift ein großes Talent, ein geborenes, und bie 
eigentlich poetijcde Kraft ift mir bei niemand größer borges 
kommen als bei ihm. In Auffaffung des Henfern nnd Haren 
Durblif vergangener Zuftände ift er ebenfo groß als 

. Shakjpeare. Aber Shafjpeare ift als reines Indioidmmt 
überwiegend.  Diefes fühlte Uyron fehr wohl, deshalb fpricht 
er dom Shafjpeare nidjt viel, obgleid) er ganze Stellen von 
ihm auswendig weiß. Cr hätte ihn geru verleugnet, denn 
Shafjpeare’3 Heiterkeit ift ihm im Wege; er fühlt, daß er 
nicht dagegen auffanı. Pope verleugnet er nicht, weil er 
ih nicht zu fürchten Hatte. Er nennt und achtet ihn biele - 
mehr wo er Fam, denn er weiß fehr wohl, daß Pope nur 
eine Wand gegen ihn ift.“ 

Goethe fchten über Syron unerfhöpflid, und ih Konnte 
nicht fatt werden ihm zuzuhören. Nad) einigen Heinen Zivi- 
Hengejprächen fuhr: er fort: 
Der hohe Stand als englifcher Peer war Byron fehr.
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nachtheilig; denn jedes Talent ift durd) die Außenwelt geirt, gefchweige eins bei fo hoher Geburt und fo großen Ber» 4 mögen. Gin gewiljer mittler Zuftand ift dem Talent bei 2 weiten zuträglicer; weshalb wir denn and) alle große Künftfer %% ‚und Poeten in den mittlern Ständen finden. Byron’s Hangfä /& zum Unbegrenzten hätte ihm bei einer geringern Gebint umd N FE niebern Vermögen bei weiten nicht fo gefährlich werden & Tonnen. So aber fland «8 in feiner Macht, jede Anwand- ie fung in Ausführung zu bringen, umd das berftridte ih in unzählige Händel. Und wie jolte ferner dem, der felbft aus & fo hohem Stande war, irgendein Stand imponiren ud} Rüdfiht einflögen? Cr fprad) aus, was fi) in ihm regte, k und das brachte if mit der Melt im einen unanflösfichen > Conflict. 
„Man bemerkt nıit Verwunderung“, fuhr Goethe fort, „welder große Theil des Lebens eines bornehmen reidjen  Engländers in Entführungen und Duellen äugebracht wird. . Lord Byron erzählt felbft, daß fein Vater drei Frauen ent . führt habe. Da fei einer einmal ein vernünftiger Sohn! fr, „Er Ichte eigentlich inımer im Naturzuftande, und bei f feiner Art zu fein mußte ihm täglich das Bedürfniß der F Nothtochr vorfchiwehen, Deswegen fein ewiges Biftolen- ! fdießen. Gr mußte jeden Augenblik erwarten, herausgefordert | zu werden. . 2 

' „Er Tonnte nicht allein Ieben. Deswegen war er troß aller feiner Wunderfidjkeiten gegen feine Gefellfchaft hödjft nahfihtig. Er as. das herrliche Gedicht über den Tod des , General® Moore einen Abend bor, und feine edeln Freunde \ wiffen nicht, was fie daraus maden follen. Das rührt ihn ! ; nicht, und er fledt e8 wieder ein. Ale Poet beweift ex fid) 

H 

’ . . . w | wirklich wie ein Ran. in anderer hätte fie dem Teufel ı übergeben!“ 
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Mittivod) den 20. April 1895, 
‚Övethe zeigte mir diefen Abend einen Brief eines jungen \ 
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Studirenden, der ihn um ben Plan zum zweiten Theil des ; „Bauft‘ bittet, indem ex den Vorfat habe, biefes Wert feiner: & mi 
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feits zu dollenden. Zrodfen, gutmiüthig und aufrichtig, geht 
er mit feinen Winfhen und Abfichten frei heraus umd änfert 
zuleßt ganz umverhohlen, daß ed zwar mit allen übrigen 
nexeften Literarifchen Beftrebungen nichts fer, daß aber in 
ihm eine neue Literatur frifd) erblihen Tolle. 

Bern id) im Lehen auf einen jungen Menfchen ftiche, 
der Napoleon’s Welterobernngen fortzufegen fi) rüiftete, oder 
auf einen jungen Bau-Dilettanten, der den Köhter Dom zır 
vollenden fi) anfdidte, fo wiirde id) mid) iiber diefe nicht 
mehr verwwundern md fie nic)t derrücter umd Tächerficher 
finden als eben diefen jungen Liebhaber der Porfie,: der 
Bahr gerg befigt, aus bloßer Neigung dem zweiten Theil 
de3 „auf“ machen zu fönnen, 

3a id) Halte e8 für möglider, den Kölner Dom auszu- 
bauen, als in Goethes Sinne den „Fauft“ fortzufegen! 
Denn jenem ließe fi, doc) allenfalls mathematifc, beifonmen, 
er fteht und doc, finnlih vor Augen und läßt fid) mit 
Händen greifen. Mit welhen Schnüren und Mafen aber 
wollte man zu einem unfihhtbaren geiftigen Werke reichen, 
das durchaus anf dem Subject beruht, bei welden alles auf 
dag Apercır anfommt, das zum Material ein großes felbft- 
durchlebtes Leben und zur Ausführung eine jahrelang geiibte, 
zur Meifterfchaft gefteigerte Technik erfordert? 

Der ein foldes Unternehmen für Leicht, ja nur fir 
möglich Hält, hat fiher nur ein fehr geringes Talent, cben 
weil er feine Ahnung vom Hohen md Scjwierigen befitt; | 
und e8 Tiefe fich fehr wohl behaupten, daß, wenn Gocthe 
feinen „dauft’’ BIS auf eine Lüde von wenigen Berfen felbft 
vollenden wollte, ein folder Jüngling nicht fähig fein wiirde, 
nur biefe wenigen Berfe fhiklid) Hineinzubringen. 

IH will nicht unterfuchen, woher unferer jeßigen Hu: 
‚gend die Einbildung gefommen, daß .fie dasjenige als ctwas 
Angeborenes bereitd mit fi bringe, was man bisher nur 
auf dem Wege vieljähriger Studien und Erfahrungen er 
„langen Eonnte, aber fo viel glaube ich fagen zu Fünnen, daß 
die in Deutjchland jest fo häufig vorkommenden Aeußerungen 
eines alle Stufen allmähliher Entiwidelung fed itberfchreitenden 
Sinnes zu künftigen Meifterwerfen wenige Hoffnung machen.
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„Dae Unglüd if“, fagte „Goethe, „im Staat, daf 
niemand feben und genießen, fondern jeder regieren, und in 
der Kunft, daß niemand fid) des Herborgebradhten freuen, 
fondern jeder feinerfeits fetbt wieder produciren will, 

„Auch denkt niemand daran, fi) von einem Werk der 
Poefie auf feinem eigenen Wege fürdern zu laffen, fondern 
jeder will fogleidh wieder daffelbige machen. \ 

„Es ift ferner fein Exnft da, der ing Ganze gebt, kein 
Sinn, den Ganzen etwas zır Licbe zu thin, fondern mar 
trajtet nur, wie man fein eigenes Sefbft bemerkflich made 
und e8 bor der Welt zu möglichfter Evidenz bringe, Diefes 
faljche Befteeben zeigt fid überall, und man täut e8 den 
neueften DBirtuofen nad, die nicht fowol folde Stüde zu 
ihrem Bortrage wählen, woran- die Zuhörer reinen mufita= 
tfchen Genuß Haben, als vielmehr folhe, worin ber Spie- 
{ende feine erlangte Fertigfeit Fönne betvundern Iaffen. Ueberall 
it e8 das Individuum, das fid) Herrlich zeigen toill, und 
nirgends trifft man auf ein reblihes Streben, das dent 
Ganzen und der GSade zw Liebe fein eigenes. Eelbft 
zurüdfette, .. 

„Hierzie fommt fodann, daß die DMenfhen in ein pfus 
fherhaftes Produciren Hineinfommen, ohne e3 jelbft zı wilfen. 
Die Kinder machen fhon Berfe und gehen fo fort und meinen 
als Sünglinge, fie Könnten was, bis fie zulett als Männer 
zur Cinficht des Vortrefflichen gelangen, was da ift, und 
über die Jahre erfchreden, die fie in einer falfchen Hödft 
unzulänglihen Veftrebung verloren haben. 

„3a, biele fommen zur Erkenntniß des Bollendeten und 
ihrer eigenen Unzulänglicdjfeit nie und produciren Halbheiten 
bis an ihr Ende, 

„Gevig it c8, daß wenn jeder früh genug zum Be 
twußtfein zu Bringen wäre, wie die Welt von dem Bortreff- 
fihften fo vol ift, und a8 dazu gehört, diefen Werfen etivasd 
Gleiches an die Seite zu feßen, daß fodann von jetigen 
Bumbdert dichtenden Zünglingen Faum ein einziger Beharren 
und Talent und Muth genug im fi) fühlen würde, zu Er- 
teihung einer ähnlichen Meifterfchaft tuhig fortzugehen. 

Diele junge Maler würden nie einen Pinfel in die 
Edermann, Gefpräge mit Goethe, L 10
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Hand genommen haben, wenn fie früh genug gewußt und 
begriffen hätten, was denn eigentlich ein Meifter tie Nafacl 
gemacht hat.” i 

Das Oehpräd) Tenkte fi auf die faljchen Tendenzen 
im allgemeinen, und Goethe fuhr fort: 

———,So war meine praftifche Tendenz zur bildenden Kunft 
eigentlich eine falfche, denn ich Hatte’ feine Naturanlage dazu, 
und Tonnte fi alfo dergleichen nicht aus mir entwidelr. 
Eine gewvilfe Zärtlichkeit gegen die Tandfcjaftlichen Umgebungen 
war mir. eigen, umd daher meine cerften Anfänge eigentlich 
Hoffnungsvol. Die Reife nad) Italien zerftörte diefes praf- 
tiihhe Behagen; eine weite Ausfidt trat an die Stelle, aber 
die Tiebevolle Fähigkeit ging verloren, und da fid; ein fünft- 
erifches ZTafent weder tehnifd) noch äfthetifch enttwideln 
Tonnte, fo zerfloß mein Beftreben zu nichts. 

£f „Man jagt mit echt“, fuhr Goethe fort, „daß di 
: gemeinfame Ausbildung menschlicher Kräfte zu wünjchen undg 
gan, das Vorzüglichfte fer. Der Menjch aber ift dazu nicht 
atgeboren, jeder. muß fi, eigentlich als ein befonderes Wefen 
spilden, aber den Begriff zu erlangen fuchen, was alle zu= 
Sammen find.” . 
> 93h dachte Hierbei an ben „Wilhelm Meifter”, wo gleid)» 
falls ansgejprodhen ift, dop..nır alle Menjhen zufanmen- 
genonmen die Menfchheit ausmadyen, und tor mar infofern 
zu achten find, als"wir"zufhägen wiffen. 

So au date id, an die „Wanderjahre”, wo Zarno | 
immer nur zu Einem Handwerf räth und dabei ausfpridt, 
daß jet die Zeit der Einfeitigfeiten fei und man den glüd- 
lich zu preifen habe, der diefes begreife und für fid) und 
andere in folhem Sinne wirke. : 

Nun aber fragt e8 fid), was jemand für ein Handivert 
habe, damit ‘cr die Grenzen nicht. überfchreite, “ aber aud) 
nit zu wenig thue - 

Weffen Sadie «8 fein wird, viele Fächer zu überfehen, 
zu beurtheilen, zu Teiten, der foll aud) eine möglichfte Ein= . 
fit in diele Fächer zu erlangen fuchen. So kann ein Fürft, 
ein Fünftiger Staatöntann fi) nidt dielfeitig genug aus- 
bilden, denn die Bielfeitigfeit gehört zu feinem Handiverf, 

   
n
n
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Öfeiherweife fol der Boet nad) mannicfaltiger Kennt- niß ftreben; denn die ganze Welt ift fein Stoff, den er zu handhaben umd auszufprehen verftehen muß. 
Aber, der Dichter fol fein Maler fein wollen, fondern fid) begnügen, die Welt durd) daS Wort Toirderuneben: o wie er dem Schaufpieler überlägt, fie dur) berfändice Dar- Rellung ung vor die Augen zu bringen. 
Denn Einfi und Lebensthätigkeit follen wohl 

unterfdieden werden, und mar Toll be enfen, day; jede Sumft, fobald «8 auf die Ausübung anfonmt, etwas fehr Schwic- viges und Großes ift, worin c8 zur Meifterfhaft zu bringen ein eigene® Leben verlangt wird. 
Co hat Goethe na vielfeitigfter Einficht geftrebt, aber in feiner Peensthiiit Mare fd nur ne rkree Nur eine einzige Kunfl ul er aclbt, und zizar meiterdaft ; geübt, nämlich die: eutjd) zu jhrerben. Daf der Etoff, den er ausfprad, viefferfiger Natur war, ift eine andere Sade. , me, 
ÖSfeidjeriveife fol man Ausbildung von Lebensthätig- 

“ Feit wohl unterfcheiden. 
So gehört zur Ausbildung des Dichters, daf fein Auge 

zur Auffafjung der au per Oegen frame up ae geübt “werde. Und wenn Goethe feine Praftiide Tendenz zur bil- 
denden Kunft, infofern er fie zu feiner Lchensthätigfeit hätte 
madjen wollen, eine falfche nennt, fo war fie wiederum ganz 
am Drte, anfofern es feine Ausbildung als Dichter galt. in „. „Die Gegenftänblidhfeit meiner Poefie, fagte Goethe, " „bin ich Sana) lem großen Aufmerkjamfeit und Uebung 
des Auges fehuldig geworden; forvie ic) and) die daraus ge- 

: wonnene Kenntnig Hoc) anzufclagen habe.“ 
& Hiüten aber fol man fi, die Grenzen feiner Ausbil: 

: dung zu weit zu flcden. 
„Die Naturforfcer”, fagte Goethe, „werden am erften 

dazu verführt, weil zur Betrachtung der Natur wirklich, eine 
Sehr Harmonifche allgemeine Ausbildung erfordert wird. 

Dagegen aber fol fid) jeder, fobalb c8 die Senntniffe 
betrifft, die zu feinen Fade unerlaglid) gehören, dor Be- 
THränkung und Einfeitigfeit zu bewahren fuden. 

10*
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Ein Dichter, der file da8_Thenter fhreiben will, fol 
Fenmtniß der Bühne hab, damit er die Mittel erwäge, die 
ihm zu Gebote fliehen, und er überhaupt wiffe, was zu thun 
und zu faffen fei; fo wie e8 dem Operncomponiften nicht an 
Einfiht der Poefie fehlen darf, banıit er das Schlechte von ° 
Öuten unterfcheiden Fönne und feine Kunft nit an etwas 
Unzulänglichem verfchtwendet werde, 
„Sal Maria von Weber, fagte Goethe, „mußte die & 

«Eurganthe» nicht componiren; er mußte gleich fehen, daß 3 
dies ein Schlechter Stoff fei, woraus fid) nidjt8 machen Taffe. ; 
Diefe Einfiht dürfen wir bei jedem Eomponiften, als zu 
feiner Kunft gehörig, vorausfeßen.“ 4 

So fol der Maler Kenntnig in Unterfcheidung der 
Gegenftände haben; denn es gehört zu feinem Fade, daß er 
wife, a8 er zu malen habe und was nid!t. 

l ‚oe Abrigen aber‘, _fagte Goethe, ill „&B aulept bie größte Kunft, fih Tir_be tänfen und zu foliren.” 
\ an Hl die "ganze Zeit, die id) in jener Nähe bin, 

mid) ftet3 vor allen ableitenden Nictungen zu beivahren und 
mid) immer auf ein einziges Fach zu concentriren gefudtt. 
Beigte ich etwa Neigung, mic in Naturwifienfchaften umzu=‘ 
thun, fo war immer fein Iath, e8 zu unterlajfen und mid) 
für jegt blos am die Poefie zu halten. Wollte id) ein Bud) 
lefen, wovon er wußte, daß «8 mic auf meinem jegigen 
Wege nicht weiter brädte, fo twiderrieth er e3 mir ftets, 
indem er jagte, e8 fei für mid von feinem praftifchen Nuten. _ 

„IH Habe gar zu viele Zeit auf Dinge verwendet”, 
fagte er eines Tags, „die nicht zu meinem eigentlichen Fadhe 
gehörten. Wenn ich bedenfe, was Lopez de Vega gemadt 
hat, jo Fommt mir die Zahl meiner poetifchen Werke fehr 
Hein vor. Ich Hätte mich mehr an mein eigentliches Metier 
halten follen. ü \ . 

„Dätte id) mich nicht fo diel mit Steinen befchäftigt”, 
fagte er ein andermal, „und meine Zeit zu etwas. Befjerm 
verwendet, ich Könnte den fhönften Schmud von Diamanten 
haben.“ 

Aus gleiher Urfache fhägt und rühmt er an feinem 
Sreunde Meyer, daß diefer ausfhlieglid auf das Studium 
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der Kunft fein ganzes Leben verwendet habe, wodurd). man’ 
ihm denn die höhfte Einfiht in diefem Fache zugeftehen müffe. 

„SH bin and in folder Richtung frühzeitig hergefom- 
men“, fagte Goethe, „und habe auch) faft ein halbes Leben 
an Betrachtung und Studium von Kunftwerfen gewendet, 
aber Meyern Fann id) c3 denn dod) in gewiffer Hinficht nicht 
gleihtäun. Ich Hitte mid) daher audy wohl, ein neues Ge: 

. mälde diefem Vreunde fogleih zu zeigen, fondern ich fehe 
zubor zu, toie weit ich ihm meinerfeit beifommen Tan. Glaube . 
id) nun, über das Gelungene und Mangelhafte völlig im 
Klaren zu fein, jo zeige ich e® Meyern, der denn freilich weit 
f&härfer fieht und dem in mandem Betradht nod) ganz an- 
dere Lichter dabei aufgehen. Und fo fehe ic immer von’ 
neuem, was e3 fagen will und was dazu gehört, um in 
einer Sade durchaus groß zu fein. Im Meyern Tiegt eine 
Kunfteinfiht ven ganzen Jahrtaufenden.“ 

Nun aber Könnte man fragen, - warum denn Goethe, 
wenn er fo Iebhaft durddrungen fei, daß der Menfd) nur 
ein Einziges thun folle, warum denn gerade er felbft fein 
Leben an fo Höchft vielfeitige Nichtungen verwendet habe. 

Hieranf antworte id), da, wenn Goethe jekt in bie 
Welt Täme und er bie poctifchen und wiffenfhaftlien Be- 
firebungen feiner Nation bereits auf der Höhe vorfände, auf 
welhe fie jest, und zwar größtentheils durd) ihn, gebradit 
find, er fodann fider zu fo mannicjfaltigen Richtungen Feine 
Veranlaffung finden und fi gewiß auf ein einziges Fad) 
befhränfen würde. . 

So aber lag e8 nicht allein in feiner Natur, nad) allen 
Seiten hin zu forfChen und fid) über die ixdifchen Dinge Har 
zu machen, fondern e8 lag auch im Bedürfniß der Zeit, das 
Wahrgenonmene auszufpredhen. 

Er that bei feinem Erfcheinen zwei große Erbfdaften: 
ber Irrthum und die Unzulänglichfeit fielen ihm zu, 

baß er fie hinwegräume, und verlangten feine lebenslänglichen 
Bemühungen nad) vielen Eeiten. 

. Wäre die Newton’sche Theorie Goethen nicht als ein 
großer dem menfhlichen Geifte böhft Fhädlicher Irrthun 
erfdienen, glaubt man denn, daß es ihm je eingefallen fein
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wilrde, eine „Sarbenlehre‘ zu fhreiben und vieljährige Ber : ‚„ mühungen einer folden Nebenrichtung zu widmen? Seines- ' weg! Sondern fein Wahrheitsgefithl im Conflict mit dem 
Srrtfun war es, das ihn bewog, fein reines Piht aud) in :biefe Dunfelfeiten Ieuchten zu laffen, 

Ein Gleiches ift von feiner „Metamorphojenlehre” zu. fagen, worin wir ihm jegt ein Mufter wiffenfgaftlicher Be handlung verdanken, tweldes Wert gu fchreiben Öoethen aber gewiß nie eingefallen fein würde, wenn er feine Beitgenoffen ‚bereits auf dem Wege zu einem folchen Ziele erbfidt hätte, 
Ia fogar von feinen vielfeitigen poetijchen Beftrebungen möchte foldjes gelten. Denn 8 ift fer die Frage, ob Öocthe je einen Noman würde gefärichen Haben, wenn ein Werk wie der „Wilhelm Meifter“ bei feiner Nation bereits wäre vorhanden genen Und Tehe Sn drage, ob er in. foldem Falle fid; nicht vielleicht ganz ausfchlichlid, der bras_ matiihen Poefie gewidntet Hätte, 
Was er in foldem Fall einer einfeitigen Pi tung alles hervorgebradjt uud gewirkt haben nen en as fehen; fo viel ift jebod; gewiß, da, fobald man aufs Ganze ficht, _ fein Verftändiger win vird, da n - nicht alles Dasfenige möchte herborgebradjt haben uihe 

en hat. 
zu treiben mm eitnal feinem Schöpfer gefa FAN Pinot feinem Schöpfer gefallen fat. 

  

Donnerstag ben 12, Mai 1825, 
v. Goethe fprad; mit hoher Begeifterung über Menander, „Nädhft den Sophofles“, fagte er, „Fenne id) feinen, der mir fo lieb wäre Gr ift durhaus rein, edel, groß und Beiter; feine Anmut ift unerreihbar. Dak wir fo -iverig bon ihm befiten, ift allerdings zu bedauern, allein aud) das wenige ift unfhäbar und für begabte Menfchen viel daraus ; zu lernen. on \ . „Es kommt. nur immer darauf an“,. fuhr Goethe fort, „daß derjenige, von dem wir Iernen wollen, unferer Natur gemäß fei. So Hat z. 3. Calderon, fo groß er ift und fo
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fehr id) ihm bewundere, auf mid, gar feinen Einfluß gehabt, & 
weber im Outen nod) im Schlimmen. Schilfern aber wäre f 
er gefährlich geroejen, er wäre an ihm irre geworben, und j 
3 ift daher ein Old, dag Calderon erft nad) feinen Tobei 
n Deutjhland in allgemeine Aufnahme gefommen. Gatderond 

ft umendlic) groß im Tedhnifcen und Theatralifdhen; Schiler: 
"dagegen weit tücjtiger, ernfter und größer im Wollen, umd es 
wäre daher fehade gewefen, von folden Tugenden vielleicht 
etwas einzubüßen, ohne doc) die Größe Calderon’8 in ans 
derer Hinfiht zu erreichen.” 

Dir famen auf Moliere. „Mofiere‘, fagte Goethe, „iftt 
/ io groß, daß man immer don nenem erftaunt, wenn man ®: 

ihn wieder Tieft. Cr ift ein Daun fir fid), feine Stide 
grenzen ans Tragifche, fie find apprehenfiv, und niemand hat 
den Muth, e8 ihn nadjzuthun. Sein « Geiziger», two das 
Lafter zwifhen Vater und Sohn alle Pietät aufgeht, ift de= 
fonders groß und im hohen Sinne tragifh. Wenn man aber 
in einer beutf_hen Vearbeitung aus dem Sohn einen Ber 
wandten macht, jo wird es fEwad, umd will nicht viel mehr 
heißen. Man fürdtet, das Lafter in feiner wahren Natur 
erfäjeinen zu fehen; allein was tvird es da, und mag ift denn 
überall tragifd) wirkfan ale, dag Unerteagtige "m FE Sch Tefe don Mioliere alle Fahre einige Stüde, fo wie % 
id) aud, von Zeit zu Beit die Kupfer nach den großen ita=, $ 

Flienifen” Meiftern betradite, ee alt Meinen. Menfent 
qfiud nicht fähig, die Größe folder Dinge in ung zu bewaß-| \ 
sten, und tie müffen daher.von Zeit zu Beik inimier dahin ° & 

. Apuniifehren, tn Fotdje Cinbräce im une anpufeifgjen.”> > „Dan fpriitimmer”von Originalität, allein was will’ 
$ das Jagen!” Sowie wir geboren werben, fängt die Welt an : 
auf ung zu wirken, und da8 geht fo fort bis ans Ende, Und & 

K,überall was Tönnen hole denm unfer Eigenes nennen als | 
 &die Energie, die Kraft, das Wollen!‘ Wenn ich fagen % 

*Tönnte,,.noas_id)_alled großen Vorgängern und Mitlebenden 3 

yiduldig geworben bin, fo” bliche, nicht niet übrig." \ 

  

   

  

      

   

  

       

  

Hierbei aber tft e& feincötveg8 gleihgiiltig, in welcher 
(gi unfers Lebens der Einfluß einer fremden bedeutenden 
Perfönlichkeit ftattfindet. ! 
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Jidh,, und die beiden erftern 

„derner daß Schiller 
Sideften Streben begriffen 

" Berfonen auf ihn Fam da 

fj mein Alter twickte, war für mid) von großer Bedeutung. 

1825. 

„Daß Leffing, Bindelmann und Kant älter waren als 
auf meine Jugend, der fetere auf 

. fo viel jünger war und im frt= 
‚ da ih an der Welt müde 3 werden begann; ingleidhen daß bie Gchrüber von Humboldt und Schlegel unter meinen Augen aufzutreten anfingen, war i it. 8 find mir daher unnennbare 

Nach folden Aeuferungen über die Einflüffe bedeutender 
3 Gefpräd, auf die Wirkungen, die er. auf andere gehabt, und id) erwähnte Bürger, bei wel: hem e8 mir probfematifeh erfcheine, daß bei ihm, als einem reinen Naturtalent, gar feine Spur einer Einwirkung von oethe'8 Seite wahrzunehmen. 

nBürger”, fagte Goe 
wandtichaft als Talent, 
Euftur twurzelte in einen 

the, „hatte zu mir wol eine Berz allein der Baum feiner fittfichen 
ganz andern Boden und Hatte eine ganz andere Nichtung. Und jeder geht in der auffteigenden Linie feiner Ausbildung fort, fo wie er angefangen. Ein Mann. aber, ber in feinen ı dreißigften Jahre ein Gedicht wie die «Frau Schnips » Ihreiben Tonnte, mußte wol in einer - Bahn gehen, die von der meinigen ein wenig ablag. Aud) » hatte er durch fein bedeutendes Talent fid) ein Publikum ges wonnen, dem er völlig genügte, und er Batte daher Feine - Urfade, fid) nad) den Eigenfhaften eines Mitftregenden um zuthun, der ihm weiter nichts "anging. 

„Ueberall“, fuhr Gocthe fort, „Iernt man nur bon dem, den man licht. Solche Sefinnungen finden fi} nun wol: gegen nid) bei jeßt heranmwachfenden jungen Talenten, allein : Sich fand fie fehr fpärlid) 
. faum einen einzigen Darm 

unter gleichzeitigen. Ja ih wüßte 
don Bedeutung zur nennen, dem ih durchaus recht geivefen wäre, Gfeid an meinen «Werther» tabelten fie fo viel, daß, ven ich jede gefcholtene Stelfe hätte tilgen wollen, von dem 

wäre. Allein aller Tade 
ganzen Buche feine Zeile geblieben U fejadete mir nidts, denn folge fubjective Urtheile einzelner obgleich bedeutender Männer  felten fi duch die Maffe wieder ins Öfleihe, Mer 
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aber nicht cine Million Lefer erwartet, follte Feine Zeife 
Schreiben. 

} „Nun ftreitet fi) das Publikum feit zwanzig Sahren, 
wer größer fei: Schiller oder ich, und fie follten fich freien, 
daß überall ein paar Kerle da find, worüber fie ftreiten fönnen.“ 

Sonnabend den 11. Suni 1825, 

“ Goethe fprad) Heute bei Tische fehr viel von dem_Buche 
de8 Majors Barry über Lord Byron. Er Iobte c3 durdaus 
und bemerkte, daß Lord Bhron_in_biefer Darftellung_weit 
vollfonmener und tweit Marer über fid) mmd Tee Vorfäte 
erfheine, als in allem, was bisher über ihn gefchrichen 
toorden. 

„Der Mojor Parry”, fuhr Ovethe fort, „muß gleid= 
fal8 ein fchr bedeutender, ja ein hoher Menfch fein, daß er 
feinen Freund fo rein hat auffaffen und fo vollfommen hat 
darftellen fönnen. ine Yeuferung feines Buchs ift mir ber 
fonders Tich und ertvünfcht gewwefen, fie ift eines alten Griechen, 
eines Plutard; witrdig, «Dem edeln Lord», fagt Barry, 
efehlten alle jene ZTugenden, die den Viürgerftand zieren, 

günftigen Benrtheiler fänmtlic aus der Mittelflaffe, die denn 
‚ Freilich tadelnd bedauern, dasjenige an ihm zu dermifien, 

   
   

Leite bedenken nicht, dag er am feiner hohen Stelle Ber 
zbienfte befaß, von denen fie fid) feinen Begriff maden Fön: 

wahr, fo etwas hört man nicht alle Tage?“ 
„Ih freue mich“, fagte ic, „eine Anficdht öffentlich) 

ausgefprodhen zu wiffen, woburd; alle Heinlichen Tadler und 
Herunterzieher eines Höherftehenden Menjhen ein für alle 
mal durdaus gefähnt und gefhlagen worden.” 

Wir fprahen daranf über welthiftorifche Gegenftände 
in Bezug auf die Pocfie, und zwar inwiefern die Oefdichte 

und welde fid, anzueignen er durd; Geburt, durd, Erziehung fi 
und Lebensiweife gehindert war. Num find aber feine un-R 

was fie an fich felber zu hüten Urfache Haben. Die wadern ! 
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inen.» Nun, wie gefällt Ihnen das?“ fagte Goethe; „nit |
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de8 einen Bolfs fiir den Dichter günftiger fein Fönne als die 
eines anderı. 

„Der Poct“, fagte Goethe, „Toll das _Befondere er- 
greifen, 'id”er wird, wenn diefes ni ciinas Gefundes* ift, \ 
darin-ein Allgemeines darftellen. Die englifche Gefgichte ift 
vortrefflih zu poetifcher Darftellung, weil fie etwas Tid)- 

‚etiges, Gefundes und daher Allgenteines ift, das fich toieder- holt. Die frangöfifcje Gefechte dagegen if nicht. fir did 17 Poefie, dem, fie Stel eine Febensepodhe dar, Die nicht toieder? 2 dr Tonimd. Die Literatur biefes Volfs, infofern fie atif” jene vi Ai eod „gegrinbet IE, fee Daher al” ein"Defonbereg da, # dag mit der” Zeit veralten wird. m . 
„DIE TehigE Epoche" der" Franzöfifchen Kiteratur”, fagte { 

Goethe fpäter, „ift gar nicht zur beurtheilen. Das eindrin- | 
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gende Deutfche bringt darin eine große Gärung hervor, umd 
erft nad) zwanzig Jahren wird man fehen, was dies für ein 
Nefultat gibt.” ' 

* Wir fpraden darauf über Aefthetifer, welche das MWefen 
der Pocfie- und des Dichters durch abftracte Definitionen 
auszudrüden fd "abtühen, "ohite jedod) zu einem Haren Je 
ultat zu fommen, 

7 „Was ift da viel zu definiren!” fagte Goethe. „Leben- E 
sbiges, Osfühl.dsr Auftände ud ähigfeit 8 auszubrüden macht den Boeten," Tr rn 
wenn" 

v —_ 

Mittwod) ben 15. Detoßer 1825, 

IH fand Goethe diefen Abend in, befonders hober 
Stimmung und Hatte die Freude, aus feinem Munde aber: 
mals mandjes Bedeutende zu hören. Bir fpradjen über den 
Zuftand der neueften Literatur, wo denn Goethe fi fols 
gendermaßen äußerte, 

„Mangel an Charakter der einzelnen. forfchenden und 
fhreibenden Individuen“, fagte er, „ft die Duelle alles 
Ucbels unferer neueften Literatur. 

„Defonders im der Kritik zeigt diefer Mangel fid) zum
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Nacjtgeile der Welt, indem er entweder Faljches fr Wahres 
> verbreitet, ober burd} ein ärmfices Wahre uns un etwas 
Großes bringt, Bas ung _befler. wire 

„Bisher glaubte die Welt an den Heldenfinn einer 
« Lucretia, eines Mucius Geävola, und Tieg fid) dadurch er- 
; ‚wärmen amd begeiftern. Lett aber Kommt die Hiftorifche 
° Kritif amd fagt, daß jene Perfonen nie gelebt haben, fondern 
: al Ficttonen und Fabeln anzufehen find, die der große Sinn 
%. der Nömer erdichtete. Was follen wir aber mit einer fo 

ärmlichen Wahrheit! Und wenn die Nömer groß genug waren, 
fo etwaß zır erdichten, fo follten wir wenigftens groß genug & 
fein, daran zu glauben. 7 

„So Hatte id) bisher immer meine Freude an einem |" 
großen Vactum de3 dreischnten Jahrhunderts, wo SKaifer \ 
Triedrih IL. mit dem Papfte zu thum Hatte md das nörd» ‘ 

3 Lihe Dentjcdland allen feindlidien‘ Einfällen .offen fand. i 
: Afatifche Horden famen aud) wirkficd, herein und waren fdhon 
3 5i8 Sclefien vorgedrungen; aber der Herzog von Lieguig ' 
% fette fie durd; eine große Niederlage in Cıhreden. Dann 
x wenbeten fie fid) nad) Mähren, aber hier wurden fie vom 
: Grafen Sternberg gefhlagen. Diefe Tapfern Ichten daher 

: bisjeßt immer in mir al8 große Netter der deutjdjen Nation. 
Nun aber kommt die Hiftorifche Kritit umd fagt, daft jene 
Helden fid) ganz unnüß anfgeopfert Hätten, indem das afla 
tifche Heer bereit zurichgerufen gemefen und von felbft zurüc- 
gegangen fein würde. Dadurd) ift mum ein großes vater- 
ländijhes Factım gelähmt und zernichtet, und es wird einem 
ganz abjchenlich zu Minthe.“ “ 
.  Nad diefen Aengerungen über Hiftorifche Kritiker Tprad) 
Goethe über Forfcher und Piteratoren anderer Art. 

„Ih hätte die Erbärmlickeit der Menfchen und wie 
tverig e3 ihnen um wahrhaft große Zwede zu thun ift, nie 
fo tennen gelernt”, fagte er, „wenn ich mid, nicht durd) 
meine naturviffenfchaftlichen Beftrebungen an ihnen verfucjt 
hätte. Da aber fah ich, dag den meiften die Wiffenfchaft 
nur etwas ift, infofern fie davon leben, und daß fie fogar 
den Irrtfum vergöttern, wenn fie davon ihre Eriftenz Haben. 

„Und in der Schönen Literatur ift e8 nicht beffer. Au) 
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dort find große Zwede und ehter Sinn für dag Wahre und Züdtige und beffen Verbreitung jehr feltene Erfdeinungen, Einer Begt und trägt den andern, weil er von ihm wieder ° gehegt und getragen wird, und das wahrhaft Große ift ihnen twiderwärtig und fie möchten c8 gern aus der Welt Thaffen, damit fie‘ felber nur etwas zu bedeuten hätten. Co ift bie Maffe, und einzelne Hervorragende find nicht viel befier. „"** hätte bei feinem großen Talent, bei feiner welt- umfaffenden Gelchtfamfeit der Nation-viel fein fönnen.“ Aber fo hat feine Charakterlofigteit bie Nation um auferordent- liche Wirkungen md ihn felbft um die Ahtung der Nation gebradit. 
„Ein Mann wie Leffing thäte und noth. Denn 00= dur) ift biefer fo groß ale durd) “Teinen.Chara ter, durd) fein Sefthalten! © Muge, fo gebildete Menden gibt es diele, aber two ift ein folder Charakter! 
„Diele find geiftreidh enug und voller Renntniffe in fie find zugleich voller CHAT, m um Tan en fichtigen Maffe als wißige Köpfe bewindern au Taffen, haben fie feine Scham und CS deu und ift ihnen nichts heilig. „Die Frau von Genlis Hat daher vollfommen redt, wenn fie fi gegen die Sreiheiten mid" Freiheiten von Bol. faire auflegte. Denn im Orunde, fo geiftreid) alles fein mag, ift der Welt doch’ nichts damit gedient; c8 fäßt fic nichtg darauf gründen. Ia es kann fogar von ber größten Sıäb- fidfeit fein, indem c8 die Menfchen verwirrt und ihnen den nöthigen Halt nimmt. 

„Und dann, was wiffen wir denn, und wie weit reihen wir denn nit all unferm Wige! 
„Der Menfe) ift nicht geboren, die Probleme ber Welt Su Töfen, wohl aber pre ne as Problem angeht, und fie) fobann in ber Örene des aachen zu halten) & F „Die Handlungen "des Imiverumig ir me reichen i 

  

      
feine Fähigfeiten_niht Kin, und in dag Veltal_ Vernunft #4 bringen zu wollen, ift bei feinem Heinen Standpimfte ein fehr bergehtihee Seren en Yemen de8_Menfchen und bie Vernunft der Gottheit find diver je 4 Dinge, 
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„Sobald wir dem Menfcen die fFreiheit zugeftehen, ift 
:8 um die Alfwiffenheit Gottes a en Tote an ot 
"heit weiß, was ich thun werde, bin ich gezwungen, zu hans 
Xbeln wie fie c8 weiß. 
%  „Diefes führe ih nur an als ein Zeichen, vie wenig wir 
Lwiffen, und daß angöttfichen Geheimmifen nicht gut zu 
rühren ift. 

„Aud) follen wir höhere Marimen nur ausfpredjen, 
infofern fie der Welt zuguite- Tonnen; "andere föllen Wir bet 
und behalten, aber fie mögen umd werden af das, wad wir 
tun, wie der-mifde- Schein rurer" verborgenen Sonne Ihren 
Ölanz breiten.” , lm 

Sonntag ben 25. December 1825, 

IH ging diefen Abend um 6 Uhr zur Goethe, den ih 
allein fand, und mit dem ich einige fhöne Stunden verlchte, 

„Mein Gemiüth“, fagte er, „war biefe Zeit her durd) 
vieles befäftigt; .c8 war mir von allen Seiten her fo viel 
Sites gefchehen, daß ic) vor lauter Danffagungen nicht zum 
eigentlichen Leben Fommen fonnte. Die Privilegien wegen 
de8 Berlags meiner Werfe gingen nad) und nad) von den 

. Höfen ein, und weil die Berhältniffe bei jedem anders waren, 
fo verlangte auch jeder Fall eine eigene Ermwiderung. Nun 
kamen die Anträge unzähliger Buchhändler, die aud) bedacht, 
behandelt und beantwortet fein wollten. Dann, mein Iubiläunt 
bradte mir fo taufendfältiges Gute, daß id) mit den Dan: 
fagungsbriefen nocd jet nicht fertig bin. Man vill dod) 
nicht hohl und allgemein fein, fondern jeden doc) gern etwas 
Schiefiches und Gehöriges fagen. Jet aber werde id) nad) 
und nad) frei, und ic) fühle nic) wieder zu Unterhaftungen 

. aufgelegt. 
„ habe in biefen Tagen eine Bemerkung gemadit, 

die ih, Ihnen doch mittheilen will. 
% „les, twas wir thun, hat eine Folge. Aber das Kuge 
‘ und Nechte bringt nicht immer etwas Günftiges, und das‘
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Verfehrte nicht immer etwas Ungünftiges hervor, vielmehr wirft e8 oftmals ganz im Oegentheit, 3,8 madte vor einiger Zeit, eben bei jenen Unter= handlungen mit Bucdhändlern, einen Gehler, md es that mir leid, daß id) ihn gemad)t Hatte, ‚eßt aber haben fi) bie Umftände fo geändert, daß id; einen großen Fehler begangen haben würde, wenn ich jenen nicht-gemacht hätte, Dergleicyen wiederholt fich im Leben häufig, und Beltmenfchen, toeldje diefeg wiffen, -fieht man daher nit einer großen Frechheit ‚und Dreiftigfeit zu Werke gehen.“ u merkte mir diefe Beobachtung, die mir neu War, IH brachte fodann das Gefpräd, auf einige feiner Werke, und wir Famen aud) auf bie Clegie „Üleris_und_ Dora“, „an diefem Gedicht“, fagte Goethe, „tadelten _pi Menfchen den ftarfen leidenfchaftlicen Shluf u Berlangkn, daß die Efegie fanft und zudig ausgehen folle, ohne jene eiferfüchtige Aufwallung; allein id) Fonnte nicht einfehen, daf jene Dienfchen vet Hätten. Die Eiferfucht fiegt hier fo Mahe und ift fo.in Yer Cadje, dag dem Gedicht etwas fehlen poüicde, wenn fie nicht da wäre, IH Habe felbft einen jungen ;MenfCen gefannt, der in leidenfchaftlicher Liebe zu einem / ifchnell gewonnenen Mädden ausrief: Aber wird fie es nit : einem andern ebenfo machen wie mir?“ IH ftinmte Goethen vollkommen bei und erwähnte fodann ber eigenthilmficd)en Zuftände diefer Elegie, wo in fo 

geftellte erfcheint jo wahr“, fagte ih, „al® ob Gie nad) einen wirkfid, Erlehten gearbeitet hätten.” „Es ift mir lieb“, antwortete Öoethe, „wenn 8 Ihnen jo erfceint. " Gg gibt indeß wenige Menfcen, die eine Phan- tafie für die Wahrheit des Nealen befigen, vielmehr ergehen fie fid} gern in feltfamen Ländern und Huftänden, wovon fie gar Feine Begriffe Haben md die ihre Bhantafie ihnen wın- derlich genug ausbilyen mag. 
„Und bann gibt ES wicher andere, die durchaus am -Kealen Heben und, weil es ihnen an aller Borfie fehlt, 
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daran gar zu enge Yorderungen machen. So verlangten 
3. B. einige bei diefer Elegie, daß ich dem Aferis hätte einen 
Bedienten beigeben follen, um fein Bündelden zu tragen; 
die Menfchen bedenken aber nicht, daß alles Poctifhe und 
Honllifdhe jenes Zuftandes dadurd, wäre geftört worden.” 

Von „Uleris_und Dora“ Ienkte fid) das Gefpräh auf 
den „Wilhelm Meifter”. 

„Es gibE romidertiche Kritier”, fuhr Goethe fort. „An 
diefem Noman tadelten fie, daß der Held fi) zu viel in 
fchlechter Gejelihaft befinde. Dadurd, aber, daß ich bie 
jogenaunte fchlechte Gefellichaft als Gefäß betradhtete, um 
das, was ich von der guten zu fagen Hatte, darin niederzus 
legen,- gewann id, einen poetifchen Körper und einen mamid)- 
faltigen dazu. Hätte ich abe die gute Gefellichaft wieder 

Kar zeid durd) fogenannte gute Gefelicjafe_ zeichtren "vollen, jo” Hätte 
niemand das Buch Iefen mögen. = 

„Den anfdeinenden Oeringfügigfeiten de8 « Wilheln 
DMieifter» Tiegt immer etwas Höheres zum Örunde, und c& 
fommt 5bfo8 darauf an, dag man Augen, Weltfenntniß und 
Ueberficht genug befige, um in Keinen das Größere wahr: 
zunehmen. Andern mag das gezeichnete Leben al$ Leben 
genügen.‘ 

©oethe zeigte mir daranf ein Höchft bedeutendeg_enge_, 
Lfches Wert, weldes in Kupfern den ganzen Shakipeare. 

.daritellte. Yede Seite umfaßte in fechs Heinen Bildern cin 
befondered Stüd mit einigen untergefehriebenen Verfe, fodag 
ber Hauptbegriff und die bebentendften Situationen des jehes« 
maligen Werks dadurd) vor bie Augen traten. Alle die um: 
fterblidjen Zrauerfpiele und Luftfpiele gingen auf folde Weife 
glei; Masfenziigen dem Geifte vorüber. 

„Dan erfehridt”, fagte Ooethe, „wenn man diefe Bil- | 
berdjen durchficht. Da wird man erft gewaßr, wie unendlich 
seid) du groß Shalipeare-Ätt Da ift doch Fein Motiv_des 
Menjhenlebens, das er nicht dargeftellt und- qusgefpraden | 
hätte. Und alles mit welcher Leichtigkeit und_Sreiheit! Ei _ 

f _ „Dan Tann über Shafjpeare, gar nicht xeden,—es-t1 
alles unzulänglid. Ic Habe in mewmen «Wildelın Meiftern 
‚an ihm Herumgetupft; allein das will nicht viel heißen. Cr 

oo 
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it. fein Theaterdichter, an bie Bühne hat er nie, gedacht, fie... 
war. Jeinem großen" Seifte"biel zit enge; "ja jelbft die” ganze - 
fihibare Weit, war ihm zu enge — ne Er if gar zu reich umd"zir gewaltig. Cine probuctive 
Natur darf ale Zahre nur ein Std von ihm fefen, wenn 
fie nicht an ihm zu runde gehen will. Ic that twohl,_dag - 

» 
ih durch meinen «Gök_don Berlichingen» und « ( . 
ihn mie vom Halfe fchaffte, und Byron t w ; 
er vor ihm nicht zu gropen Ieeipcet hatte umd feine einenen Wege ging. Wie viel ae Dede Muh nen ihn 
zu Grunde Tegangen, urtim und Calderon! 

EA ° „Shaffpeare“, fuhr Goethe fort, „gibt uns in filbernen 
% Schalen goldene Aepfel. Wir befommen nun wol duch das & 
:g Studium feiner Stüde die filberne Schale, allein wir haben \F 
Sgnur Kartoffeln hineinzuthun, das ift das Cdhlinnme!” & 

IH lachte und freute mid) des herrlichen Sleichniffes. 
Goethe {a3 mir darauf einen Brief don Zelter itber 

eine Darftellung des „Dlacheth“ in Berlin, wo die Mufit 
mit dem großen Gcifte und Charakter des Gtids nit Hatte 
Schritt halten Lönnen, und worüber nun Zelter fi in ver 
füjiedenen Andeutungen ausläßt. Durd) Gocthe’8 Vorfefen - 
gewann der Brief fein volles Leben wieder, und Socthe Hielt 
oft imme, um fi mit mir über dag Treffende einzelner 
Stellen zu freuen. . 

„«Macbethn‘, fagte Goethe bei biefer Öelegenpeit, 
„halte ich für Shaffpeare’s beftes Theaterftiid; e8 ift darin 
der meifte Verftand in Bezug auf die Bühne Mollen Gie 
aber feinen freien Geift erkennen, fo Iefen Eie «Troilug 
und Grefjida», wo er den Stoff der « Ilias» auf feine Weife.. 
behandelt.“ 

Das Oefpräd wendete fi auf Byron, und älvar ie 
er gegen Chafjpeare'8 unfchuldige Heiterkeit im Nachteil 
fiehe, und wie er durd) fein vielfältiges negatives Wirken fi 
fo häufigen und meiftentheils nicht ungerediten Tadel guges 
zogen habe. „Hätte Byron Gelegenheit gehabt“, fagte 
oethe, „fid) alles deffen, was von Oppofition in ihm tar, 
duch. wieberhofte derbe Weußerungen im Parlament zu 
entledigen, fo wiirde er al8 Poet weit reiner daftehen. Go 
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aber, da er im Parlament Faum zum Neben gefomnten ift, 
fa er alles, was er gegen feine Nation auf dem Herzen i 

hatte, bei jich befaften, und e3 ift ihm, um fid) davon zuff I $ befreien, Kein anderes Mittel geblieben, als e8 poetifch 3 
4 verarbeiten und auszufpredhen. Einen. großen Theil der ne 

gativen Wirkungen Byron’s möchte id) daher erholtenen 
Barlamentsreden nennen, und id, glaube fie Badurd) nidt* 
unpajend bezeichnet zu haben.” 

Bir fpradien darauf über Platen, deffen negative 
Nichtung gleichfalls nicht gebilligt wurde, _„Es-ift-nidt zu 
leugnen“, fagte Goethe, „er befist mande glänzende Eigen- 
Thaften: allein ihm fehlt — die Liebe. Er Tiebt jo wenig 
feine Lefer und feine Mitpoeten als fid) felber, und fo kommt 

man in den Tal, aud) auf ihm den Sprud), deg Apoftels 
anzuwenden: «llnd wenn ic) mit Menfchen- und mit Engel- 
zungen redete, und hätte ber Liebe nicht, fo wäre id) ein 
tönendes Erz oder eine Hingende Schelle» Nod) in diefen 
Zagen habe ich Gedichte von Platen gelefen und fein reiches 
Zalent nicht verfennen Fönnen. Allein, wie gefagt, die Liebe 
fehlt ihm, und fo wird er aud) nie fo wirken ald er Hätte 
müffen. Dan wird ihn fürdten, und er wird der Gott 

| derer fein, die gern wie er negativ wären, aber nicht wie 
er das Talent haben.” 

Edermann, Gchpräde mit Gcethe. L 11 
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Sonntag Abend, den 29. Sanırar 1826, 

Der erfte deutfche Improvifator, Doctor Wolff aus 

Hamburg, ift feit mehrern Tagen hier und hat aud) bereits 

öffentlich Proben feines’ feltenen Talents abgelegt. Freitag 

Abend gab er ein glänzendes Improvifatorium vor jehr zahl- 

reihen Zuhörern und in Gegenwart des weimarijchen Hofs. 

Nod) anı felbigem Abend erhielt er eine Einladung zur Övethe. 

auf nädjften Mittag. 
IH fpracdh Doctor Wolff geftern Abend, naddem er 

mittag8 vor Goethe improvifirt hatte. Er war jehr beglidt 

und äußerte, daß diefe Stunde in feinem Leben Epodje madjen 

witrde, indem Goethe ihn mit wenigen Worten auf eine ganz 

neue Bahn gebraht und in dem, was er an ihm getadelt, 

der Nagel auf den Kopf getroffen Hätte. on: 

Diefen Abend nun, als ic) bei Goethe war, kam das 

Gefpräc, fogleih auf Wolff. „Doctor Wolff ift fehr glüd- 

Lich", fagte id), „daß Euer Egcellenz ihm einen guten Wath) 

. gegeben.‘ 
„Ich bin aufrichtig gegen ihn gewejen”, fagte Goethe, 

„und wenn meine Worte auf ihn gewirkt umd ihm angeregt 

Haben, fo ift da8 cim fehr gutes Zeichen. Cr ift ein ent» 

fGhiedenes Talent, daran ift fein Zweifel, allein er feidet an 

„der allgemeinen Krankheit der jegigen Zeit, an der Sub» 

jectivität, und dabom möchte id} ihm Heilen. IC gab ihm 

eine Aufgabe, um ihm zw derfuden. Schildern Sie mir 

Hfagte id}, Ihre Nüdkehr nad) Hamburg. Dazu war er num 

: Iifogfeich bereit md fing auf der Stelle in mohlffingenden
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.Derfen zu fpredien an. Id mußte ihn bewundern, allein} ic) Fonnte ih nicht Toben. Nicht die Rüdkehr nad Hamburg ; Thilderte er mir, fondern nur die Empfindungen der Riüd- £ fi Tehr eines Sohnes zu Ueltern, Anverwandten und dreunden,- und fein Gedicht Konnte ebenfo gut für eine Küdfchr nad) 

gelten. Was ift aber Hamburg für eine auögezeichnete, eigen- artige Stadt, und weld, ein reiches Feld fir die fpeciellften Schilderungen bot fid) ihm dar, twenn er das Object gehörig ‚U ergreifen gewußt umd gewagt hätte!“ 

Merfeburg und Jena als für eine Yüdfehr nad) Denburg 5    
IH bemerkte, daf das Publitum an folder firbjectiven . Richtung fchufd fei, indem e8 allen Sefühlsfadhen einen ent : Thiedenen Beifall fchenfe, 
„Mag fein“, fagte Goethe; „allein wenn man dem Publifum das DBeffere gibt, fo ift e8 mod) zufriebener, IH bin gewiß, twerit e8 einen improbifirenden Talent wie Wolff "gelänge, daS eben großer Städte wie Rom, Neapel, Wien, ‚Hamburg und London mit aller treffenden Wahrheit a Ihildern, und fo lebendig, daß fie glaubten, e8 mit eigenen ' Augen zu fehen, er wiirde alles entziiden und Binteißen. Wenn er zum Objectiven durbricht, fo ift er geborgen; eg liegt in ihm, denn er ift nicht ohne Phantafte. Nur muß er fid) fchnell entfchliefen und es zu ergreifen tagen.” „Ih fürdte”, fagte id), „daß Diefeg [hwerer ift als’ ‚man-glaubt, denn e8 erfordert eine Umtvandlung der ganzen ‚Denfweife, Gelingt «8 ihm, fo wird auf jeden Fal ein  augenblicficher Stilftand in der Production eintreten, und c8 wird eine lange Uebung erfordern, bis ihm aud) da8 Objcc- tive geläufig und zur zweiten Natur werde.” 

„Breilih)”, erwiderte Goethe, „it biefer Ueberfchritt ungeheuer; aber er mug mir Muth Haben und fi fchnel entjchliegen. Cs ift damit wie beim Baden die Schen vor dem Waffer, man muß nur rafh) Hineinfpringen und dag Element wird unfer fein. 
„Wenn einer fingen Iernen till“, fuhr Goethe fort, „find ihm alle diejenigen Töne, die in feiner Kehle Tiegen, natürfid) umd Teiht; die andern aber, bie nicht im feiner Kehle Liegen, find ihm anfänglich äuferft fer. : Um aber 
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ein Sänger zu werden, muß er fie überwinden, denn fie 
: müffen ihn alle zu Gebote ftehen. Chbenfo ift c8 mit einen 
‚Dichter. Solange er blos feine wenigen frbjectiven Entpfine 
dungen ausfpriät, ift er noch feiner zur nemten; aber jobald 
er die Welt fid) anzueignen und auszufprechen weiß, ift er 

ein Poet. ind dann ift er umerfcöpflih und Fann inner 
neu fein, wogegen aber eine fubjective Natır ihr bitchen 
Inneres bald ausgefproden Hat umd zufegt in Manier zu 
Grunde geht. 

„Dan fprit immer vom Studium der Alten; allein 
7 was will da8 anders fagen als: Nichte did) auf bie 

wirkliche Welt und_fuhe fie auszufpredhen; 
die Alten aud), da fie lebten.”z- - 

Goethe auf und ging im Zinmer auf und ab, 
während ic}, wie er e8 gern hat, auf meinen GStuhle anı 
Tiihe fiten blieb. Er ftand einen Augenblit anı Ofen, 
dann aber, wie einer der etwas bedacht Hat, trat er | 

  

     

      

  

ziumir heran, und.den Finger an den Mund gelegt, fagte er 
Folgendes: : 
h „Ich will Ihnen etwas entbeden, und Sie werben «8 
Fin Ihrem Leben vielfad) beftätigt finden. Alle im Nitkfchreiten 
Sund in der Auflöfung begriffenen Epodyen find fubjectiv, das 
F gegen aber haben alle vorfchreitenden Epodjen eine objective 

2 Richtung. _ Unfere ganze jegige Zeit ıft eme rürdjdjreitende, } 

    

   

  

IS denn fie It eine fubjective. Diefes fehen Sie nicht blos an fi 
h der Poefie, fondern aud) an der Malerei und vielem andern. Ü 
S| Iedes tüchtige Beftreben dagegen wendet Tid}_aus_dem Iunern ii: 
  

hinaus auf die Welt, wie Sie an allen grogen Epoden : 
fehen, die wirklich im Streben und Dorfo 
alle objectiver Natur_mareı. 

Die ausgefprodenen Worte gaben Anlaß zu _der_geifte 
reichften Unterhaltung, wobet befonders der großen Zeit_des 
funfjehnten und fechhzehnten Sahrhumderts_gedadjt tourde. 

Das Sefprädh Amfte fig fotamm auf das Theater und 
das Schwache, Empfindfame und Trübfelige dEE neuern Er- 
fdjeinungen. Ja) Teöfte und tarfe mich jest an_Molitre, 
fagte ıd). „Seinen «Geizigen» Habe id) überfegt und ber 

$ - [häftige mid) nun mit feinen «Arzt wider Willens. Was 
_—_L 
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ift doch Moliere fitr ein großer, ‚reiner 
agte Goethe, „reiner 
Wort, was man von ihm 

Aherrfchte die Sitten feiner 

zeichnete,” 
„Sc möchte etivas darım geben“, fagte id}, „wenn ich : die Molicre'fcen Stitde 

Menfd, 
Defht" — „ga“, 

das ift das eigentliche 
jagen Tann; e8 ift an ihn nichts 

Zeit, wogegen 

in ihrer ganzen Reinheit auf der ; ° Bühne fehen Fönnte; allein dem Publikum, wie ich e8 Fenne, 

verbogen ımd verbildet. Und num diefe Großheit! Er ber 
aber unfere Sffland. und Kobebue fi) von den Gitten der ihrigen beherrfchen " Tiefen und darin befchränft und befangen waren. Moliere 

züchtigte die Menfchen, inden er fie in ihrer Wahrheit 

nf dergleichen viel zu flark und natitelich fein. Sollte diefe Ueberverfeinerung nicht von der fogenannten idealen Literatur gewilfer Autoren Herrühre nu 

„Mein, fagte Goethe, „fie Kommt aus ber Gefellfihaft 

: fhrieb, waren die Müddhe 
gar Feine Ridficht zu neh 

RT IN m   
n im Klofter,- 
nen. 

f „Da wir nun aber unfere jungen 
Yinansbringen und mar nicht aufhören wird, Stiide zit geben, ie fdwad) und eben darım diefen ved t_find, fo feid Aug : 

geht nicht hi 

Fretoft Und dann, was thun unfere jungen Mädchen im 
; Theater? Sie gehören gar nidjt Hinein, fie gehören ins 
Klofter, und das Theater ift blog für Männer und Frauen, 

‚die mit menfchlihen Dingen .befannt find... Als Mofiöre 
und er hatte anf fie, 

Mäbdyen hrwerlich 

nett. 
5 0 habe am Theater mr fo, fange ein wahrhaftes 
EIntereffe gehabt, als ih dabei praftifch eimwirfen Fonnte, - E3 war meine Freude, die Anftaft auf eine Höhere Stufe 

bei den Vorftellungen weniger Ans 
zu Dringen, und id) nahm 
theil an den Stitden, alg 
fpieler ihre Saden recht 

daß id) daraı 
machten oder 

ffah, ob bie Schau 
nicht. Was ich zu tabdeln Hatte, fchicte ich am andern Morgen dem Negiffenr auf einem Zettel, und ich fonnte gewiß fein, bei der nächjften 

Borftellung die Fehler vermieden zu fehen. Nun aber, wo ich beim Theater nicht mehr praftifd) eimvicken Tann, habe ich auc, feinen Beruf mehr- Hineinzugehen, Id. müßte das
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Mangelhafte gefchehen Lafjen, ‚ohne e8 verbeffern zu Können, 
amd das ift nicht meine Eadıe. ! 
Er „Mit den Lefen von Stüden geht c8 mir nicht beifer. 

- Die jungen deutfchen Dichter fchiden mir immerfort Trauer 
fpiefe; allein was fol id) damit? Ic Habe die deutjcdhen 
Stüde immer nur in der Abficht gelefen, ob id} fie Könnte 
fpielen Tafjen; übrigens waren fie mir gleichgültig. Und 
was fol id) num im meiner jeßigen Lage mit den Stiden 
diefer jungen Leute? Für mid) felbft gewinne ich nichts, 
inden id) Iefe wie man e8 nicht hätte machen follen, und 
den "jungen Dichten Tanıt 1) nicht müben bei euter Cadıe, 
die Schon gethan it. Cdhieten fie mir ftatt ihrer gedruckten 
Stüde der Plan zu einem Std, fo könnte ich wenigftens 
fagen: made e8, oder made e8 nicht, oder made c8 fo, 
oder mache c8 anders; und dabei würe dod) eitiger Sinn 

- und Nuten. 
„Das ganze Unheil entftcht daher, daß die pactifces 

Guftie in Deutfchland fid) fo fehr verbreitet Kat, au 
inand mehr einen fchledhten Vers macht. Die jungen Dichter, E 

de mir ihre Werke fenden, find nicht, ‚geringer, als, ihre | 
such er, md Sa. fie mm. jene..fo_Hoch, gepriejen fehen, fo 

     
   

  

2:1 begreife „warıp man fie nit auch preift.” Und: 
% Far “ a { 
& doc, darf mar zu ihrer Aufmmmterung> nichts tun, eben! 

‚Fweil es folder Talente jetst zu Hunderten gibt und man‘; 
| E da8 Ueberflüffige nicht Kefördern foll, während nod) fo viclis 

P}, Nitgliches ze thım if. Wäre cin Einzelner, der über alle | 
5 hervorragte, jo wäre e8 gut, denn ber Belt kann nur niit | 
. Dem dentlichen gedient fein, Tree 

STE, 

” 

  

Donnerstag den 16, Sebhruar 1826, 

Ich ging diefen Abend um fieben Uhr zur Goethe, den 
id) in feinem Zinmer allein fand. Ic feßte mich zu ihm 
an den Tisch, indem ich ihm die Nachricht brachte, daf ich 
geftern, bei feiner Durcreife nad Petersburg, den Herzog 

: don Wellington int Gafthofe gejehen. .
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Run”, fagte Goethe belebt, „wie war er? Erzählen " Sie mir von ihm. Gicht er aug tie fein Porträt?“ - 3, 0a“, fagte ih, „aber befier, befonderer. Wenn man ! einen Bid in fein Geficht gethan bat, fo find alle feine Porträts vernichtet. Und man braudt ihn nur ein einziges mal anzufehen, um ihm nie wieder zu vergefien, ein foldjer Cin- drund geht von ihm aus, Sein Auge ift braun md vom hei= terften Ölanze, man fühlt die Wirkung feines Bfide, Sein : Mund ift fpredjiend, aud) wenn er gefhloffen if. Gr fieht _ aus wie einer, der vieles gedadt und das Gröfte gelebt Hat, und der num die Welt mit großer Heiterkeit md Puhe bez | handelt und den nichts mehr anfiht. Hart und 5äh erfcjien er mir wie eine damascener Klinge, \ „Er ift feinem Ausfehen nad doch im den Sunfzigen, bon gerader Haltung, fchlanf, nicht jehr groß und eher etivas mager al8 ftarf. Ich fah ihm tie er in den Wagen fleigen und wieder abfahren wollte, ein Gruß, wie er durd) die Reihen der Menfhen ging und mit fehr weniger Ber- neigung den Finger an den Hut legte, hatte ettvas ungemein ' Freundlices.” 
©octhe hörte meiner Deichreibung mit fichtbarem In tereffe zu. „Da haben Sie einen Helden mehr gefehen“, fagte er, „und das will immer etwas heifien.” 
Wir famen auf Napoleon, und id) bedauerte, daf id) den nicht gejehen. „Sreilich“, fagte Goethe, „Bas war aud der Mühe wert. Diejes Compendium der. Mefe!” — „Er foh wol nad) etwas ausge id, — „Cr war 08", antwortete Gocthe, „und man foh ihm an, daß er 8 war: das war alles,” 
Id) Hatte für Goethe cin fehr mertwirdiges Gedicht nuitgebradht, wovon id) ihm einige Abende vorher fon cr sählt hatte, cin Gedicht von ihm felbft, -deffen er fi jedoch nicht nichr erinnerte, fo tief Tag e8 in der Zeit zurüd. Bu Anfang des Jahres 1766 in den „Eihtbaren“, einer da- mals in Frankfurt erfchienenen Zeitfhrift, abgedruckt, war e8 duch einen alten Diener Öoethe’s mit nad) Weimar ge= bracht worden, durd deffen Nahfonmen c8 in meine Hände gelangt war. Ohne Zweifel das, äffefte aller. von Gocthe 

    



1826. 171 

befannten, Gedichte. C8 hatte die Höllenfahrt Chrifti. 
zunf Gegenftand ,Yosbet”tg"iiite nieckrötitotg” ioar, Tore” dent 
fehr jungen Berfaffer die refigtöfen Borftellungsarten jo ges 
länfig gewefen. Der Gefinnung nad) fonnte das Gedicht von 

° Stlopftod herfonmen, allein in der Ausführung war c8 ganz 
anderer Natur: e8 war ftärker, freier und leichter und hatte 

“eine größere Energie, einen befjem Zug. Außerordentliche 
. Gfmt erinnerte an eine fräftig branjende Yugend. Bein 
: Mangel an Stoff drehte e8 fid) in fid) felbft herum und war 
; länger geworden als billig. 

Id egte Goethen das ganz vergilbte, Faum nody zu= 
“ Tammenhängende Zeitungsblatt vor, und da er e3 mit Yugen i 

fah, erinnerte er fid) des Gedidhts wicer. „Cs ift möglich”, 
"Tagte er, „daß das Fräulein von Klettenberg mid) dazu 
veranlaßt hat; es fteht im der Ueberfchrift: auf Verlangen 
entworfen, und id; wüßte nicht, wer von meinen Freunden 
einen folchen Gegenftand anders hätte verlangen lönnen. Cs 

Efehlte mir damals an Stoff, und id) war glüdfih, wenn id) 
(#mur etwas hatte, das ich befingen Tonnte. Nocd) diefer Tage 
fiel mie ein Gedicht aus jener Zeit in die Hände, das id) 

in englifher Spradje gefjrieben, und worin id mid, über 
den Dangel am poctifchen Gegenftänden beflage. Wir Deut- 
fhen find aud wirklich, fAlinm daran: unfere Urgefhichte‘ 
Liegt zu fehr in Dunkel;—und_die fpätere Hat aus Mangel 

—_— 

‚eines einzigen Negentenhaufes Tein—allgemeines nationales. 
Intereffe. Klopftod PN Hermann, allein ber 
Gegenftand Tiegt zu entfernt, miemand Hat dazu ein Ber- : 
hältnißg, niemand weiß was er damit machen fol, und feine 
Darftelung ift daher ohne Wirkung und Popularität ge 
blieben. Hd) that einen glüdlichen Griff mit meinem «Göß 
von Berlichingen»; das war dod) Bein Hon_neinem Bein 
und Sleifh) don meinen Sleifh, und c& war fon, etwasr 
damit zu madjen. 7 

„Beim «Werther» _und_« - reich 
wieder in mehren eigenen Bufen greifen, denn da8 MVeber- \ 

| 

lieferte war nicht weit her. Das Teufeld- amb_Hereniwefen \ 
machte id nur einmal; id) war_froh, mein nordifches Grb- 

-- theil verzehrt zu haben, und wandte mich zu den Tischen der 
_—  
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ibiel Vortreffliceg feit Jahrhunderten und Sahrtaufenden da ift, ich hätte feine Seife gefärieben, fondern etwas anderes 'gethan.” 4 

  

Am Oftertage, den 26, März 1826, 

er Örichen. Hätte id) aber fo deutlich wie jet gewußt, wief 
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Goethe hoar heute bei Tifche in der heiterften, herz: . fihften Stimmung. Gin ihm_fehr werthes Blatt war ihm. Heute augefomien, nämlid, Lord Byron’s Sandfchrift der ; Dedication feines „Sardanapal”. Er zeigte fie ung jimt Nadıtifch, inden er zugleich feine Tochter quälte, ihm BHron’8 Brief aus Genug toiederzugeben. „Dur fiehft, Tiebes Kind“, fagte er, „ich Habe jett alles beifammen, as auf mein Verhäftnig zu Byron Bezug hat, felbft biefes merkwürdige DBfatt gelangt heute mwimnderdareriweife zur mir, ımd e8 fehlt mir nun weiter nidyts als jener Brief,” 
Die Tiebenswilrdige Verehrerin von Byron wollte aber den Brief nicht wieder entbehren. „Sie haben ihn mic ein mal gefchenft, Lieber Vater“, fagte fie, „und id) gebe ihr nicht zurüd; und wenn Cie denn einmal wollen, daß das Sfeiche zum Öfeihen fol, fo geben Sie mir lieber diefes Köft- liche Blatt .von heute noch) dazu, und id) berwahre fodann alles miteinander.” Das wollte Goethe nod; weniger, und der anmuthige Streit ging nod; eine Weile fort, biß er fi in ein allgenteines munteres Gefpräd) auflöfte. Nachdem wir von Tifhe aufgeftanden und die Fraxen Hinaufgegangen waren, blieb id) mit Goethe allein. Gr holte ans feiner Arbeitsftube ein vothes Portefeuille, womit er mit mir and Fenfter trat und es auseinanderlegte. „Sehen Sie”, . fagte er, „hier Habe id) alles beifammen, was auf mein ‘ Verhäftnig zı Lord Bhron Bezug hat. Hier ift fein Brief aus Pivorno, dies ift ein Abdrud feiner Dedicatton, dies mein Gedicht, hier dag, was id zu Mebwin’g Eonverfa- tionen gefchrieben; nun fehlt mir blos fein Brief aus Genua, aber fie will ihm nicht hergeben." -.
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Goethe fagte mir fobann von einer freundlichen Auffor- 
“ derung, die in Bezug auf Ford Byron Heute aus England 
an ihn ergangen und bie ihn fehr angenehm berührt Habe. 
Sein Geift war bei diefer Gelegenheit ganz von Byron voll, 
und er ergoß fi) über ihn, feine Werte und fein Zalent in 
taujend interejfanten Aeugerungen. 
Die Engländer”, fagte er unter anderm, „mögen ad 
von Byron haften was fic wollen, fo ift do fo viel gewiß, 
daß fie feinen Poeten aufzumeifen haben, ber ihm zu ver fi 

: gleidjen wäre. Er ift anders al® alle übrigen und meiften= fi 
 theild größer.” 

  

Montag ben 15. Mai 1826, 
Id fprad) mit Goethe über Stephan Chüge, über den 

er fic ehr wohlwollend äußerte, 
„In den Tagen meines franfhaften Zuftandes bon do» 

riger Wodje”, fagte er, „habe ich feine «Heitern Stunden » 
gelejen. Ic habe an dem Buche große Freude gehabt. Hätte 
Sciüte in England gelebt, er würde Epodje gemadjt haben; 
denn ihm fehlte bei feiner Gabe der Beobadjtung und Dars 
ftellung weiter nidht8 al8 der Anblid eines bedeutenden Lebens.‘ 

  

Donnerstag ben 1. Sunt 1826. 

Gocthe fprad} über den „Globe. „Die Mitarbeiter”, 
fagte er, „find Leute von Welt, heiter, Har, Tühn bis zum 
iugerften Grade. In ihren Tadel find fie fein und galant, 
wogegen aber die beutjchen Gelehrten immer glauben, dal z 
ie den fogleidj Halfen_müffen, der wicht jo, denff-tvie fie. Ich 

{ ähle den «Globe» zu ben intereffanteften Zeitfchriften und‘ 
HFönnte ihn nicht entbehren.” 

% 
”
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Mitttwoh -den 26. Juli 1826. 

Diefen Abend Hatte id) das Glitd, von Goethe ande -- 
Aenferung über das Theater zu Hören. 

‚Ich erzählte ihm, daß einer meiner Freunde die Abficht 
habe, Byron’ „Two Foscari” für die Bühne einzurichten. 
Goethe zweifelte am -Oelingen. 

„Es tft freilich ‚eine berführerifhe Sadje”, fagte er. 
„Wenn ein Stüd im Lefen auf und große Wirkung. madt, 
fo denfen ‚wir, e8 müßte and) von der Bühne Herunter fo 
thun, und wir bilden uns ein, wir fönnten mit ‚weniger 
Mühe dazu gelangen. Allein c8 ift ein eigenes Ding. Gin 
Stil, das nicht urfprünglich mit Abficht und Gefcdik des 
Dichters für die Breter gefchrieben ift, geht auch nicht Hinauf, 
und wie man auc damit verfährt, e8 wird immer etiwad 
Ungehöriges und Widerftrebendes behalten. Welche Mühe 
habe ich mir nicht mit meinem «Göt von Berlichingen» ge- 
geben; aber dod) will e8 als TIheaterftiic an zeit geben. 
Es run groß, und.ic) habe co gie given che 
müfjen, wovon der Tette zivar theatralifch wirkjan, der erfte 
aber nur. al8 Erpofitionsftiid anzufehen ift. Wollte man den 

.erften Theil, des Hergangs der Sadje willen, b[o8 einmal 

{len einrichten 

geben -und fodann blo8 den zweiten Theil wiederholt fort 
Tpiefen, fo möchte e3 gehen. in ähnliches Berhältuig Hat 
e3 mit den «Mallenftein»: die «Piccolominiv werden nidjt 

wiederholt, aber «MWallenftein’s Zod» wird immerfort gern 
7 gefehen.‘ 0: 
 eengte, wie ein Gtüd befihaffen fein müfje, um 
theatralifch zu fein. 

„E83 _muß_fymbolifc, fein“, antwortete Ooethe. „Das 
Heißt: -ede Santöttüng ‚muß am fi, bedeutend_fein und auf. 
eine nod) wichtigere hinzielen. Der «Zartufe» von Möliere 
ift_in_Biefer_ Hifiejf Ein großes | Diufter. Denfen Sie mır 
an die _erfte.Scene, was _dag fr eine Erpofition ift! Alles 

3 if Togleid) ‚vom -Anfange ‚herein Höchft bedeutend ud Läßt 
auf etwas .nod) Wirhtigeres fließen, was fommen voird. 
Die Erpofition von Lejfing’s «Minna von Barnhelm» ift 
aud) vortrefflich, allein diefe des «Tartufen ift nur einmal 

We
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in der Welt da; fie ift_das-Größte-und-Befte, tvag_in_die= 
fer Art_vorhanden.’” 
Wir famen auf die Calderon’jchen Stitde, 
„Bet Calderon“, fagte Goethe, „finden Sie diefelbe 

theatralifche Bollfommenheit. Seine Stüde find durchaus 
breterrecht, e3 ift in ihnen fein Zug, der nicht file die ‚beab- 
fihtigte Wirfung caleulirt wäre. Galderon ift dasjenige Genie, 
was zugleid) ben größten Verftand Hatte.’ 

„Es ift wunderlidh”, fagte id, „daß die Shaffpeare'- 
hen Stüde feine eigentlichen Theaterfticde find, da Shat- 
{peare fie dod) alle für ‚jein Theater gejhrieben hat.“ 

„Shelipene, erwiberte Goethe, „schrieb diefe Gtüde 
aus feiner Katar Heraus, und dann machte feine Zeit und 
die Einrichtung der damaligen Bühne an ihn feine Anfor-- 
derungen; .man ließ fid) gefallen, wie Shakjpeare e8 bradite, 
Hätte aber Shaffpeare fir den Hof zu Madrid oder fir das 
Theater Ludwig’s des Vierzehnten gefchrieben, er hätte fic aud) ; 
wahrjcheinlic, einer ftrengern Theaterform geftgt. Doc) dies ift‘ 
feinegmegs zu beflagen; ‚bern was Ghafjpeare al3 Thenter- 
dichter fir und verloren hat, das hat er al Dichter im 
allgemeinen gewonnen. Shakjpeare ift-ein großer Pfydologe, 
und man lernt aus feinen Stüden, wie den Menfchen zu 
Muthe it.” 

Wir fpradhen über die Schwierigkeit einer guten Theater 
Tettung. 

„Das Schwere daber ift”, fagte Goethe, „daß man 
das Zufällige zu übertragen wife und fic) dadurd) von feinen 
höhern Marimen nicht ableiten laffe. Diefe höhern Dlarimen 
find: ein gutes Repertoire treffliher ITragödien, Opern und 
Zuftjpiele, worauf man Halten und die man als das ‚Teft- 
fiehende anfehen muß. Zu dem Bufälligen aber rechne id: | 
ein neues Stüd, das man fehen will, eine Gaftrolle, und 
dergleichen mehr. Von diefen Dingen muß man fid) nit; 
irreleiten laffen, fonbern immer wieder zu feinem Nepertoire 
zurüdfehren. Unfere Zeit ift nun an wahrhaft guten Stüden 
fo reich, daß einem Kemmer nichts Leihhteres ift, ald ein. 
gutes Nepertoire zu bilden. Allein e8 ift nichts fchroieriger, 

old 88 zu halten. .



Fire 1826. 

{ „18 ih mit Schillern dem Theater dorftand, hatten 
’ wir ben Vortheil, da wir den Sommer über in Laudftädt 

£  fpielten. Hier hatten wir ein auserlefenes Bublitum, das . 
niht8 ald vortreffliche Sadjen wollte, und fo fanıen wir denn 
jedesmal eingeübt in ben beften Stüden nad) Weimar zurüd 
und fonnten hier den Winter über alle Sommervorftellungen 
wiederholen. Dazu hatte das weimarifche Publikum auf uns 
fere Leitung Vertrauen und war immer, aud) bei Dingen, 
denen €8 nicht8 abgewinnen Fonnte, überzeugt, daß. unferm 
Thun und Laffen eine höhere Abficht zum Grunde liege. 

„In den neunziger Jahren“, fuhr Goethe fort, „war 
die eigentliche Zeit meines Theaterintereffeg {don vorüber, 
und ic fehrteb nichts mehr für die Vithne, ich mollte_nie) 
ganz zum Epifchen wenden. Schiller erwedte das fhon er 
Tofdene Intereffe, und ihm und feinen Eadjen zu Liebe nahm 
id) am Theater wieder Antheil. Im der Zeit meines «las 
vigo» wäre e8 mir ein Leichtes gewefen, ein Dugend Theaters 
ftüde zu fdreiben; an Gegenftänden fehlte e8 nicht, und die 
Production ward mir leicht; id) Hätte immer in acht Tagen 
ein Stüd maden fünnen, und e8 ärgert nd nod,_dep, id 
es nicht getan Habe.“ $ 

£ 

/ Mittwog ben 8. November 1826, 
Öoethe Iprad) Heute abermals mit Bewunderung über 

Lord Byron. „Ich Habe“, fagte er, „feinen «Deformed 
‚„lransformeds wieder gelefen und muß fagen, bafj fein Tas 
Tent mie immer größer vorkommt. Sein Teufel ift aus meinen 
"Mephiftopheles hervorgegangen, aber e8 ift feine Pedahmung, 
es_ift_alles_durang originell und nen, und alles _Fnapp, 
-tüchtig md _geiftreic). Get Ken Sfelledarın, die [had f 
wäre, nicht 10_ DEE PLEGTm” den Küopf einer Nadel hinzu 

&fesen, wo man nicht auf Cefmbung Imd_GErR_tedfer Ihn ( 
3 ift nichts ine Wege "als das Sppodondrifce und Negative, & 
x und er wäre fo groß wie Shäfjpeare ind die Alten.“ Hd i 

& wunderte nid. „ga“, fagte Goethe, „Sie Fönnen es mir 

   

     
   

    



1826. 177 

glauben, ic) Habe ihm don neuem fiubirt und muß ihm dies 
immer mehr zugeftehen.“ 

In einem früheren Öefprädie äußerte Goethe: „Lord F’ 
ev: habe zı viel Empirie.“ Ic verftand nicht recht, was f 

er damit fagen wollte, doch enthielt id) mid) ihm zu fragen 
und dachte der GSade im ftillen nad). Es war aber burd) 

. Nachdenken nichts zu gewinnen, und id) mufte warten, big 
meine vorfdreitende Culture oder ein glüdlicher Umftand mir 
das Geheimmiß auffhliegen möchte. Ein folder führte fi) 
dadurch)’ herbei, daß abends im Theater eine treffliche Bor- 
ftellung des „Dlacheth‘ auf mid, wirkte und id}. tags darauf 
die Werke de8 Lord Byron in die Hände nahm, um feinen 
„Deppo“ zu Tejen. Nun wollte diefes Gedicht auf den 
„Macbeth mir nicht munden, und je weiter id} a8,. je 
mehr ging e8 mir auf, was Goethe bei jener Aeuferung fid) 
mochte gebacjt haben. . . nn 
Sr. DMacheth” Hatte cin Geift auf mic, gewirkt, ber, 
groß, gewaltig und erhaben wie er:war, von niemand hatte 

‚ausgehen Fönnen als don Shaffpeare felbf. Es war das 
“ Angeborene einer höher umd tiefer begabten Natur, welde 

- eben das Individuum, das fie befaß, dor allen auszeichnete 
und dadurd) zum großen Dichter machte. Dasjenige, was zur 
diefem Stüd die Welt und Erfahrung gegeben, war ‚dem 
poettjchen Geifte untergeorbnet umd diente nur, um diefen 
reden und vorwalten zu fafjen. Der große Dichter herrfchte 
und hob ums an feine Seite hinauf zu der Höhe feiner 
Anfidt. 

Beim Lefen des „Beppo” dagegen empfand ich das Vor- 
herrfchen einer verruditen empirischen Welt, der fi) der 
Geift, der fie ung vor die Sinne führt, gewiffermaßen affo- 
cürt Hatte. Nicht mehr der angeborene größere ımd reinere: 
Sinn eines hodhbegabten Dichters begegnete mir, fondern des 
Dichters Denkungsiweife fhien. dur) ein häufiges Leben mit 
der Welt von gleichen Sclage geworden zu fein. .Er er- 

"fchien in gleichem Nivcan mit allen vornehmen geiftreichen 
Veltleufen, vor denen er fi) durd) nichts auszeichnete als 
dich) fein großes Talent der Darftellung, jodaß er denn aud 

-al3 ihr redendes Drgan betradjtet werden Tonnte, 
Edermann, Gejpräcde mit Goethe. I 12
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Und fo empfand ich denn bein Lejen des „Beppot: : 
Lord Byron Habe ze viel Empirie, und zwar nicht weil er 
zu diel wirkliches Leben uns vor die Augen führte, fondern 
weil feine hößere poetifche Natur zu fehweigen, ja von einer 
empirif—hen Denfungsweife ausgetrieben zu fein fdjien. 

Mittwwoh ben 29. Noveniber 1826, 

Lord Byron’8 „Deformed Transformed‘ Hatte id) nun 
jsud gelefen und fprad; mit Goethe darüber nad, Tifche, 
„Richt wahr”, fagte er, „die erften Scenen find groß 

{ und zwar poetifd) groß. Das übrige, mo e8 auseinander 
und zuv Belagerung Noms geht, will id) nicht al poctifch 
rühmen, allein man muß geftehen, daß e8 geiftreid ift.“ 

„sm höhften Orade“, fagte ich; „aber es ift Feine 
Kunft geiftreich zu fein, wenn man vor nichts Nefpect hat.“ 

Goethe Tachte. „Sie Haben nicht ganz unrecht“, fagte 
er; „man muß freilich zugeben, daß der Poet mehr fagt 
als man möchte; er jagt die Wahrheit, allein e8 wird einen 
nicht wohl dabei, md man fähe lieber, daß er den Mund 

“ Bielte. Es Welt, die der Dichter beifer - . 
überhilft_als anbedt; doch dies ift chen Byrom’s Charakter, 
und man wilrde ihn vernichten, wem man ihn anders wollte.” 

„3a, fagte id), „im höchften Grade geiftreic ift er. 
Wie treefflih ift 5. DB. diefe Stelle: 

The Devil speaks truth much oftener than he’s deemed, 
He hath an ignorant audience.’ 

„Das ift freifih_ebenfo groß umd frei als mein Me 

u 

phiftopheles irge a8 gejagt hat. 
„Da wir dv Snethe fort, 

„so will id Ihnen doc, etwas zeigen, was Gondray von 
Paris mitgehradt-Hat, Was fagu Sie dazu dm 

    

   

: ftellend, wo Fauft und _Mephiftopheles, um Öretcjen aus 

Ku 

: 

x Er Tegte mie _einen Eteindrud vor, die Ecene dar: { 

4, dem Sterker_zu befreien, in_bex Nadjt auf ziwer Bferden an” N 
Bi
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einem Hodhgerichte borbeifanfen. Vauft_reitet_ein ihwarzes.- das im geftredteften Galop aus reift und fid) fowie fein. 
    

   

  

  

Reiter Bor dem Beipenftern unter 
“ieint. Sie reiten fo hell, da 
halten; Die ftark entgegenwirkende Tuff Kat ee Mite ent: führt, die, dom dem Sturmrienem an Da ehalten, weit 
hinter ihm Herfliegt. Er hat fein furchtfan fragendeg Gehid) den Mecphiftopheles zugewendet ind Tagen hellen Wa 
Diefer fit ruhig, unangefochten, Tore eim höheres. Mefen, Er reitet tem Tebendiges Pferd, heit er ehe acht dus Lebendige. And) Hat er eg nicht von nöthen, denn fhon fein 
Wollen bermegtifn-iurder gewünfdteften Cchnelle. Er hat 
blo8 ein Pferd, weil er einmal reiten dead werden inuß; 
und ba genügte Ts tGur_-ci TR6 nad an her Be a) 
menhängendes Gerippe von erften beften Anger aufzurafien. 
E8 ift heller Farbe und fcheint in der Dunkelheit der Nadıt 
zu phosphorefeiren, CF ift weder sach mod) gefanttt, es 
geht ohte das. "Der überirdifche Neiter figt Teicht md nad)= 

evendetz Da8 € 
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läffig, im Gefprädy zu Fait ntgegenmwirfende’ Element der uft it. fike ihm it ba, er hie Mehr fer 
empfinden nichts, e3 wird ifnen fein Saar beimspt. 

Bir Hatten an diefer_geifteichen Gomposition arofe 
Vrende. „Da muß man doc) geftchen“, fagte Öoethe 
„do man es fi) felbft nicht fo dollfonmen gedacht . hat. Hier Haben Sie ein_an Ülatt, was jagen Sie zu 

Sdiefen? 
;  Die_wilde Teinff in Auerbacd’s Keller fah ic) dar- 
geftellt umd zwar, als Duinfefienz_des Sanzen, den be- 
deutendften Moment, wo der berjcüttete Wein als Slanıne 

- auflodert und die Befttalt er Trinfenden fi) auf die ver- 
fchiedenfte Weife Tandgibt. _ Alles fe Ferdenfeift und De- 
wegung, und nur Mephiftopheles bleib R en 
heiten Nuhe. Das ivilde Sluden_ und Schreien und das 
gezichte Meier des Ihn zunächtt € ind_thm nichts. 
Er hat fid) auf eine Tifchede gefeßt und baumelt_mit, den 
Deinen; fein aufgehobener Finger ift genug, um Flamme 
und Leidenschaft zur dämpfen. 

ge mehr man Diefes treffliche Bild betrachtete, defto mehr 
— 

12 * 
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fand man ben großen Verftand des Künftlers, der Feine % vigur 
der andern gleih machte uhdi im porn eine unbere Stife Der 
Handlung darftellte,s 

„Herr Delacroir”, fa ift_ein Zar 
Tent, das "gerade am «Yaufl» die rechte Nahrumg aetimden 
hat. Die, Tranzofen tadeln an ihm jeine Bildheit, allein 

hier Tomnıt fie ihm vedht u ‚alten, Er wird, wie nıan hofft, 
Eden ganzen « Janjt» dur und id) free mich befonders 
Sauf die "Herenfitche_ um! enjcenen. Dan fieht ihm 
kan, daß er das Leben recht durdigemadht Hat, wor ihm den f 
‘eine Sn Siabt he Paris die beite Gelegenheit geboten, 

dh Tach te-bemerfiihh, dan folde Bilder zum beffern = 

        

   

  

Berker des Gedihhts_fehr viel beitriigen. „Das eine 
Frage”, Ta; A vote: Cl Einbildungs- 

äfraft eines folchen Kinftlers ginge. ums, bie Cihuationen t_ ung nen tiofionen fo 
gut zu denfen, twie"er-fie jeder nedadıt_hat. Und w 
Ann ht ee he did a, Un na ei Kara Dr= - 
ftellung bei Scenen übertroffen Hat die ich jelber gemad)t 
habe, um wie viel nıchr werden" nicht_bie Refer alles Te endig 
und itber ihre Imagination hinausgehend_finden!? 

    

Montag ben 11. December 1826, 

IH fand Goethe in einer fehr heiter aufgeregten Stim= 
nung.  „Ülerander von Humboldt ift diefen Morgen 
einige Gtunden bei mir gewefen“, jagte er mir jehr belcht 
entgegen. „Was ift das für ein Mann! 3d fenne ihn 
fo lange und dod Din ic} von neuem über ihn in Erftaunen. 
Man fan fagen, er hat an 8 tenntniffen und ‚lebendigen 
Üiffen nicht feineögleichen. Und eine Vielfeitigfeit, wie fie 
nr gleichfalls nod} nidjt vorgefommen ift! Wohin man rührt, 
er it überall zu Haufe und überfchüttet und mit geiftigen 
Schägen. Cr gleicht einem Brunnen mit vielen Röhren, wo - 
man überall nur Gefäße unterzuhalten braucht und wo es 
ung inmer erquidlid) und umerfhöpflich entgegenftrönt. Er 
roivd einige Tage hier bleiben, und id) tige fon, e8 wird 
mir fein als hätte ich Jahre verlebt.“
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Mittwod), den 13. December 1826. 

Ueber Tifche Tobten die Frauen cin Porträt eines jungen 
Malers. „Und was bewundernswürdig if“, fügten fie Hinzu, 
„St hat alles von felbft gelernt”. Diefes merkte man denn 
aud) befonders an den Händen, die nidjt richtig amd funft= 
mäfig gezeichnet waren. ° 

„Man ficht”, fagte Goethe, „der junge Mann hat 
Talent; allein daß er alles von felbft gelernt hat, beötwegen 
joll man ihn nicht Toben, fondern fehelten. Ein Talent wird 
nicht_geboren, um fid) felbft überlafien zu bleiben,“ fordern 
fÜH zur Kunft und guten Meiftern zu wenden, bie denn 
etwas aus ihm machen. Ich Habe diefer Tage einen Brief 
von Mozart gelefen, wo er einem_Baron, der ihn Compo= 
fitionen zußefendet Hatte, etwa Folgendes fchreibt: «Cud) 

Ag Dilettanten muß, man. fhelten, .denn_es_ finden ‚bei eud) ges 
Awöhnlid,_zwei_ Dinge, ftatt:_entweber..ihr. Habt. Feine cigene 
#Gedanfen, und ba nehmt ihr fremde; ober, wenn ihr eigene gOedanfen Habt, fo wißt ihr nicht damit unjügehen.s”” gft 
dasnicht Hiumlifh? Und gilt diefes große Wort, was Drozart 
von der Mufit jagt, nicht von allen übrigen Kinften? 

Goethe fuhr fort: „Senardo da Bincı fagt: Wenn in 
ererm Eohne nicht der Sinn ftedt, dasjenige, was er.zeichnet, 
durdy Träftige Schattirung jo herauszufeben, baf man c3 
nit Händen greifen möchte, fo hat er Fein Talent. 

„Und ferner fagt Lenardo da Bine: Wenn euer Sohn 
Perfpective und Anatomie völlig innehat, fo thut ihn zu 
einem guten Meifter. 

„Und jegt”, fagte Goethe, „verfichen unfere jungen 
Künftler beides Faum, wenn fie ihre Meifter verlaffen. So 
fehe haben fi) die Zeiten geändert. 

„Unfern jungen Malern”, fuhr Goethe fort, „fehlt c8 
an Gemüth und Sees ir Erfindungen fagen nidjt8 und 
wirken nichts; fie malen Echwerter, die nicht Hauen, und 
Pfeile, die nicht treffen, uud e8 dringt fid) mic oft auf als 
wäre aller Geift aus der Welt verfhmunden.” 

„Und dodj“, verfetste ich, „jollte man glauben, daf die
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großen Friegerifchen Ereigniffe der Tetsten Jahre den Geijt aufgeregt hätten.” ° 
„Dechr Wollen“, fagte Goethe, „Haben fie aufgeregt Als Geift, und mehr politifchen Geift als fünftlerifchen, und $ - ‚alle Naivetät und Einnlicjkeit ift dagegen gänzlic) verloren g gegangen. Wie will aber ein Dealer ohne diefe beiden großen A Crforderniffe etwas machen, woran man Freude Haben könntet“ IH fagte, daß ic; diefer Tage in feiner „Stalienifchen - Reife von einem Bilde Correggio’S gefefen, welhes eine Entwöhnung darftelt, wo das Kind Epriftus auf dem Scäofe der Maria zwifchen der Mutterbruft und einer Dingereichten Birne in Zweifel Tonmt und nicht weiß, weldies von beiden 

es wählen foll. 
5° 9a“, fagte Goethe, „das ift ein Bildchen! Da it, Sei, Naivetät, Siunlichfeit, alles beieinander. Un | Siheilige Gegenftand ift allgemein menfchlich geworden und gilt ä & als Symbol für eine Lebenöftufe, die wir alle durdimache. 1 

Auch 

F Cin foldes Bild ift ewig, weil es in bie früheften Seitenz [ der Meenfchheit zurüc- und in die fünftigften vorwärtegreift.))} 

  

x 

2, Wollte mar dagegen den Chriftus malen, wie er die Kindlein®: zu fid) Fonmen läßt, fo wäre dag ein Bild, weldes gar nidtsy 
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a
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a &) zu jagen hätte, wenigfiena_nichts_von Bedeutung. 
"\ „3 habe mn“, fuhr Goethe Fort, „der beutfchen Malerei über funfzig Iahre zugefehen, ja nidjt bios zutge= Ichen, fondern aud) von meiner Seite einzuwirfen gejucht, und Tan jegt fo viel jagen, dag fo wie alles jet fteht wenig zu erwarten if. E8 muß ein großes Talent Eonımen, welches fid) alles Gute der Zeit fogleich aneignet und dadurd) alles übertrifft. Die Mittel find alle da, und die Wege ges zeigt und gebahnt. Haben wir doch jett fogar aud} die Pidiaffe vor Augen, woran in unferer Zurgend nicht zur denken war. CS fehlt jegt, wie gefagt, weiter nichts als ein großes Talent, und diefes, Hoffe ic, wird Fonımen; e8 liegt viel= leicht fehon im der Wiege und Sie Können feinen lan; nod) erleben,” 

Si
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Mittwod) den 20. December 1826. 

Ih erzählte Goethen nad) Tische, daß ich eine Ente 
defung gemadt, die mir viele Freude gewähre. Ich hätte 
nämlid, an einer brennenden Wacjsterze bemerkt, daß der 
durchfihtige umtere Theil der Flamme dafjelbe Phänomen 
zeige, als wodurd) der bfane Hinmel entftehe, indem nämlich -: 
die Finfterniß durd) ein erleuchtetes Tribe gefehen werde. 

IH fragte Goethe, ob er diefes Phänomen der Kerz 
fenne und in feiner „Barbenfchre” aufgenonmmen habe. „Ohn 
Zweifel“, fagte er. Er a ever turen 
herunter und Tas mir die Paragraphen, two ic} denn alle 
bejäjrieben fand wie id) e8 gefehen. „Es ift mir fehr Lich“, 
fagte er, „dab Ihnen diefes Phänomen aufgegangen it, 
ohne e8 aus meiner «arbenlehre» zu Fennen; denn num 
haben Sie e8 begriffen und fönnen fagen, daß Sie e8 befiten. 
And) haben Sie dadurd) einen Standpunkt gefafit, von welchen 
aus Sie zu den übrigen Phänomenen weiter gehen werdar. 
Ich will Ihnen -jegt fogleid, ein neucs zeigen.” 

u
g
 

3 mochte etwa vier Uhr fein; c8 war ein bededter - 
Himmel und im erften Anfangen der Dänmerung. Goethe 
zündete ein Licht an und ging damit in die Nähe de$ Fenfters 
zu einem Tifhe. Cr feste das Licht auf einen weißen Bogen 
Papier und ftellte ein Stäbdhen darauf, fobak der. Schein 
ded Kerzenfichts vom Stäbchen aus einen Schatten warf nad) 

‚dem Lichte des Tages zu. „Nm“, fagte Goethe, „was 
fagen Sie zu diefem Schatten?” — „Der Schatten ift blau“, 
antwortete ih. — „Da hätten Sie alfo das Blaue wieder“, 
fagte Goethe; „aber auf diefer andern Seite des Stäbchens 

| nad) der Kerze zu, wad fehen Sie da?" — ,Aud) einen 
Schatten.” — „Aber von welcher Farbe?" — ‚Der Schatten 
ift ein vötfliches Gelb“, antwortete ich; „doc, tie entfteht 
diefes doppelte Phänomen?” — „Das ift num Ihre Sadje”, 

; Jagte Goethe; „chen Sie zu, daß Sie e8 herausbringen. 
| gu finden ift es, aber c8 ift fehwer. Cehen Sie nicht früher 

in meiner afyarbenlehre» nad), als biß Gie die Hoffnung 

n
r
 

E aufgegeben haben, e8 felber Herauszubringen.“ Ic veriprad) : 
: diefes mit vieler Fremde. .-
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„Das Phänomen am untern Theile der Kerze“, fuhr - -Öoethe fort, „wo ein bucchjfichtiges Helle vor die Finfterniß . tritt und die blaue Varbe hervorbringt, will ih Ihnen jet in vergrößerten Maße zeigen.” Gr nahm einen Löffel, 908 Spiritus hinein und zlindete ih an. Da entftand denn wieder ein durchfichtiges Helle, wodurch die Finfterniß blau . erfhien. Wendete id) den bremmenden Spiritus vor die Dumfel- heit der Nacht, fo nahın die Bläne an Sräftigkeit zu; Bielt id) ihn gegen das Helle, fo hwäghte fie fid) oder derfchwand gänzlid,. - 
EP 

‘ 8 
& Sinmel blau ift, fieht man ebenfalls an dem untern Theil E einer drennenden Kerze, anı brennenden Spiritus fowie an & dem erleudjteten Naud), der bon einem Dorfe aufiteigt, Hinter | "welden ein dunkle Gebirge Liegt.“ 2 

Ic) Hatte meine Freude an dem Phänomen. „ga“, } &fagte Goethe, „das ift eben das Grofe bei der Natur, dak % fie fo einfach ift, und daß fie ihre größten Erfheinungen i immer in Heinen wiederholt. Dafjelbe Ocfeß, wodurd) der 
t 
\ 

„Aber wie erklären bie Schüler von. Newton biefes. . höchft einfache Phänomen?“ fragte ich. 
„Das müfjen Sie gar nicht wiffen“, antwortete Gocthe. „Es ift gar zu dumm, und man glaubt nicht, welchen. Schaden e8 einem guten Kopfe thut, wenn er fi mit etwas Dummem befaßt. Befünmern Sie fi) gar nicht wur die Neiwtonianer, lafien Sie fid) die reine Lehre genügen, md Cie werden fid) gut dabei fchen.” 
„Die Befhäftigung mit dem Berfehrten“, fagte id, „ft dielleicht in diefem Sal ebenfo unangenehm und Ihädlid), al® wen man ein fehledhtes Trauerfpiel in fid) aufnehmen follte, um c8 nad) allen feinen Theilen zu befeuchten und in feiner Blöße darzuftellen.” - 
„8 ift ganz baffelbe”, fagte Goethe, „und nan fo fh ohne Noth nicht damit befaffen. Id) ehre die Diathes  matif als die erhabenfte und niglichfte Diffenfchaft, folange man fie da anwendet, two fie au Plabe ift; allein ich Fan nicht Toben, daß man fie bei Dingen misbrauden will, die Agar nicht im ihrem Bereich) Tiegen md wo die edle Wiffen- daft fogleid) als Unfinn erfcheint. Und als 06 alles nur |
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3 dann eriftirte, wenn «8 fid) mathematifc) beweifen läßt! Ge ER 8 wäre dod) thöriht, wenn jemand nicht an die Piche feines 9 Mäddiens glauben wollte, weil fie ihm folche nicht mathe=ik g: matifd) beweifen ann! „Ihre Mitgift Tann fie ihm mathema-t 
tif beweifen, aber nicht ihre Liche, Haben dod) and) Kl 

# Mathematiker nicht die Metamorphofe der Pflanze erfunden! F 
IH Habe biefes ohne die Mathematik vollbracht, und bie 
Mathematiker haben e3 müffen gelten laffen. Um die Phü- 
nomene der Varbenlehre zu begreifen, gehört weiter nichts als 
ein reines Anfchauen umd ein gefunder Kopf; allein. beides 
ift freilid) feltener al8 man glauben follte.” : . 

„Die ftehen. denn die jegigen Sranzofen und Engländer 
zur Tarbenfchre?“. fragte id). 

„Beide Nationen“, antwortete Gocthe, „haben ihre 
Anantagen und ihre Nachtheile. Bei den Engländern ift 8 
gut, daß fie alles praftifc maden; aber fie find Pedanten. 
Die Franzofen find gute Köpfe; .aber.,es ‚[oN_bei ihnen „alles 
pofitto TeiRy And Aut e8 hücht fo ft, fe machen fie e8 fo. Doc fie find in der Barbenfchre auf guten Wege, und "einer ihrer 
Beften fommt nahe heran. Er fagt: die Farbe fei den Dingen 
angefchaffen; denn tie c8 in der Natur ein Sänrendee 
gebe, fo gebe e8 aud) ein Färbendes. Damit find nun freifid) 
die Phänomene nicht erlärt; allein er fpielt dod) den Öcgen= 
ftand in die Natır hinein und befreit ihn von der Einfchrän- 
fung der Mathematik.” - 

Die berliner Zeitungen wurden gebracht, und Goethe 
feßte fid) fie zu lefen. Er reichte auch, mic cin Blatt, und 
ic fand in den Theaternadhrichten, da man dort im Dpent: 
haufe ud Föniglichen Theater chenfo fchlechte Stüde gebe 
als Bier. on 

Ye fol dies aud) anders fein“, fagte Goethe. „Es 
it freilic) feine Trage, daß man nicht mit Süfe der guten 
'englifchen, franzöfif—en und fpanifden Stüde ein fo gutes 
Kepertoire zufanmenbringen follte, um jeden Abend ein gutes 
Stitk geben zu fönnen. Allein wo ift das Dedürfnig in der 

‚Nation, immer ein gutes Stüd zu fehen? Die Zeit, in 
welcher Aefhylus, Sophoffes ımd Euripides fehricben, war 

. Freilid) eine ganz andere: fie Hatte den Geift hinter fid) und 
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wollte nur immer das wirklich Größte und Veftle. Aber in 
unferer fehlechten Zeit, wo {ft denn da bas Bedirfnif für 
dad Befte? Wo find die Organe, e3 aufzunehnen? 

„Und dann“, fuhr Goethe fort, „man will etwas Neues! 
In Berlin wie in Paris, das Publikum ift überall daffelbe, 
Eine Unzahl neuer Stide wird jede Woche in Paris ge: 
fchrieben und auf die Theater gebradjt, und mar muß immer 
fünf bis feche durdaus fchledte aushalten, che man durd) 
ein gutes entjchädigt wird. \ 

„Das einzige Mittel, um jet ein deutfches Theater 
oben zu halten, find Gaftrollen. Hätte ich jeßt nod) die 
Leitung, fo jollte der ganze Winter mit trefflichen Gaftfpie- . 
lern befeßt fein. Dadurd) würden nicht allein alle guten 
Stide immer wieder zum Borfcein Fommen, fondern da8 
Sutereffe würde aud) mehr von den Stitden ab auf das Spiel 
gelenkt; man Könnte vergleichen und urtheilen, das Publikum 
gewönne an Cinfihhten, und unfere eigenen Schaufpieler 
würden duch) das bedeutende Spiel eines ausgezeichneten 
Gaftes immer in Anregung amd Nacheiferung erhalten. Wie 
gefagt: Gaftrolfen und immer Saftrolfen, und Ihr foltet 
über den Nuten erflannen, der daraus fir Xheater und 
Publifun Hervorgehen witrde. “ 

„Sch fee die Zeit Fommen, wo ein gefcheiter, der 
CSadje gewwachfener Kopf vier Theater zugleich übernehmen 
und fie hin umd Her mit Gaftrollen verfehen wird, und ich 
bin gewiß, daß er fich beffer bei diefen vieren ftehen wird, 
a3 wenn er nur eim einziges Hätte“ 

  

Mittwoch den 27. December‘ 1826, 
Dem Phänomen des blauen und gelben Scattens Hatte 

id) nun zu Haufe fleifig nachgedadjt, und wiewof es mir 
Tange ein Nüthfel bficb, fo ging mir doc) bei fortgefeßten 
Beobachten ein Licht auf, und id) ward nad) und nad) über- 
zeugt, das Phänomen begriffen zu haben. 

Heute bei Tifhe fagte ich Gocthen, daß ic) das Näthfel
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gelöft. „ES wäre viel“, fagte Goethe; „nad; Zifche follen Sie 8 mir machen.” — „Sc will e8 Lieber freien“, fagte id, „denn zu einer mündlichen Auseinanderfegung fehlen mir feiht die richtigen Worte." — „Cie mögen e8 fpäter fchrei= ben“, fagte Goethe, „aber heute follen Sie c8 mir erft vor meinen Augen madjen md mir mündlich demonftriren, dantit ic) fehe, ob Cie im Rechten find.“ 
Nah Tifhe, wo es völlig Hell war, fragte Goethe: „Können Sie jeht das Experiment maden?" — „Mein“, Tagte ic. „Warm nicht?” fragte Goethe. „Cs ift nod) zu hell“, antwortete ich; „ee muß erft ein wenig Dämmerung eintreten, damit dag Kerzenlicht einen entfchicdenen Schatten werfe; doc muß c8 nod) hell genug fein, damit das Tages: licht diefen erleuchten Fönne.” — „Hl“ fagte Goethe, „das it nicht uneedht.” 
Der Anfang ber Nenddämmerung trat endlich ein, md ich fagte Goethen, daß es jest Zeit fe. Er zindete die Badhsterze an und gab mir ein Blatt weiges Papier und ein Stübden. „Nun erperimentiven und dociren Giel“ fagte er. 
IH ftellte das Licht auf den Ti) im die Nähe des Tenfters, legte das Bfatt Papier in die Nähe des Lichts, und als id) das Stäbdhen auf die Mitte des Papiers zwischen Zagede md Kerzenlicht fette, war das Phänomen in voll: fommener Schönheit da, Der Schatten nad) dem Lichte zu zeigte fid) entjchieden gelb, der andere nad) dem Tenfter zu vollfonmen blau. 
„Rum“, fagte Goethe, „vie entjteht zumäcjft der Diane Schatten?” — „Che id) diefes crfläre”, fagte id), „will id) das Örundgejeß ausfpredien, aus dent id beide Erjdjeinungen abfeite, 
„Licht und Finfternig“, fagte id, „find feine Farben, fondern fie find zwei Ertreme, in deren Mitte die Varben liegen umd entftchen, und zwar dvd) eine Modification von beiden. 
„Den Ertremen Licht md Sinfterniß zunäcjft entftchen die beiden Farben gelb und blau: die gelbe an der Grenze . des Lichts, indem id) diefes durd) ein getrübtes, die blaue
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an der Grenze der Finfternig, indem ich diefe durch ein cr= 
Teuchtete® Durhfichtige betrachte. . 
„Kommen wir nun“, fuhr ich fort, „zu unferm Phä- 

nomen, jo jehen wir, daß das Stübchen bermöge der Gewalt 
des Kerzenlidts einen entfchiedenen Chatten wirft. Diefer 
Schatten wirde als fhmwarze Finfternif erfheinen, wenn id) 
die Püden fhlöffe und das Tageslicht abjperrte. Nun aber 
dringt burd) die offenen Fenfter das Tageslicht frei herein 
und bildet eim erhelltes Medium, burd) welches ic) bie 
Sinfternig des Schattens fehe, und fo entfteht denn, dem 
Sefeß gemäß, die blaue Farbe,“ Goethe lachte. _,‚Das wäre 
der blaue”, fjagte er; „wie aber erflären Gie den gelben 
Schatten?” 

„Aus dem Gefet bes getrübten Lichts“, antwortete id). 
„Die brennende Kerze wirft auf das weiße Papier ein Licht, 
das jÄon einen leifen Hauch, vom Gefblichen hat. Der ein- 
wirkende Tag aber hat fo viele Gewalt, um bon Stäbchen 
aus nad dem Kerzenlichte zur einen fÄwadhen Schatten zu 
werfen, der, fo weit er reicht, das Ficht-trübt, und fo ent- 
fteht, dem Gefeb gemäß, die gelbe Farbe. Shwäde id) die 
Zrübe, indem id den Schatten dem Lichte möglidft nahe 
bringe, fo zeigt fid} ein reines Helgelb; verftärfe.ich aber 
die Trübe, indem id) den Schatten möglichft von Pidjte 

“entferne, fo verdunfelt fi das Gelbe bis zum Köthlidhen, 
ja Nothen.“ 

Goethe Lachte wieder, und zwar fchr geheimnigvoll. 
Nm“, Tagte ich, „Habe ich vet?” — „Sie haben das: 

. Phänomen vcht gut gejchen und recht Hübfeh ausgefprodjen”, 
antwortete Goethe, „aber Sie haben es nicht erffärt. - Ihre - 

Erflärung ift gefdeit, ja fogar geiftreich, aber fie ift nicht 
bie richtige.” 

„Run fo Helfen Sie mir“, fagte id), „und löfen Sie 
mir das Näthjel, denn id) bin num im höditen Grade un- 
geduldig." — „Eie follen e8 erfahren“, fagte Goethe, „aber 
nidht heute und nicht auf diefem Wege. IH will Ihnen 
nähftens ein anderes Phänomen zeigen, duch, weldjes Ihnen 
da8 Gefet augenfcheinlich werden fol. Sie find nahe heran, 
und weiter ift in diefer Nichtung nicht zu gelangen. Haben
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Sie aber das nee Gefek begriffen, jo find Cie in eine 
ganz andere Üegion eingeführt umd über fehr vieles Hinaus. 
Kommen Cie einmal am Mittag bei Heiterm Himmel ein 
Stündgen früher zu Tifdhe, fo will id) Ihnen ein beutficher 
Phänomen zeigen, dur; welches Sie dafielbe Sefet, weldes 
diefem zum Orumde liegt, fogfeich begreifen follen. 

„Es ift mir fehr lich”, fuhr er fort, „daß Sie für 
die Farbe diefes Interefje haben; es wird Ihnen eine Quelle 
bon unbefchreiblichen Freuden werden.“ 

Nachdem ich Goethe anı Abend verlaffen, Fonnte ic) 
den Gedanken an das Phänomen nicht aus dem Kopfe bringen, 
fodag id) fogar im Traume damit zu thun hatte. Aber aud) 
in diefem Suftande fah ich nicht Harer und kam ber Löfung 
des Räthfels um feinen Schritt näher. 

  

„Dit meinen - naturwijfenfdaftlichen Heften”, fagte 
©oethe vor einiger Zeit, „gehe id) and) fangfan fort. Nicht 
weil ich glaube, die Wiffenfchaft nod) jeßt bedeutend fürdern 
zu Tonnen, fondern der vielen angenchmen Verbindungen 
wegen, die id) dadurch unterhafte. Die Befchäftigung mit der Natur ift die mufhuldigfte. In äftgetifcher Hinficht ift ‚sebt an gar feine Berbindung md Correfpondenz zu denfen, ‚Da wollen fie wiffen, welde Stadt an Rhein bei meinen & «Hermann und Dorothea» gemeint fe. US 0b e8 nicht 
beffer wäre, fid) jede beliebige zu denken! Dean will: Wahrheit, man will Wirklichkeit und verdirbt badurdh die : CBoefie.“ 
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Mitiwod den 3. Januar 1827, 

Deute bei Zifche fpradien wir über Samning’s trefiliche Rede für Portugal. 
„8 gibt Leute”, fagte Goethe, „die diefe Nede grob nennen; aber diefe Leute wiffen nidt was fie wollen, es Tiegt in ihnen eine Sudt, alles Öroße zu frondiren. Es if feine Oppofition, fondern eine bloße Frondation. Sie nıitifen ettwad Großes Haben, das fie Haffen önnen. fg Napoleon nod) in der Welt war, haften fie den, umd fie hatten an ihm eine gute Ableitung. Sodann als e8 mit diefem aus war, frondirten_fie die, Heilige Alltanz, und, doch. ift_nie ettmnd.. Öröferes- und. für bie. Deenfchheit Wohlihätigeres er= fundey_tworben. Seht Yommt die Neihe an Ganning..” Seine Rede file Portugal ift das Product eineg großen Bewuft: 3 -feins. Er fühft fehr gut den Umfang feiner Gewalt und die Größe feiner Stellung, und er hat edit, daß er fpricht wie er fich empfindet. Aber das Fönnen diefe Sanseulotten nicht begreifen, und was und andern groß erfcheint, erfcjeint ihnen | grob. Das Grofe ift ihnen unbequent, fie Haben Feine Ader, ' e3 zu verehrten, fie Fönnen e8 nicht dulden.“ 

  

Donnerstag Abend, ben 4. Sarıtar 1897, 
Onethe Lobte fehr_die_ Gedichte von Dictor Hugo. „Er | : AfE ehr entjdjiehenes Tafent”, fagte”er, „auf den die deutfche 
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Literatur Einfluß gehabt. eine poetifhe Yugend ift- ihn 
leider durch die Pedanterie der claffiichen Partei verfümmert; 
doch jegt Hat er den «Globe» auf feiner Seite, und fo Hat 
er getvonnen Spiel. Ic möchte ihn mit Manzoni vergleichen. 
Er Hat viel Objectives umd erfcheint mir vollfommen fo be= 

  

   

     

id) ihm vecht betradjte, fo fehe ich wohl, mo er und andere 
frifhe " Tälente‘” feinesgleihen herkommen. Von Chaleau- 
a eh die ber, der” freilich ein fehr bebeütendes 
Thetorijcjrpoetijches Talent if. Daiit Cie nun aber Teen, 
init 

, Gedicht über Napoleon: «Les deux isles.»" 
Goethe Tegte mir da8 Bud) vor und ftellte fi) an den 

fen. IH las. „Hat er nicht trefliche Bilder?“ fagte 
° Öoethe, „und hat er feinen Gegenftand nicht mit fehr freiem 
Geifte behandelt?“ ' Er trat wieder zu mir. „Sehen Eie 
nr diefe Stelle, wie fhön fie ift!“ Er las bie Stelle von 
der Wetterwolfe, aus der den Helden der Bit von unten 
hinauf trifft... „Das ift fhön! Denn das Bild ift wahr; 
welches man in Gebirgen finden wird, wo man oft die Ge- 
witter unter fid) Hat und wo die Blike von unten nad} oben 
fchlagen.’ — 

Daefie nie ben „selten Boden, der, Nenlität verläßt... "Man 
tan Sie Gebiete, im Profa Überfegen und ihr Wefenifiched 
wird bleiben,” wer wenn MUTTER BE een 

Dis" Tommt daher”, fagte Goethe: „die, franzöfifchen 
Dichter Haben Keiintniffe; dagegen denken die dentfchen Narren, 
fiel” berldten ihr Talent, "wenn "fie" fi) um Senntniffe be- 

y mühteı;- obgleich 'jede8 Talent fid, durch Kenntniffe nähren 
muß und nur dadurch erft zum Gebrauch feiner Kräfte ger 
langt. Doch wir wollen fie gehen laffen, man hilft ihnen 
do nicht, und das wahrhafte Talent findet fchon feinen 
Deg. Die vielen jungen Dichter, die jeßt ihr Wefen treiben, 
find gar. Feine- rechten Talente; fie beurkunden weiter nichts 
als ein Unvermögen, das durd) die Höhe der beutfden. Liter 
ratur zur Productivität angereist worden. . 

„Daß die Tranzofen“, fuhr Goethe fort, „ang, der 
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jbentend al3 die Herren be Santartine und Delavigne. Wen ; 
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ee Dielor Hugo freibt, fo lefen Cie nur dies " 
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‚Sc lobe_an, den Sranzofen“, fagte ich, „daß, ihre | 
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"Bebanterie zu einer freiern Met in der Pocfie Herborgehen, s 

haben fon vor der Nevolution diefe Bahn zu bredien ge: fuht. Die Revolution Telbft jodanıı fowie die Zeit unter Napofeon find der Sa it gewelen. Denn wenn aud) die Friegerifchen Jahre Fein T th pocliic)es Iuterejje au ki: fommen ließen und aljo für den Augendlid den Mufen zus % wider waren, fo haben fid) doc; in diefer Zeit eine Menge freier Geifter gebildet,‘ die num im dricden zur Befinnung fommen und al bedeutende Talente hervortreten.“ 
IH fragte Goethe, ob die Partei der Claffifer aud) dem trefflichen a enegen gewejen. „Das Genre, worin 

ift nicht zu verwundern. Diderot und ihm ähnliche =.) 

: Beranger bichtet“, agte Coethe, „it ein älteres,” herfönme ! lihes,. woran man. gewöhnt war; doc, hat aud) er fid) in manden Dingen freier beivegt als feine Vorgänger und it; deshalb von der pedantifchen Partei angefeindet worden.“ : ‚Das Gefpräd) Ienkte fi) auf die Malerei und auf den Schaden der alterthiimelnden Scufe. . „Sie prätendiren fein Kemer zu fein“, fagte Goethe, „und doc; will ih Ihnen ein Bild vorlegen, an welchem Ihnen, obgleid) es von einem unferer beflen jet Tebenden deutfchen Maler gemacht worden, dennod) die bedeutendften BVerftöße gegen die erften Gefege der Kunft fogleich in die Augen fallen follen. Sie werden fchen, das Einzelne ift hübfch gemacht, aber c8 wird Ihnen bei dem Ganzen nicht wohl werden, und Sie werden nicht . rijfen was Sie daraus maden jollen. Und zwar diefeg, nicht weil der Meifter des Bildes Kein Hinreichendes "Talent ift, jondern weil fein Geift, der das Talent leiten fol, ebenfo derfinftert ift wie die Köpfe der übrigen alterthünteinden Maler, fodaß er die vollkommenen Meifter ignorirt und zu den imdollfonmenen Vorgängern zurädgeht und viefe zum Mufter ninmt, 
„Nafael_und feine Zeitgenoffen waren. aus einer bes Ihränften Manter zur Matır und Vreiheit durchgebrodhen, Und ftatt daf jekige Künftler. Gott danken und. diefe Aoanz tagen benugen und auf dem trefflichen Wege fortgehen follten, Tchren. fie wieder zur Befchränktheit zuräd. Gift zu arg, “und man fan diefe Derfinfterung der Köpfe faum begreifen. 

13*
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Und weil fie mm auf diefem Wege in der Kunft felbft Feine 
Stüge haben, fo fuhen fie folde in der Religion und Partei; 
denn ohne beides würden fie in ihrer Schwäche gar nicht bes 
ftehen fönnen. ki Goethe. f nd Si 8 

„Se geht‘, Tube, Goethe, fort, „durd die ganze Kunft a Bar eine oe man einen eoen eerler1 a, 
man immer, daß er. da8 Önte feiner Vorgänger benußte, und Zu 3 
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x daß eben diefes ihn groß machte. Männer wie Rafael wachen &% 
nicht aus dem Boden. Sie fußten auf der Antife und dem 

Belten, was _bor ihnen gemacht worden. Hätten fie die Aran- : 
tagen ihrer Zeit nicht benußt, fo würde wenig von ihnen zu 

3 fagen fen.“ " 
*. Das Gefpräd) Tenkte fi auf die aftdentfche Porfie; ic) 

erinnerte an Slemming. „Slemming“, fagte Goethe, „ift ein 
zeht Hübfdes Talent, ein wenig profaiic, bürgerlich; er 
fan jegt midts mehr Helfen. Cs ift eigen“, fuhr er fort, 
„ic habe doch fo mandjerlei gemacht, und doch ift Teins von 
allen meinen Öedichten, das im Iutherifchen Orfangbucd) ftchen 
Fönnte. Ich lachte und gab ihm recht, indem ich mir fagte, 
daß in diefer wunderlichen Aenferung mehr Tiege als e8 den 
Unfcein habe, 
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Sonntag Abend, ben 12. Sanısar 1827, 
Ich fand eine mufifalifche Abendunterhaltung bei Goethe, 

die ihm don der Familie Eberwein nebft einigen Mitgliedern 
de3 Orchefters gewährt wurde. Unter den wenigen Zuhörern 
waren: der Öeneralfuperintendent Nüöhr, Hofrath Bogel und 
einige Damen. Goethe hatte gewinfdt, da8 Duartett eines 
berühmten jungen Componiften zu hören, weldes man zur 
nächft ausführte. Der zwölfjährige Karl Eberwein fpielte den Slügel zu Goethes. großer Zufriedenheit umd in der That 
trefflih, fobaß denn das Duartett in jeder Hinfiht gut cre- 
eutirt dorüberging. 

„Es ift wunderlich“, fagte Goethe, „wohin die aufs höchfte gefteigerte Technik und Mechanik die neueften Con
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„poniften führt; ihre Arbeiten bleiben feine Mufit mehr, fie 
% sehen über das Nivcan der menfchlichen Empfindungen Binaus, 
| und mar Fanır foldhen Saden aus eigenem Geift und Herzen 

nichts MEGE THRRELeGCH. > Wie if-e8-Shnen? "Mir bleibt ales 
ift_ den Ohrem- hängen.” "I Tagte, "daß es Tirün- diefent 

fort, „hatte_Charakter. Diefes erige Wirbeln und Dreh 
geführte mir die Hexentänze des Blodäbergs vor Augen, und 

ih, fand aljo doc) eine Aufchanung, die ich der wunderlichen 
Muß jupponiren Fonnte.” CF mewonewroen 

Nad) eier Pauje, während welder man fich unterhielt 
und einige Erfrifhungen nah, erjuchte Goethe Diadame 
Eberwein um den Vortrag einiger Lieder. Sie fang zunädft 
nad) Zelter's Compofition das jchöne Lied „Um Mitternacht“, 
weldjes den tiefften Eindruck machte. „Das Lied bleibt fhön”, 
fagte Goethe, „fo oft man e3 auch, Hört. Es Hat in der 
Vielodie etwas Erviges, Unverwüftliches.” Hierauf folgten 
einige Lieder aus der „Filderin, von Mar Eberwein con 
ponirt. Der „Erltönig” erhielt entjdiedenen Beifall; fodanıı 
die Arie: Ich Hab’8 gefagt der guten Mutter“, erregte die 
allgemeine Aenferung: diefe Compofition erfcheine fo gut ge 
troffen, daß niemand fie fich anders denken Tönne, Oorthe 
felöft war im Hohen Grade befriedigt. 

Zum Chluß des fhönen Abends fang Madame Eher- 
wein auf Goethe’8 Wunjc einige Lieder des „Divan nad) 

- den befannten Conmpofittionen ihres Gatten. Die Stelle: 
„Sufups Neize möcht’ ich borgen“, gefiel Goethen ganz be= 
fonders. „Eberwein”, fagte er zu nıir, „Übertrifft fich mit» 
unter felder.‘“ Er bat fodann nod) un das Lied: „Ad um 
deine feuchten Schwingen“, tweldes gleichfalls die tiefften 
Empfindungen anzuregen geeignet var. 

Nachdem die Gejelffchaft gegangen, bfich ic) nod) einige 
Augenblide mit Goethe allein. „Ic habe”, fagte er, „bielen 
Abend die Bemerkung gemacht, da diefe Lieder des «Divann 

,‚ gar fein Berhältnig mehr zu mirtaben. Sowol was darin 
; orientalifch als_tas darin Teidenfcaftlich ift, Hat aufgehört 

in mir fortzuleben; e8 ift wie eine abgefireifte Schlangenhant 
Q ya Bege Liegen geblieben. Dagegen das Lied «lm Ditter- 10000 

\ Sale "richt beffer "äche, „Doc das Allegro“, fuhr N | 
en 
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nacht» Hat fein Verhältnig zu mir nicht verloren, e8 ift von “ mir noch ein Iebendiger Theil und lebt mit mir fort. - 
En gebt, mie_Übrigeng öfter, mit, meinen Cadjen, 2 

n
n
 

daß fie’ifie gänzlich fremd werden. ch) LAS biefer Tage ehidas Franzdfiiches und dadıte im Lefen: der Mann [pricht gefcheit! 
genug, dur würdeft c& felbft nicht anders lagen. Und als id} 
ed genau bejche, it e8 eine überfekte Stelle aus meinen’ eigenen Schriften.“ Ä 
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Montag Abend, den 15. Sanııar 1827, 

Nah Vollendung der_ Helena!“ Hatte Gnethe fid). im 
bergangenen Sommer - zur Vortfegung der „Wanderjahre” 
geivendet. Don dem Borrüden diefer Arbeit erzählte er mir 
oft. „Um den vorhandenen Stoff befler zır nenken Äogte 
er mir eines Tags, „habe id) den-erfterTiei anz.anfgelät — und werde nun jo durd) Bermifcüng Soden und Neuer - zwei Theile-H ZIG Taffenun das Gcrudte ganz ab- 
Treiben; die Stellen, wo ich_Nenes ausgufihren babe find 
angemerkt, umd wenn der Schreibende an ein foldhes Zeichen 
Tonmit, fo dictire ich weiter und Bin auf diefe Weije genöthigt, 
die Arbeit nicht in Stoden gerathen. zıe Tafjen.” 

Eines andern Tags fagt iv jo: „Das Gedrudte 
der «Wander ut nm ganz a iebenz-die Stellen, 
die ich mod; nei zu machen habe, find mi 1 Papier 
ausgefüllt, jodaf id) finnfid) vor Augen habe, was no zu 
thum if. Gotwie ich mm vorrüde,' verfchtwinden die blauen _ 
Stellen immer mehr, und id) habe daran meine_Bxeube..2] 

Bor mehrern Wochen hörte ic) num von feinen Cecretär, 
daß er an einer neuen Novelle arbeite; ic) hieft mid, daher 
abends von Befuchen zuriick und begnügte nic, ihn blos alle acht Tage bei Tifche zu fehen. . 

Diefe N nun feit einiger Zeit vollendet, und er Iegte mir Ben ee acht vor. 
IH war beglüct und las bis zu der bedeutenden Stelfe, wo alle um den todten Tiger herumftehen und der Wärtel
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die Nahricht bringt, day der Löwe oben an der Ituine fidh 
in die Eonne gelegt habe. 

Während des Lefens Hatte ich die außerordentliche Deut 
- Tichfeit zu bewundern, womit alle Öegenftände bis auf die 
Heinfte Socalität vor die Augen gebradht waren. Der Auszug 
zur Yagd, die Zeichnungen der alten Echlogruine, der Jahr- 
markt, der Weldiweg zur Nuine, alles trat entichieden vor 
die Aufhanng, fodaß man genöthigt war, fid) das Dar- 
geftellte gerade jo zu denken wie der Dichter e3 gewollt 
hatte. Zugleich) war alles mit einer folden GSidjerheit, Be- 
fonmenheit und Herrfdaft gejchrieben, dag man von Künf- 
tigen nichts vorausahnen ud feine Zeile weiter bliden fonnte 
als man las. 

„Euer Greellenz“, fagte ih, „müflen nad; einem fehr 
beitimmten Schema gearbeitet haben.“ 

„Merdings habe id) das“, antwortete Goethe; „ich 
"wollte da8 Gujet jhon vor dreißig Jahren ausführen, und 
feit der Zeit trage id) es im Kopfe. Nun ging e8 mir mit 
der Arbeit wınderlih. Damals, gleid) nad) «Herman und 
Dorothea», wollte id) den Gegenftand in epifcher Form und 
Heranretern behandeln umd Hatte aud) zw diefeon Zwede ein 
ausführliches Schema entworfen. As id) num jegt das Sujct 
wieder dornehme, um e$ zu fchreiben, fan id) jenes alte 
Schema nidt finden und Hin aljo genöthigt, ein neues zur 
wachen und zwar ganz gemäß der veränderten Foru, die id) 
jegt dem Gegenftande zu geben willens war. Nun aber nad) 
vollendeter Arbeit findet fic jenes üftere Schema wieder, und 
id) freue mid) nun, daß ic) ed nicht früher in Händen gehabt, 
denn e3 wiürbe mid) nur verwiret haben, Die Handlung und 
der Gang der Entiwwidelung war zwar unverändert, allein im 
Detail war e8 doc) ‚ein ganz anderes; ed war ganz fir eine 
epifhe Behandlung in Herametern gedacht und wilde alfo 
für diefe profaifhe Darftellung gar nicht anwendbar ges 
weien fein.“ 

Das Gefpräd) Ienkte fid) auf den Inhalt. „Eine jdöne 
Situation“, fagte ih, „it die, wo. Honorio der Fürftin 
gegenüber am todt ausgeftredten Tiger fteht, die Eagende, 
weinende Frau mit dem Knaben herzugefonmmen ift, und auch
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der Fürft mit dem Tagdgefolge zu der feltfamen Öruppe foeben herbeieilt. Das mißte ein treffliches Bild maden, und id möcjte e3 gemalt fehen.“ 
„Gerig“, fagte Oocthe, „das wäre ein hönes Bid; — do“, fuhr er nach einigem Bedenken fort, „der Gegenftand wäre faft zu rei und der Viguren zu viele, fodaß bie Oruppirung und VertHeilung von Ficht und Schatten dem Künftler fehr fChwer werden wide. Allein den frühern Mo- ment, wo Honorio auf dem Tiger Fniet und die Fürftin anı Pferde gegenüberfteht, Habe id) mir wol ale Bild gedadt; . und da8 wäre zu machen” Ich empfand, daß Goethe recht hatte, und fügte Hinzu, daß ja diefer Moment auch eigentlich der Kern der ganzen Situation fei, worauf alles anfonme, Nod) Hatte id) an dem Öelefenen zu benterken, daß diefe Novelle von allen übrigen der „»Banderjahre” einen ganz 2 & verfciedenen Charakter trage, inden darin alleg Darftellung £ des Aeufern, alles real fei. „Sie haben vedjt“, fagte Socthe, & „Iumerlihes finden Sie in dent Selefenen faft gar nicht, und £ in meinen Übrigen Cadıen ift davon fat zu viel,S 

„Nun bin id) neugierig zu erfahren“, fagte id;, „ie man fi) des Löwen bemeiftern wird; daß diefes auf eine ganz andere Weife gefdichen werde, ahne id) faft, dod; das Wie ift mie gänzlich verborgen.” — ,,C8 wäre au) nicht gut, wenn Sie e8 ahnten“, fagte Goethe, „und ih will es Ihnen heute nicht verrathen. Donnerstag Abend gebe ic) Ihnen das Ende; bi6 dahin Liegt der Löwe im der Eonne,” IH bradhte das Gefpräd auf den zweiten Theil des „Sau, insbefondere auf di ifche : {Bracht”, die nur nod) in der Gkizze dalag, und wovon Ösethe mir‘ dor einiger ZEIT gelegt Yale, Yafıar Tee en Mit ie wolle druden loffen. Nun Hatte id) mir vorgenommen, Ooethen zu rathen, er nidht zu thun, bemm id) fürdtete, fie möchte, einmal gedrudt, für immer mausgefithrt bleiben, ©oethe mußte in der Zwifdjenzeit das Bedadjt haben, denn er kam mir fogleih entgegen, indem er fagte, daft er entichloffen fei, jene_Gtizze nicht druden zu Iaffen__ ‚Das ift mir fehr Lieb“, fagte id, „denn nm habe ich doch bie Hoffnung, dag Eie fie aus- führen werden.” — „In einem Vierteljahre”, fagte er, 
N 
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„Wäre e8 gethan, allein woher will die Au e fommen!__Der 
Tag maht gar zu viele Anfprüche an mich; cs Häft fÄjiver, 
mid) fo jehr abzujondern und zu ifoliren. Diefen Diorgen 
war der Erbgroßherzog bei mir, auf morgen Diittag hat jid, 
die Grofherzogin melden Laffen, Ih Habe folde Bejuche als 
eine hohe Gnade zu fdhäten, fie verfchönern mein Veben; 
allein fie nehmen dod) mein Inneres in Anfprud), id) muß 
doch bedenken, was ic} diefen hohen Perfonen immer Neues 
vorlegen und wie ich fie würdig unterhalten will.“ 

„Und doch”, fagte id), „Haben Sie vorigen Winter die «Helena» vollendet, und Sie waren dad) nicht weniger ges 
ftört als jett.” — „Sreilid”, tagte Goethe, „es geht ud), ‚und muß aud) gehen, allein es ift fer.” — „Es ift nur 
gut“, fagte ich, „dag Sie cin fo ausführliches Schema 
haben. — „Das Ecdjena ft wol da“, fagte-Geethe, „allein 
dad ES chiwierigfte ift nod) ju hun; und bei der Ausführung 
hängt dod) alles gar zu fehr vom Gfüd ab, Die «Gfafjische 
Valpurgisnadt» muß in Keimen geidjrichen erden, und bo _ 
mup alles "einen antılen Charafter fragen. Eine jolde Bers- 
art zu finden, ift nicht Teicht. Umd mim den Dia og — „Sf denn der nicht im Schema mit erfunden?” fagte id. — „Wo 
das Was“, antwortete Goethe, „aber nit das Wie. Und 
banı bedenken Sie nur, was alles in jener tolfen Naht zur 
Sprade kommt! Fauft’s Iede die Profe pina, um diefe 
zu bewegen, das fie die Helena herausgibt; was muß_ba8 

nit für eine Rede fein, da die Projerpind tz Ihränen 
davon gerüßrt wird! Diefes alles iff nicht leiht_zu machen 
und hängt fehr viel vom Gfüc ab, ja falt ganz von ber 
Stimmung und Kraft des Augenblids.“ , 

Mitticod ben 17, Sanuar 1827, 
In der festen Zeit, mo Goethe fi mitunter nit ganz mohl befand, Hatten wir im feiner nad) dem Garten chenden Arbeitöftube gegeffen. Heute war wieder in den fogenannten . Urbino- Zimmer gededtt, welches ich als ein gutes Zeichen nahm.
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Als id) Hereintvat, fand ich Goethe und feinen Sohn; beide 
berillfonmmeten mid) freundlic) in ihrer naiven liebevollen At; 
Goethe felöft fchien in-der heiterften Stimmung, tie diefes | 
an feinem höchft belebten Geficht zu bemerken war. Durd 
die offene Thür de8 angrenzenden fogenannten Dedenzinmers ' 
ah ich, über einen großen Kupferftich gebogen, den Herin ’ 

- Kanzler von Müller; er trat bald zu ung herein, und id) ° 
freute mic, ihn al8 angenehnte Ti pgejelichaft zu begrüßen. 
Sram don Goethe twirrde nod) erwartet, dod) felten wir ung 
vorläufig zu Tiide. ES ward mit Bervumderung von dem 
Kupferftich gefprochen,. und Goethe erzählte mir, «8 fei ein 
Werk des berühmten Gerard in Paris, womit diefer ihm in 
den legten Tagen ein Gefchenf gemacht. „Gehen Sie gefhhwind 
Hin“, fügte er Hinzu, „und nehmen Sie nod) ein paar Augen 
voll, che die Suppe konnt.” 

Ih that nad) feinem Wunfhe und meiner Neigung; 
id) freute mic) an dem Anblick bes bawundernswürdigen 
Vers, nicht weniger an der Unterfchrift des Malers, wo- 
durch er c8 Öocthen als einen Beweis feiner Adhtung zu 
eignet. Ich Fonnte jedoch nicht fange betrachten, drau don 
©oethe trat herein, und id) eilte nad) meinen Pag zurüd. 
„Micht wahr, fagte Goethe, „das ift chvas Großes? Dlan 
fauın c8 tages md wochenlang ftndiren, che man die reichen 
Sedanfen und Bollfommenheiten alle. herausfindet. Diefes“, 
jagte_ er, „joll Ihnen auf andere Tage vorbehalten bleiben.“ 

Dir waren bei Tijde fehr heiter. Der Kanzler teilte 
einen Brief eines bedeutenden Mannes aus Paris mit, der 
zur Zeit der franzöfifhen Decupation al Gefandter hier 
einen fehweren Poften behauptet und von, jener Zeit her mit 
Deimar ein freundliches Berhältnif fortgefegt hatte. Gr 
gedachte des Grofherzogs und Goethe's und pries Beimar 
glüdlic, two das Genie mit der höchjften Gewalt ein fo ver- 
trautes Berhältntg Haben könne. 

- Iran von Goethe bradhte im die Unterhaltung große 
Anmuth. Es war von einigen Aufhaffungen die Rede, wo« 
mit fie den jungen ‚Goethe nette, und wozu diefer fi) nidjt 
verftchen wollte. „Man muß den fdören Frauen nicht gar 
5u diel angewöhnen“, fagte Goethe, „denn fie gehen feicht 
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ing Orenzenlofe. Napoleon erhieft noch 
don Pugmacerinnen, die er 
in fol 

‚el. rüber in den Tuilerien wirden einft in feinem Beifein feiner Ges ; mahlin don einem Modehändfer toftbare Sadjen präjentict, AS Napoleon aber feine Miene machte, etwas zit Kaufen, gab ihm der Mann zu verftchen, daß er doc) wenig in diefer Sinfiht für feine Öemaffin thıre, Hierauf fagte Napoleon fein Wort, aber er fah ifn mit einem folden Bit an, da der Mann feine Sadıen fogleid) zufammenpadte und fi nie iwieder fehen Lie." — „Ihat er diefes als Conful?“ fragte drau don Goethe. — „ahrfdeinlid) als Kaifer“, antivortete 
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Goethe, „denn fonft wäre fein Blie wol nicht fo furdtbar [ gewejen. Aber ich muf über den Mann lachen, dem der Blick Hin die Gficder fuhr und der fi wahrfceinlid, fon geföpft ;oder erfdoffen jap.“ . : 
! Wir waren in ber heiterften Paune und fprachen über Napoleon weiter fort. „ch möchte”, fagte der junge Goethe, „ale feine TIhaten in trefflichen Gemälden oder Rupferftiden befigen und damit ein groged Zimmer decoriren.” — „dag müßte fehr groß fein“, erwiderte Goethe, „und doch wiirden die Bilder nicht Bineingehen, fo groß find feine Thaten.” , Der Kanzler brachte Puden’g „Selhichte der Deutfchen“ ins Öefpräd,, nd ich hatte zu bewundern, ntit welder Ge: wandtheit und Cindringlichfeit der junge Goethe dasjenige, ‚road öffentliche Blätter an den Bude zu tadeln gefunden, aud ber Zeit, in der 8 gefhrichen, und den nationalen Ein= pfindungen ımd Nüdfihten, die dabei in dan Berfaffer gelebt, herzuleiten mußte Cs ergab fi, dag Napo- feon’8 Kriege erft jene des Cäfar aufgefchloffen. „Srüher”, fagte Goethe, „war Cüfar’s Buch freilich nicht viel mehr als ein bfoßes. Grereitium gelehrter Schulen.” 

Bon der altkentich en. Beit_fanı das vä ud gothifhe. ES_mwar von einem Bicherfchrant die Hede, der einen gothiiden Charakter habe; fodann Tan man auf den neueften Gefchnad, ganze Simmer na eutjher_ und go= thifcher Art einzurichten und in einer Folchen Umgebung einer ‚ beralteten Beit zu wohnen. 
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„In einem Haufe”, fagte Goethe, „wo fo viele Zimmer 
find, daß man einige derfelben Icer ftehen läßt und im ganzen 
Jahre vieleiht nur dreis, viermal hineinfonmmt, mag eine. 
folde Liebhaberei Hingehen und nıan mag au ein gothifches 
Zinmer, haben, fowie id) e8 ganz hübfe) finde, dag Madame 
PBandoude in Paris ein Hinefiiches Hat. Allein fein Wohn- 

faimmer mit jo fremder md veralteter Umgebung auszz» 
3 ftaffiven, fann ich gar nicht loben. Cs ift immer eine Art 

fi von Diasferade, die auf die Länge in feiner Hinfiht wohl 
73m fan, vielmehr anf den Menfcen, der fid) damit be- 

: $faßt, einen naditheiligen Einfluß haben muß. Dem fo etwas 
- afteht im Widerfprud) mit dem lebendigen Tage, in welden 

$roir gefegt find, und wie e8 aus einer feeren und hohlen Ge- 
“finnungs> und Denfungsteife Bervorgeht, jo twirb c8 darin 
beftärken. Es mag wol einer an einem Iuftigen Winterabend ; 
als Türke zur Masferade gehen, allein was wilrden wir 
von einem Menfchen halten, der ein ganzes Yahı fi) in 
einer folden Maske zeigen wollte? Wir würden von ihm 
denfen, daß cr entweder fhon verrüct fei, oder daß er doch 
die größte Anlage habe, c8 fehr bald zu erden,‘ 

Bir fanden Goethes Worte über einen . fo fehr ing 
Leben eingreifenden Gegenftand durdans überzeugend, und 
da Feiner der Anwefenden etwas davon als leiten Vorwurf 
auf jich feloft beziehen konnte, fo fügften wie ifre Wahrheit 
in der Heiterften Stimmung. . 

Das Gefpräd; Tenkte fid; auf das Theater, und Goethe 
nedte nid, dag id an Ießten Montag Abend 8 ihm 
geopfert. „Er ift num drei Sahre hier“, fagte er, zu den 
übrigen geivendet, „und dies ift der erfte Abend, wo er mir 
zu Liebe im Theater gefehlt hat; id muß ihm das hoch 
anvechnen. Ich hatte ihm eingeladen, und er hatte berjprochen 
zu fommten, aber doch zweifelte ih, dag er Wort halten 
würde, befonders als 3 Halb fichen fhlug und er nod) nidjt 
da war. Haid) Hätte mic, fogar gefreut, wenn. er nicht ge= 
Tonnen wäre; ich hätte dod) jagen fönnen: da ift ein ganz 
berrüdter Menidh, dem das Theater über feine Tiebften 
Freunde geht und der fid) dur) nichts von feiner Hertnädigen 
Neigung abtweuten läßt. Aber id) habe Sie aud) entjchädigt! 
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Nicht wahr? Habe id) Ihnen nicht Ihöne Eadjen borgefegt?” Socthe zielte mit diefen Worten auf die neue Novelle. ir fpradien fobann über Cchilfer Bledch“, der am festen Sonnabend war gegeben worden. „Ic habe das tüd zum erften male gefehen“, fagte ih, „und c8 bat nich nun fehr befchäftigt, ob man nicht die ganz rohen Scenen mildern fönnte; allein ich finde, daß fid) wenig daran thun fügt, ohne den Charakter deg Ganzen zu verlegen.“ „Sie haben ganz tet, e3 geht nicht‘, erwiderte Öoethe, „Schiller Hat fchr oft mit mir darüber-gejprochen, deun er felöjt Tonnte feine erfien Stüde nicht leiden, und ex Tieß fie, während wir am Theater iwaren, nie fpielen. Nun fehlte es ums aber an Stiden, und wir Hätten gern jene drei gewalt- fanen Erjtfinge dem Repertoire gewonnen, Cs wollte aber nicht gehen, e8 war alles su fehr miteinander berwadhjien, joa Schiffer felöft an ben Unternehnen berzivcifelte und fi), genöthigt fah, feinen Dorfat aufzugeben umd die Stide öu laffen wie fie waren.” 

„E38 ift fcjade darum“, fagte id, „denn troß aller Noheiten find fie mir doc} taufendmal Fieber al die Tdwaden, weichen, forcirten und umatürlihen Stide einiger unferer neuehen Tragifer, Bei Schiller fpricht doch immer ein gran= diofer Geift und Charakter.” 
„Das wollte ich meinen“, fagte Goethe. „Schiller mochte fid) fielen wie er wollte, er Fonnte gar nichts madıen, Was nicht immer bei weiten größer Heransfam als das Befte diefer Nenern; ja wenn Ehiller fid) die Näger befchnitt, war er größer als diefe Herren.“ 
Bir achten und freuten und des gewaltigen ‚Sfeijnifies. „Aber ih, Habe doch Perfonen gefannt“, fuhr Goethe fort, „die fich über die erften Stüde Schiller’ gar nicht äufrieden geben Tonnten. (Eine Sommers in einem Yade ging ich durd) einen eingefchloffenen fehr nalen Weg, der gu einer Mühle führte. Ca begegnete mir der Fürft**®, amp da in denfelben Augenblide einige mit Mehlfähen beladene Maulthiere auf ung zufanen, fo mußten wir ausweichen und ‚In ein Meines Haus treten. Hier, in einem engen Stübdhen, gerieten wir nad Art diefes Fürften fogleihh in tiefe Ge-
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„Tpräde über göttfiche und nenfchliche Dinge; wir fanten aud) , 
auf Schillev’3 «Nüänbers, umd der Firft äuperte fid) folgender= { 
magen: «Wäre id) Gott gewvefen», fagte er, «im Begriff } 
die Welt zw erfdaffen, und id, Hätte in dem Augenblid & 
vorausgefehen, daß Schillers ‚Näuber‘ darin wirden ge & 

:% fhrieben werden, ich hätte die Welt nicht erfdafien.»‘ Wirk 
'g mußten lachen. „Was fagen Sie dazu?“ fagte Goethe; „das K 

war dod) eine Abneigung, die ein wenig weit ging und die 
man fi) faum erklären fonnte.“ 

  

„Don diefer Abneigung”, verfette ich, „haben dagegen 
unfere jungen Pente, befonders unfere Studenten, gar nicjt®. 
Die trefflichften, reifften Stüde von ‚Schiller und andern 
Fönnen gegeben werben, und man fieht von jungen Leiten und 
Studirenden wenige oder gar feine im Theater; aber man 
gebe Echiller’3 «Nänber» oder Sciller’8 «TFiesco», und das 
Haus ijt faft allein von Studenten gefüllt.” — „Das war”, 
verfegte Onethe, „vor funfzig Sahren wie jegt und wird aud) 
wahrfcheinfid, nad) funfzig Jahren nicht anders fein. Was 
ein junger Menfh gefhrieben Hat, wird aud) wieder am a 
beften von jungen Penten genoffen werben. Und dann denke 5 
man nicht, daß die Welt fo fchr in der Culture und gutem Re 
Gefchmad vorfhritte, daß felbft die Jugend chen über eine 5 
folhe rohere Epoche hinaus wäre! Wenn aud) die Welt im 3. 

; ganzen dorfchreitet, die Iugend muß doc, immer wieder von : 
born anfangen umd als Individuum die Epodjen der Welt- 
euftur dirchmachen. Mid) wiitirt Bay mit niehr, und id) Habe & 
fänäft"einen Vers“ darauf gemacht, der fo Iautet: a 

Sohannisfeuer fei unverwehrt, 
Die Freude nie verloren! 
Befen werden immer flumpf gekehrt 
Und Iungens immer geboren. 

nd brauche nur zum Senfter Hinauszufehen, um in 
Frreafjenteheenden Befen md Herumlanfenden Kindern die Syn- 

SE bole der fid) ewig abnugenden und immer fi} verjüngenden 
x Welt beftändig vor Aigen zu haben. Kinderfpiele und Iugend- 
vergnügungen erhalten fi) daher und pflanzen fi) von FJahr- 
hundert zu Fahrhundert fort; denn fo abfurd fie auch einem 

wi
 

   B
E
D
 

e
e



1827, 
207 

reifern Alter erfdeinen mögen,. Kinder bleiben do immer Kinder und find fi) zu allen Zeiten ähnlich. Deshalb foll man aud die Yohannisfeer nicht verbieten md den lieben Kindern die Freude daran nicht verderben.“ Unter folden und ähnlichen Heitern Unterhaltungen gingen die Stunden des Tifdjes [nel vorüber, Mir jüngern Pente gingen fodann Hinauf in die obern Binmer, während der Sanzler bei Goethe blich, 

——_ 

Donnerstag Abend, den 18. Janıar 1827. 
Auf diefen Abend hatte Gocthe mir den Schluß der Nobelle verfproden. Ih ging Halb fieben Ur zu ihm und “ fand ihn in feiner tranlichen Arbeitsftube allein, Id) fetste mic) zu ihm an den Tifh, und nachdem wir die nädjften Tagesereigniffe befprodjen hatten, fand Goethe auf und gab mir die eriwünfchten legten Bogen. „Da fefen Sie den Schluß“, fagte er... Id beganı. Goethe ging derweile ine Zimmer auf und ab und ftand abwedfelnd am Dfen. Id) {a8 ie gewöhnlid) Teife fir nic, 

Die Bogen des Teßten Abende hatten damit gefchloffen, “daß der Löwe außerhalb der Ningnaner der alten Yhuine anı Buße einer Hundertjägrigen Buche in der Sonne liege, und dag man Anftalten made, fi feiner zu bemädjtigen. Der ..Dürft will die Väger nad) ihm ausfenden, der Sremdling ‚aber bittet, feines Löwen zu fhonen, indem er gewiß fei, ihn dur fanftere Mittel in den eifernen Käfig zurid- zufdaffen. Diefes Kind, fagt er, wird dur) ftebliche Ficder und den Ton feiner füßen Slöte das Werk volbringen. Der Fürft gibt e8 zu, und nachdem er bie nöthigen Vorfihtenage vegeln angeorönet, reitet er mit den Seinigen in die Stadt zuriid. Honorio mit einer Anzahl Zäger befekt den Hohl: - Weg, um den Löwen, im Fall er herabfäme, durd) ein an- zugzündendes Feuer zurüdzufhendhen. Mutter und Kind, dom Shloßwärtel geführt, fleigen die Nuine hinan, an deren anderer Seite, an der Ningmaner, der Löwe liegt.
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Das gewaltige Thier in den geräumigen Eloßhof 
hereinzuloden, ift die Abfiht. Mutter und Würtel verbergen 
fid) oben in dem Halbverfallenen Ritterfaale, das Kind allein 
geht durch die dunkle Maneröffnung des Hofs zum Löwen 
hinaus. Cine erwartungspolle Paufe tritt ein, man weiß 
nicht was aus dem Finde wird, die Töne feiner löte vers 
fummen. Der Wärtel maht fid) Vorwitrfe, dag er nidt 
mitgegangen; die Mutter ift rudig. 

Endlich, Hört man die Töne ber löte wieder; man hört 
fie näher und näher, das Kind tritt durd) die Maneröffnung 
wieder in den Schloßhof herein, der Löwe folgfam mit fehwe- 

“ rem Gange geht hinter ihm her. ‚Sie ziehen einmal im Hofe 
herum, dann feßt fid) das Kind in eine fonnige Stelle, der 
Löwe läßt fic) friedlich bei ihm nieder und Legt die eine feiner 
fehweren Taten dem Kinde auf den Shoes. Ein Dorn Hat 
fit) Hineingetreten, der Snabe zieht ihn Heraus und 
nimmt fein feidenes Tühlein vom Halfe und verbindet damit 
die Tate. 

Mutter und Wärtel, tweldje der ganzen Scene von oben 
aus dem Ritterfaale zufehen, find aufs höchfte begliidt. Der 
Löwe. ift in Sicherheit und gezähmt, und wie das Kind, 
abwechjelnd mit feinen Tönen der Tlöte, zur Beihwichtigung 
des Unthiers Bin umd tieder Tiebliche Fromme Lieder Hat 

- hören fafjen, fo befchliegt aud) das Kind fingend mit folgenden 
Berfen die Novelle: : 

Und fo geht mit guten Kindern 
Scl’ger Engel gern zu Rath, 
Böjes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern fhöne That. 
Sp beihmwören, feft zu banten 
Liebem Sohn ans zarte Knie 
Shn, des Waldes Hodtyramnen, 
Frommer Sinn und Melodie. 

Nicht ohne Rührung Hatte ich die Handlung des Scfuffes 
lefen können, Doc wußte.ic, nicht was ich fagen follte, ich ' 
war überrafeht, aber nicht befriedigt. ES war mir al8 wäre 
der Ausgang zu einfam, zu ideal, zu Iyrifch, und als hätten 
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wenigftend einige der übrigen Figuren wieder herbortreten 
und, das Ganze abjcjliegend, dein Ende mehr Breite geben 
follen. 

Goethe merkte, dak ich einen Ziveifel im Herzen hatte, 
und fuchte mic ins Gfeicdje zu bringen. „Hätte id”, fagte 
er, „einige der übrigen Figuren am Ende wieder hervortreten 
fajjen, fo wäre der Schluß profaisch geworden. Und was 
jollten fie Handeln und jagen, da alles abgethan war? Der 

‚Bürft mit den Seinigen ift in die Stadt geritten, 100 feine 
Hilfe nöthig fein wird; Honorio, fobald er hört, daß ber 
Löwe oben in Sicherheit ift, wird mit feinen Sägern folgen; 
der Mann aber wird fehr bald mit dem eifernen Kafig aus 
der Stadt da fein und den Löwen darin zuriicführen. Diefes 
find alles Dinge, die man vorausficht ımd die deshalb nicht 
gejagt und ausgeführt werden müfjen. Thäte man es, fo 
würde man profaijch werden. 

«über ein ideeller, ja Iprifcher Schluß war nöthig und 
mußte folgen; denn nad) der pathetifchen Nede des Diannes, 
die fon poetifche Profa ift, mußte eine Steigerung Toms 
nen, id mußte zur Iprifchen Pocfte, je zum Liede felbjt 

. Übergehen, 
„Un für den Gang diefer Novelle ein Gfeihniß zu 

haben“, fuhr Goethe fort, „fo denken Sie fid) aus der 
Burzel hervorfchiegend ein grünes Gewächs, das eine Weile 
ans einem ftarken Stengel kräftige grüne Dfätter nad) ben 
Seiten austreibt und zulegt mit einer Blume endet. Die 
Blume war unerwartet, überrafhend, aber fie mußte Font 
men; ja das grüne Blätterwerf war mer fir fie da und 

„wäre ohne fie nicht der Mühe werth geiwefen.” 
Ber diefen Worten athmete ich Leicht auf, «8 fiel nic 

wie Schuppen vom Auge, und eine Ahnung von der Treffz 
lichkeit diefer wunderbaren Compofition fing an fid) in mir 
zu regen. 

Goethe fuhr fort: „Zu zeigen, wie da8 Unbändige, Un- 
überroindliche .oft beffer durch Liebe und Frömmigkeit als 
durd) Gewalt bezwungen. werde, war die Aufgabe biefer 
Novelle, und diefes fHöne Ziel, welches fih im Kinde und 
Löwen darftellt, reizte mic) zur Ausführung. Dies ift das 

" Edermann, Geipräge mit Goetfe. I. 14
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Bbeelle, dies die Bun. Und tas grüne Bflätterwerf der 
„ burdaus realen Expofition ift une dieferwegen da und nur. 

9 bieferivegen etivaß Werth. Denn was fol das Ienle an fi? 4 Wir haben Freude daran, wenn es mit Wahrheit dargeftellt ift, ja es fan. uns aud) von gewiffen Dingen eine beutlidjere 

höhere Natur Liegt doch allein im Hoealen, da8 aus dem Snerzen des Dichters Hervorging.” 
Die fehr Goethe tet hatte, empfand ic) lebhaft, da 

der Schluß feiner Novelle no in nic fortwirkte und eine Stimmung von Frömmigkeit in mir hervorgebradjt hatte, wie ic) fie lange nicht in dem Grade empfunden. Wie rein und 
-innig, dachte ich bei mir felbft, milffen dod) in einem fo 
hohen Alter noch die Gefühle des Dichters fein, daß er etwas 
fo Schönes Hat madjen fünnen! Id) enthielt mich nicht, mid) 
darüber gegen Goethe anszufpredhen, fowie überhaupt mid) 
zu freuen, daß diefe in ihrer Art einzige Production doc) 
num eriftire, - : 

„Es ift mir Tieb“, fagte Goethe, „wenn Eie aufriedei 
find, und id freue mid num felbft, daß ich einen OÖegen= ftand, den ich feit dreißig Sahren in mir herumgetragen, num endlich [08 bin. - Schiller und Humboldt, denen ih da= mal? mein Vorhaben mittheilte, riethen mir ab, weil fie nicht 

  

wiljen Tonnten,. was in der Sadıe lag, und weil nur der Dichter allein weiß, welche Reize er feinem Gegenftande zu geben fähig if. Man fol daher nie jemand fragen, wenn man etwas freiben will, Hätte Schiller mid) vor feinem «Ballenftein» gefragt, ob er ihn fereiben fole, ich Hätte ihm fiherlic abgerathen, denn id, hätte nie denfen ‚Können, dag aus foldem Gegenftande liberal ein fo trefffiches Theater= flil€ wäre zu machen gewefen. Schiller war gegen eine Be- Handlung meines Gegenftandes in Heranetern, wie id) c& damals, gleid nad; Hermann und Dorotheao willeng war; er rieth zw den aditzeiligen Stangen. Gie fehen aber wol, daß ich mit der Profa jekt am beften gefahren Bin. Dem 
e8 Fam fehr auf genaue Zeichnung ber Localität am, wobei man dod) in folden Neimen wäre genirt gewefen. Und dann fieß fid) and; der anfänglid) ganz reale und am Schluß ganz, 

 Crfenntniß geben; ‘aber der eigentliche Gewinn für unfere- 
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ibeelle Charakter der Novelle in Profa am beften geben, fo 
wie fid) aud) die Liederdhen jett gar Hübjch ausnchmen, 
welches dor fo wenig in Herametern al8 in den achtzeiligen 
Neinten möglic; gewefen wäre.” 

Nie übrigen einzelnen Erzählungen und Novellen_ ber 
„Wanderjahre” Fach zir Spradje, umd es ward bemerkt, 
daß jede fid) von der andern durch) eitten befondern Charakter 
md Tom unterfcheide. 

„Woher diejed entftanden“, fagte Goethe, „till id) 
Ihnen erffären. Ic) ging dabei zu Werke iwie ein Maler, 
der bei gewiffen Gegenftänden gewiffe Farben vermeide 
geroiffe andere dagegen voriwalten Tapt. Tr wird 5. 8. bei 
einer Morgenlandihaft viel Blau auf feine Palette jeken, 
aber wenig Gelb, Malt er dagrgen-eirerr Abend, fo wird er -“ 
viel Octbmremen umdie blaue Farbe faft ganz fehlen Tafien. 
Auf eine ähnliche Weife verfuhr id) bei meinen berfcjieden- 
artigen fchriftftelferifchen Productionen, und wenn man ihnen 
einen verfhiedenen Charakter zugefteht, fo mag c# daher 
rühren.“ \ 

Id dadjte bei mir, daß dies cite höcjft Kige Maxime 
ei, ımd freute mid), daß Gocthe fie ausgefprodjen. 

: Sodann Hatte id), dorzüglid; bei diefer Iegten Novelle, 
nod) das Detail zu bewindern, wontit befonders das Lande 
Tchaftliche dargeftellt war) 
- 3% habe”, fagte Goethe, „niemals die Natur poe- 
tifcher Zwede wegen betrachtet. Aber Sat mem Frübeens 

  

   

  

ftänbde trieb, jo Habe ic) die Natur bis im ihre Heinften 
Detail$_nad) und nad) auswendig gelernt, dergeffalt, das, 
wenn id) al8 Foet ewas brauche, c8 mir zu Geboke jecht ı: 
und id) nicht leidjt G ie Wahrheit fehle. Im Säillen ;; 

# lag diefes Naturbetraiten nicht. Was in feinen «Tel» von | 
[dyweizer Cocatität. Hk, Habe ihm alles "erzählt; aber .er 

i ewimdernsiwirötger Veit, “ war cin fo AB er felbft nad) 
oldien Erzählungen etwas machen fonnte, dag Neafität hatte;    

Sdethe fuhr folgendermafen fort: 
" : . 14* 

‚zu einen beftändigen genauen Anfehen der natürlichen Gegen- 

Landfchaftszeicen nd dann mem fpüteres Naturforihen nid | 
Ä 
y 
; 

ı 

3 Das Öefpräd, Ienkte fid) nun ganz auf Scilfer, und 
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„Shiler’s eigentliche Vroductivität fag_im_Hhenlen, und e3 läßt fid, fagen, daß er fo wenig im der deutjchen als einer andern Literatur jeinesgleichen Hat. Bon Lord Syron hat er noch das meifte; doc) diefer ift ihm an Welt über f legen. Id) hätte germ gefehen, daß Schiller den Lord Byron ! erlebt hätte, und da hätt’ es mid wundern Tollen, oa 5 N zu einen fo verwandten Geifte würde gefagt Haben. Op i “ wol Byron bei Schiller’ Leben fon etwas publicirt hatt“ ® IH zweifelte, Tonnte e8 aber nicht mit Gewißheit fagaı. Goethe nahın daher dag „Converfations-Rerifon“ und Tas der ° Artikel iiber Bhron vor, wobei er nicht fehlen Tief, 1“) 

A 

“ flüchtige Bemerkung einzufchalten. Cs fand fid), daf Lord Bıron dor 1807 nichts hatte druden Laffen, und baf alfo : Schiller nichts von ihm gefehen. . ! „Durch Schiller” Werke", fuhr Goethe fort, „geht bie Shee-Vor Yeah, ums Kerr Mir ne föit, „get Seftalt an, Die See ging und felbft ein anderef Tide, In feiner Jugend war c8 die phy= füche Freiheit, die ihm zu Tchaffen machte und die in feine Dichtungen überging, in feinem fpätern Leben die ideelfe, „Es ift mit der Freiheit ein wunderlic Ding, und jeder hat leicht genug, wenn er fid) nur zu begnügen und zur finden weiß. Und was hilft uns ein Ueberfluß von Freiheit, die tir nicht gebrauchen Fönnen! Sehen Sie diefes Zimmer und diefe angrenzende Kammer, in der Sie duch die offene Thür mein Bette fehen, beide find nicht groß, fie find ohnedieg durd) vielerlei Bedarf, Bücher, Dlanuferipte und Kunftfacdhen eingeengt, aber fie find ir genug, id) habe den ganzen Winter darin gewohnt und nteine dordern Zimmer faft nit betreten. Was Habe ich mm vom meinem geräumigen Haufe . gehabt und bon der Freiheit, von einen Zimmer ins andere | zu gehen, da ich nicht das Bedihfnif hatte, fie zu benugen! ; „Hat einer nur fo viel Sreifeit, um gefund zu Ieben J ' und fein Gewerbe zur treiben, fo hat er genug, und fo viel { FE hat leicht ein jeder. Und dann find wir alle nur frei unter a \ X gewiffen Dedingungen, die wir erfüllen nüfen. Der Bürger 2 r ift fo frei wie der Adeliche, fobald er fid) in den Grenzen 5 “hält, die ihm von Gott dur feinen Stand, worin er ® 
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geboren, angemiefen. Der Abeliche ift fo frei wie ber Für; denn mein er bei Hofe nur das wenige Ceremonicll beobadjtet, fo darf er fid) als feinesgfeihen fühlen. Nicht das madt frei, daß wir nichts über und anerkennen wollen, fondern eben, daß wir etwas verchten, das über ung if. Denn in: dem wir e8 verehrten, Heben wir ung zu ihm Hinauf und legen durch unfere Anerkennung an den Tag, daß wir felber das Höhere in uns tragen und werth find, feineetgfeichen zu fein. Ich bin bei meinen Reifen oft auf norhdenticje Kauf- Teute geftoßen, welche glaubten meinesgfeihen zu fein, wenn fie fid) co8 zu mir an den Tifh fegten. Dadurd) waren fie je nidt; allein fie wären es geiwefen, wenn fie nid) hätten 2 zu Shäten und zu behandeln gewußt. 
‘ „Daß nım diefe phyfifce Freiheit Chillen in feiner Yugend fo viel zu fchaffen machte, lag zwar theils in der 
Natur feines Geiftes, größerntheifs aber fchrich eg fi) von dem. Drude Her, ben er in ber Militärfhule hatte leiden 
mäffen. 

„Dann aber in feinem reifen Leben, wo er der phye 
fügen Freiheit genug hatte, ging er zur ideellen über, umd 
id möchte faft fagen, daß diefe Shce ihn getödtet Hat; denn 
er machte dabırd) Anforderungen an feine ehnfihe Natur, 
bie für feine Kräfte zu gewaltfam waren. 

„Der Großherzog beitinmte Shillern bei feiner Hierher-- fmft einen Gehalt don jährlid) taufend Thalern und erbot fh, ihm da8 Doppelte zu geben, im Fall er burd) Frank: 
heit verhindert fein follte zu arbeiten. Schiller Ichnte diefes 
legte Anerbieten ab und mad)te nie davon Sebrand. «Ih 
habe das Talent», fagte er, «und muß mir felber Helfen 
Tönnen.» Mum aber, bei feiner vergrößerten Familie in den 
legten Jahren, mußte ex der Griftenz wegen jährlich zioei | 

* Stüde fdreiben, und um biefes zu vollbringen, trieb er fi, 
aud; an foldien Tagen und Wochen zu arbeiten, in denen er 
nit wohl war; fein Talent follte ihm zu jeder Stunde ges 

: hordien und zu Gebote ftchen. . 
( „Schiller hat nie viel getrunfen, er war fehr Ge) 
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aber in folden Augenbliden förperlicher Schruitdhje-fuchte er 
4 feine Kräfte Durd) etivas Ligueur oder ähnliches Spirituofes zu
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fleigern.. Died aber zehrte an feiner Gefundheit und war 
and, den Productionen jelbft Fdädlid,. 

„Denn rad gefceite Köpfe am feinen Saden aus- 
fegen, Teite ic) aus diefer Quelle Her... Alle folde Stellen, 
von denen fie jagen daß fie nicht juft find, möchte ich pa- 
thologifhe Stellen nennen, indem er fie nänlic an folchen 
Tagen gejhhrieben Hat, wo e8 ifm an Kräften fehlte, um die, 
teten und wahren Motive zu finden. Gch Habe vor ben 
fategorifchen Imperativ allen Nefpect, ich weiß; wie viel Gutes 
aus ihm hervorgehen Fann, allein man muf.e8 damit nidt 
zu weit treiben, denn fonft führt diefe Idee der ideellen $ 
Vreiheit fiher zu nichts Guten.“ ; 

Unter diefen intereffanten Yenferungen und ähnlichen 
Sefprägen über Lord Byron und berühmte deutfde Litera- 
toren, von denen Schiller gefagt, daß Kotebue ihm Ticher, 
weil er doc, ctiva8 Herborbringe, waren die Abenditunden 
[hell dvorübergegangen, und Goethe gab mir die Novelle 
mit, um fie fir mic zu Hanfe nochmals in der Stille zu 
betrachten. 

Sonntag Abend, den 21. Sanıar 1827. 

Ich ging diefen Abend Halb act zu Goethe und bfieb 
ein Stündchen bei ihm. Ex zeigte mir einen Band neiter 
franzöfifcher Gedichte der Demoifelle Gay und prad) darüber 
mit großem Lobe, „Die Deemsfen ngte-cr, „machen fi heraus, und e8 ift der arihe th, dab un fi) na ji al 
umficht. IA bin mit Sleig darüber Ter, mir von dem 
Stande der neneften franzöfifchen Literatur einen Vegriff zu 
machen und, wenn e3 glütdt, mic) auch dariiber air zujpredien. 
Es ift mir höchft intereffant zu fehen, daß diejenigen fe» 
mente bei ihnen erft anfangen zır wirken, bie bei ung längft 
durdgegangen find. - Das mittlere Talent ift freilich immer 
in der Zeit befangen und muß fi, ans denjenigen Efenfenten 
nähren, die in ihr Tiegen, Cs ift bei ihnen bis auf die neuefte 
Srönmiigfeit alles dafjelbige wie bei uns, mr daf es bei ihnen 
ein wenig galanter und geiftreiher zum Borjehein Font.“ 

   



1827. 215 

„Das fagen aber Euer Ereellenz zur Beranger und dem [= der Stüde der Clara Gazul?“ 

4 

er
 

„Diele nehme ic) aus“, fagt Goethe, „das find große Talente, die ein Fundament in fid) felber haben und fi von der Öcfinnungsweife des Tages frei erhalten.“ — 1 Diejes zur Hören ift mir fehr fie“, fagte id, „denn id) Hatte über diefe beiten ungefähr biejelbige Empfindung.” \ . Das Gefpräd) wendete fid) von der franzöfifhen Life ratır auf die dent ‚Da till ich Ihnen doc etwas 
zeigen”, fagte Goethe, „das für Sie Titereife Haben wird. 
Reihen Sie mir doch einen der Bände, die vor Ihnen liegen. Solger ift Ihnen befannt?” — „Allerdings, fagte ih, „ic habe ihn fogar Lich. Ic befige feine Ueberfegung 
de8 Sopholles, und fowol diefe ald die Vorrede dazu gaben mir längft von ihm eine hohe Meinung. — „Sie wiffen, 
er ijt vor mehrern Jahren geftorben”, fagte Goethe, „und 
wan hat jegt eine Sanumlung feiner nacgelaffenen Schriften 
und Briefe herausgegeben. Su feinen philofopgifchen Unter fudungen, die er im der Form der Patonifden Dialoge 
gibt, ift er nicht fo glüdtid; aber feine Briefe find vor 
trefflid. Im einem derjelben fehreibt er an Tier über die 
«Vahlverwandtfgaften», und bdiefen muß id Ihnen vor 
lefen, denn cs ift nicht feiht etwas Befferes über jenen 
Noman gefagt worden.” 

Goethe las mir die trefifiche Abhandlung vor, und wir 
befpraden fie punktweije, indem wir die von einem großen 
Charakter zeugenden Anfichten und die Confequenz feiner Ab: 
feitungen und Folgerimgen bewunderten. Obgladh_Sofger 
zugeftand, dag das Factun in den ah perwanbtjciften“ 
and der Natur aller Charaktere Hervorgehe, fo tadelte er 
doc den Charakter des Eduard. . 

. Id) Tann ihirniche versenken‘, fagte Goethe, „daß ; 
er den Eduard nicht Teiden mag, id mag ihn felber nit & 
leiden, aber ich mußte ihn fo maden, um das Fach gez} 

& vorzubring x hat übrigens viele Wahrheit, denn m 3 
findet in den höhern Ständen Leute genug, bei denen ganz« 

n
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x tie bei ihm der Cigenjim ai die Stelle des Charakters we 

Hod) vor allen Ttellte olger den Arditeften, denn
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wern alle übrigen Berfonen des Nontans fich Tichend und 
Ihrwad) zeigten, fo_fei er der einzige, der fid) Trazk und frer 
erhalte. Und "eben das Saıkme an Toner Katie fer nit forwol diefes, daß er in die Verierungenr der Kbıigen CTha- 
raftere nicht Himemgerathe, Tondern bat der Dichter ihn. fo 
voß gemadif, er nicht hineingerathen Tonne. 

° Wir freuten uns über diefes Work „Das if frcitid 
ehr Idhön“, fagte Goethe. — „Ic, Habe“, fagte ih, „den Cha- ralter des cite and Tmmer BE Kain un Le 
benswürdig gefunden, a ap_er_eben deswegen fo_bor-- 
trefjlic) Ic va er bermöge feiner Natur in jene en 
lungen der Liebe nicht hineingerathen Fünne, daran-habe-i 
freilich nicht gedadt.” — „Wumdern Sie fi darüber. nicht“, 
fagte Goethe, „denn_ic, Habe felber nid, 
ich ihm machte, Aber Sorger hat ri ee Kae an gt_allerbings 
in ihm. 

„Diefer Auffag“, fuhr Goethe fort, „ift [don im Sahre 
1809 gefhrieben, und e8 hätte mic; damals freuen Tönen, 
ein fo gutes Wort Über die «Wa Tveriwandtjchaften» zu hören, 
während nıan in jener Zeit und fpäter mie eben nicht viel 
Angenehmes über jenen Roman erzeigte. 

„Sofger hat, wie ic) aus diefen Briefen fehe, viel Liebe 
zu mir gehabt; er beflagt fi) in einem derfelben, dak id) 
ihm auf den „Sopholfes”, den er mir zugefendet, nicht einmal 
geantwortet. Licber-Sott — aber wie das bei mir geht! 

N Es ift nicht zu verivimdern. Id) habe große Herren gefannt, 

  

  

    

   

‘denen man diel zufendete. Diefe machten fid) gewiffe For= 
; mulare und Nedensarten, womit fie jedes erwiderten, und 
3 fo fohrieben fie Briefe zu Hunderten, die fi) alle gleich und 
Kalle Bhrafe waren. Im mir aber lag diefes nie. Wenn id 

nicht jenand_etwas Befonderes und Gehöriges fagen konnte, & f tie 3 in er jeefmalinn Side Tan 
? gar nicht. Dber ädjliche Nedensarten hielfich fir umindi ‚E 
?_und fo ift es_denn_gefonmen, daß id Manden toadern | 

% Manne, deut ih_gern geichrieben hätte, nicht anfmworfen x 
‚ fonnte. Sie fehen ja felöft, wie das bei mir geht und welche 
; Hufendungen von allen Eden und Enden täglich bei mir ein- "laufen, und müffen geftehen, daf; dazu mehr als ein Men- 
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Schenfeben gehören würde, wenn man alles nur flüchtig er- widern wollte. Aber um Solger tHut es mir Teid; er ift gar zu bortreffich und Hätte vor vielen andern eivas Dreund- liches verdient.” 
Ic bradjte das Gefpräd) auf die Novelle, die i 

zu Haufe wiederholt gelefen und ae Han Sera, Anfang“, fagte ich, „ift nidts als Grpofition, aber es ift darin nichtE vorgeführt als dag Notwendige, und das Noth- wendige mit Anmuth, fodaß man nicht glaußt, c8 fei eines - Andern wegen da, fondern e8 wolle blos für fid) felber fein 
und für fich felber gelten.” 

„Es ift mir lieb“, fagte Goethe, „wenn Cie tiefes fo finden. Dod) eins muß ich nod) tun. Nad) den Gefeten 
einer guten Erpofition nämlid) muß id) die Befiter der Thiere 
[don vorm auftreten Tafien. Wenn die Fürftin und ber 
DOheim an der Bude borbeireiten, müflen die Rente heraus» 
treten und bie Fürftin Bitten, aud) ihre Bude mit einem Befud) zu beglüden.” — „Gewiß", fagte id, „Sie haben 
teht; dem da alles übrige in der Erpofition angedeutet ift, 
fo mäüffen e8 au) diefe Leute werden, und c8 liegt ganz in der Sadje, da fie fid gewöhnlich an der Kaffe aufhalten, 
daß fie die Fürftin nicht fo unangefochten werden vorbeireiten 
lafjen.”” — „Sie fehen“, fagte Goethe, „daß man an einer folden Arbeit, wenn fie and) {GHon im ganzen fertig dalicgt, im einzelnen noch immer zu thun hat.” 

Goethe erzählte mir fodann von einem Ausländer, der in diefer Zeit ihn Hin und wieder befucht und davon ge- fprodhen, ‚wie er diejes nnd jenes don feinen Werken über jegen wolle. „Er ift ein guter Menfch“, fagte Goethe, „doch in Rterarifher Hinfiht bezeigt er fid) als cin wahrer Difet- “ tant. Denn er fan nod) fein Deutjd) und fpricht fchon von Ücherfegungen, die er madjen, und von Porträts, die er 
ihnen will bordritden faffen. Das ift aber eben dag BWefen der Dilettanten, dafs fie die Scähtierigfeiten nicht Iennen, die in einer Sadje liegen, und daf fie immer eimas unternehmen wollen, wozu fie feine Kräfte haben.“  .
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Donnerstag Abend, ben 29. Sanur 1827, 
» Begleitet von dene Manufeript der Nov einer 

Ausgabe des Beranger ging id) gegen fieben Uhr zur Onethe.- 
IH fand Herrn Soret bei ihm in Gefprähen über die neıte 
franzöfifche Literatur. Ic) hörte mit Interefje zur, und e3 am 
zur Sprade, daß die neueften Talente hinfihtlic, guter Verfe 
fehr viel von Delille gefernt. Da Herin Soret, al8 einem 
geborenen Genfer, da8 Deutfde nicht ganz geläufig war, 
Soethe aber im Branzöfijchen fid) ziemlich bequem ausdriidt, 
fo ging die Unterhaltung franzöfifh und nur an folchen 
Stellen deut, wo id, mid) in das Gefpräd, mijchte. Ic 
30 den Beranger aus der Tafche und überreichte ihm Goethe, - 
der biefe Teefliden Lieder von neuem zu lefen wünfd)te. Dag 
den Gedichten vorftehende Porträt fand Herr Soret nit 
ähnlich. Goethe freute fid), die zierliche Ausgabe in Händen 
zu halten. „Diefe Licder“, fagte er, „find vollfommen und 
al8 das Defte in ihrer Art anzufehen, befonders wenn man 
fi das Gejodel des Iefrains Oinzubentt, denn fonft find 
fie alfLieber faft zu_eruft, zu, geiftreic), zu_epigrammatifc. Ic werde ae eu er Be Sn und Safıs 
erinnert, "DIE" beide "Gütch Uber igter" Zeit” Kandenid "die 
Sifteiderderbniß fpottend und Tpielend” jr Sprade braditen. 
Beranger hat zu feiner Umgebung diejelbige Stellung. Weil 
er aber aus niederm Stande heraufgefonmıen, jo it ihm das 

"Liederlice und Gemeine nicht allzır verhaft, und er behandelt 
ed nod) mit einer gewwiifen Neigung.“ 

Biel Uchnlihes ward nody über Beranger und andere 
neuere Franzofen Hin und hergefprodjen, bis Herr Soret an 
den Hof ging umd id) mit Goethe allein blich. \ 
: Ein verfiegeltes Padet lag auf dem Tiide. Goethe 
fegte feine Hand darauf. „Was ift da3?“ fagte er.” „Cs 
ift die «Helena», die an Cotta zum Drud abgeht.“ Ich 
enıpfand bei diefen Morten mehr als ich fagen fonnte, id) 
fühlte die VBebentung des Augenblids. Denn wie bei einem 
nenerbauten Ediff, das zuerft in die See geht und wovon 
man nicht weiß welde Schidjale es erleben wird, fo ‚ft es 
and) mit dem Gebankenwerk eines grefien Meifters, dag zuerft
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; „erfordert die erfien Künftler der Tragödie, fowiemachher 

| 
Tann nidt don einer, fondern fie muß con FiVei_grofen 
De gefpielt werden; denn e8 arte ener Fall, 
da eine Sängerin zugleid) al$ tragiihe Künftlerin bon-hins 
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in die Welt hinaustritt, um für viele Zeiten zır wirken und 
mannichfaltige Schidfale zu erzeugen und zu erleben. 

‚3 Habe”, fagte Goethe, „bisjegt_immer nod) Kleinig- 
feiten daran zu hm und nachgubelfen nafanban- Gebr aber 
muß 68 genug fein, und id) bin num froh, daf c& zur Pojt 
geht und id} mic) mit befreiter Seele zu etwas andern wenden 
Tann. E68 mag nun feine Shidjale_erlchen! Mas id) 

\tröftet, ift, daß die Eiltur in Dentfchland doch_iekt mafaube 
lid) hoc) fteht und man affo nicht zu Türd, ke Hat, bob ai 

ange mderjtanden und ohne foldje Production Sieh 
! . 4 bfeiben werde. __ 

‚Es ftedt ein ganzes Altertfum darin“, fagte id. — , ! 
„30“, fagte Goethe, „die Vfilologen toerden din zu thun); : 

[fiuben. — ‚„Bürben antiken Theil“, fagte ich, „fürdite 
‚ich nicht, denn es ift da das große Detail, die gründlichfte £ 
SCntfaltung des Einzelnen, two jedes geradezu das fagt, was’; 
;e8 fagen jo. Allein der moderne, romantifche Theil ift ehr. 
fewer, benn eine Halbe Weltgefchichte ftedt aHinter; die” 
"Behandlung ift_bei fo großem Stoft nur anbentend und niadjt 
fehr große Anfprüce an-den Lefer.” — Aber dody“, fagte 
Goethe, „ist alles finnlih und wird, auf dem Theater ae- 
dacht, jedem gut in die Augen ter ib nahe yahe | 
nicht gewollt. Wenn ed nur fo ift, daß die Dienge_ber_Bu- ! 
Thauer Sreude an der Erfheinung Hat; dem Eingetweihten | 
wird zugleich der Höhere Sim nicht entgehen; Toie €3 ja aud) ! 
bei der «Zauberflöte» und andern Dingen der Fall ie: 

„Es wird”, fagte ic), en ger Ditime einen ungewohnten 
Eindrud maden, daß ein Stüd als Tr göbie-anfängt_und 
18 Oper endigt. Dod es gefürk eftons dazu, bie ohne 

diefer Perfonen darzuftellen und die erhabenem Meder vn 
Berfe zu Sprechen — „Der erfte Thal", jagte Goethe, 

im Theile der Oper die Nollen mit den erften Sängern und 
Sängerimen befeßt werden müffen. Die Dale ve elena 

e
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fänglicher Bedeutung ift.”_/ 

| 
i
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„Das Ganze”, fagte ih, „wird zu ‚großer Pradt und Mannicjfaltigkeit in Decorationen und Garderobe Anlaß geben, und ich Tann nicht Teignen, id) euie Mic) Tate a 
der Bühne zu fehen, Wenn nur ein tet großer Componift ° fi) daran madhtel" — „Cs müßte einer fein“, fagte Goethe, „der wie Meyerbeer Tange in Stalien gelebt Hat, fobah er feine deutfche Natur mit der itafienifhen Art und Weife berbände. Doc, das wird fi fdon finden, und ich) habe feinen Zweifel; ich free mid nur, daß id; c& Log bin. Auf den Gedanken, daß der Chor nit wieder in die Unterwelt. _ hinab will, fondern auf der heitern Oberflähe der Exde fid} den Elementen zumvirft, täue id) mir wirklich efvns augute.‘’ — „Cs ift eine_nene._Art_bon_Unfterblichfeit”, fagte id. - .- 

„Nun“, fuhr Ooethe fort, „wie fteht e8 mit der Novelle?” 
— „I babe fie untgebradht”, fagte id). „Nachdem ich fie 
nochmals gelefen, finde id, daß Euer Ercellenz die intendirte Aenderung nicht machen dürfen. Cs thut gar gute Wirkung, wenn die Leute beim getödteten Tiger zuerft als durdans 
fremde nene Wefen mit ihren abweichenden mwunderlichen Kleis 
dungen und Manieren hervortreten und fid) als Befiger der Thiere anfündigen. Bräcjten Sie fie aber fon früher, in der Grpofition, fo würde diefe DVirkung gänzlich, gefhwädit, ja vernichtet werden.” 

„Ste haben reht‘, fagte Goethe, „ih muß «8 Taffen tie es ift. Ohne Frage, Sie haben ganz reht. Es muß aud) bein erften Entwurf in nie gelegen haben, bie Leute nicht früher zu bringen, eben weil ich fie ausgelafjen. Diefe 
intendirte Aenderung war eine Sorderung des Berftandes, und ich wäre dadurch, bald zu einem Vehler verleitet worden. 
C8 ift aber diefes ein merfwitrdiger äftheticher Sal, daf 
man bon einer Regel abweichen mug, um feinen Tehler zu 
begehen.” ° 

Es kam fodann zur Sprade, welhen Titel man der Novelle geben folle; wir thaten mande Vorfchläge, - einige 
waren gut für den Anfang, andere gut für dag Ende, dodj 
fand fid) feiner, der fir das Ganze pafjend‘ und alfo ber 
rechte getvefen wäre. „Wiffen Sie was”, fagte Ooethe, „wir wollen c8 die «Movelle» nennen; denn was ift eine Novelle
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anders als eine fid) ereignete umerhörte Begebenfeit, Die ift der eigentliche Vegriff, nd et tank 
Ü 

unter bem Titel ‚ It gar feine Novelle, fondern- blos Erzählung oder was Sie fonjt woH n_jenem ur= Tprünglichen Shnne einer mmnHTEtE Denken om 
die Novelle in den_«Wahlver Int 

„Wenn Tan es redjt bedenft“, fagte ic}, „fo entftcht 
bed) ein Gedicht immer ohne Titel und ift ohne Titel das 
mad es ift, fodag man alfo glauben follte, der Titel gehöre 1 gar nit zur Eadje.” — „Er gehört aud) nicht Day“, fagte 
Öocthe; „die alten Gedichte hetten gar Teine Titel, e8 it 

! dies ein Gchraud) der Neuern, don denen aud; die Gedichte 
der Alten erft in einer fpätern Zeit Titel erhalten Haben.) 

| Dod) diefer Gebraud) ift von der Nothivendigfeit herbeigeführt, & 

® 

  

   
   

bei einer ausgebreiteten Piteratur die Sadıen zu nennen und! 
| boneinander zu unterfcheiden. \ IE 

3 „Dier“, fagte Goethe, haben Sie ehmng-Neues;. Ifen. 
Sie!” - Mit diefen Worten reichte er mir eine, Ueberfekung 
eines ferbifhen Gedicht von Herrn Gerhard. IH las.nit 
großem Vergnügen, denn das Gedicht war jehr ichön und 
die Ueberfegung fo einfach und Mar, dag man im Anfhauen 
de8 Öegenftandes nie geftürt wurde. Das Gedicht führte den 
Titel: „Die Gefängmißfglüffel” Ich fage hier'nic)tS von dem 
Gang der Hanflang; der Schluß indeg famı mir abgeriffen 
und ein wenig unbefriebigend vor. u 

„Dad ift“, fagte Goethe, „eben das Schöne; denn da- 
durcd) Täßt e8 einen Stachel im Herzen zurit, und die Phan- 
tafie des Lefers ift angeregt, id, felbft alle Möglichkeiten 
auszubilden, die nun folgen können. Der Schluß hinterläßt 
den Stoff zu einem ganzen Trauterfpiele, allein ' er ift von 
der Art, wie fchon vieles dagewefen ift. Dagegen das in 
Gedicht Dargeftellte ift das eigentlich Neue und Schöne, und 
der Dichter verfuhr fehr weife, daf er mur diefes aushildete 
und das andere dem Lefer überlich. Ich tHeilte das Gedicht 
gern in «Kunft und Aftertfumn mit, allein c8 ift zu lang; 
dagegen habe id} mıir biefe drei gereimten von Gerhard aus- 
gebeten, die ich im nächjjten Heft werde abdruden lafjen. Was 
fagen Sie zu diefem? Hören Sie.” .
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Goethe Tas nn zuerst das Lich dom Alten, der ein 
junges Mädchen Tiebt, fodann das Trinffieb der Weiber, und 
zulegt das energijdhe: „Tanz’ uns vor, Theodor.” Sedes [as 

“er in einem andern Tone umd andern Schtunge, bertrefflih, 
Todag man nidjt Teicht etwas Vollfommmeres hören Konnte. 

Dir mußten Heren Gerhard Toben, dafs er bie jedes= 
waligen Bersarten und Nefrains durchaus gliiclihh umd im - 
Charakter gewäptt und alles Leicht und vollfommen ausgeführt 
Hatte, fodaß man nicht wußte wie er e8 Hätte beffer maden. 
follen. „Da fieht man“, fagte Goethe, „was bei einem folden 
Talent wie Gerhard die große tednifche Uebung thut. Und 
dann Fommt ihm zugute, daß er fein eigentlich gelehrtes 
Metier, fondern ein foldjes treibt, das ihn täglich aufs prafs 
tifche Lehen weift, And) hat er die vielen Neijen in Engfand 
und andern Ländern gemacht, woburd, er denn bei feinen 
auf das Heale gehenden Sinn über unfere gefehrten jungen 
Dichter mande Avantagen Hat. Wenn er fid) inmer an gute 
Ueberlieferungen hält und nur diefe bearbeitet, fo wird er 
nicht leicht etivas Schledjtes madjen. Ale eigenen Erfindungen 
dagegen erfordern fehr viel und find eine [were Sache.” 

Hieran Fnüpften fid) mande Betrachtungen über bie 
Productionen unferer neueften jungen Dichter, und es ward 
bemerkt, daiz faft feiner von ihnen mit einer guten Proja 
aufgetreten. 

„Die Sadje ift fehr einfach“, fagte Goethe. „Um Profa 
zu [reiben, muß man etwwa8 zu fagen Haben; wer aber 
nichts zu fagen hat, der Fan doc) Verfe und Neime machen, 
wo dem cin Wort das andere. gibt und zuleht eitong herans= 

: Tommmt, das zwar nichts ift, aber doc) ansfieht ald würe 
8 ng. oo 

Mittwod ben 31. Sanuar 1827, 
Bei Goethe zu Tifche, „Im diefen Tagen, feit id, Sie 

nicht gefehen”, fagte er, „habe ich vieles und mandjerlei ge= 
lefen, befonders auch einen hinefifhen Noman, der mid) nod) 
befhäftigt und der mir im Hohen Grade merkwürdig er 
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Teint.” — „Chinefifihen Roman?” fagte ih. „Der muß 
mol vet frembartig asfehen“--— „Nicht fo fehr als man 
glauben jolte”, fagte Goethe. „Die Menfhen denken, ans 
dein und empfinden faft ebenfo wie wir, und man iihlt_fich fehr bald als ihresgleichen, nur dap berhnen alles Harer, 
zeinlider und tiger a ne alles ver- 
ftändig, bürgerlich, ohne große Peidenf Jaft_u oetifchen- 
Schwung und hat dadurd) viele We hl Bir mehren 
«Hermann und Dorothea» jowie mit den englifchen Aomaneı 
des Nichardfon. Es unterfheidet fi) aber wieder badırd,,. 
da bei ihnen die äußere Natur neben den menschlichen ° Figuren immer mitlebt. Die Goldfifche in den Teihen hört 
man immer plätfchern, die Vögel auf ben Ziveigen fingen 
immerfort, der Tag ift immer heiter umd jonnig, die Nadjt 
unmer Harz; vom Mond ift viel die Kede, allein er verändert 
die Pandfchaft nicht, fein Schein ift fo helfe gedacht wie der 
Zag felber. Und das Innere der Häufer fo nett und zierlic) 
wie ihre Bilder. 3. B.: «Id, hörte die lieblien Mädchen 
laden, und als id; fie zu Gefichte befam, fafien fie auf feinen 
Nohrftühlen» Da haben Cie gfeid, die allerfiebfte Sitia- 
tion, denn Kohrftühle Yann man fic) gar nicht one die größte 
Leichtigkeit und Zierlichfeit denken. Und num eine Unzahl von 
Legenden, die immer in der Erzählung nebenhergehen und 
gleihhfam Fprijtwörtlic, angemendet werben. 3.2. von cinem 
Mädden, das fo Ieiht und zierlih von Füßen war, daß fie 
auf einer Dfume balanciren Fonnte, ohne die Blume zu 
Iniden. Und von einen jungen Manne, der fi) fo fittlid) 
und Brad Hicht, daf er in feinen breißigften Jahre die Ehre 
hatte, mit dem Kaifer zu reden. Und ferner von Fichespaaren, 
die in eiment Tangen Umgange fid) fo enthaltfan bewiefen, . 
daß, als fie einft genöthigt waren eine Nacht im einem 
Himmer miteinander zuzubringen, fie in Sefpräden die 
Stunden durdwacten, ohne fid) zu berühren. Und fo um- 
zählige don Legenden, die alle auf das Cittfiche und Schid- 
liche gehen. Aber chem durd) diefe ftrenge Mäfigung in allem 
hat fid) denn aud) das dinefifche Neid, ‚feit Sahrtaufenden 
erhalten und wird dadurch ferner beftehen. 

„Einen höchft merkwitrdigen Gegenfag zu diefem djine- 
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fiihen Noman”, fuhr Goethe fort, „Habe ich an den Liedern 
f von Beranger, denen faft allen ein unfittlicher, Tiederlicher 

m
m
 

t
e
r
e
n
 Stoff zum Grimde liegt und die mir im hoben Grade zu- 

wider fein würden, wenn nid)t ein fo großes Talent tie 
Beranger die Gegenftände behandelt hätte, wodurd fie denn 
erträglich, ja fogar anmuthig werden. Aber fagen Sie felbft, 

sit c8 nicht höchft merfwürdig, daß die Stoffe des Hinefifchen 3 Dichters fo durchaus fi ttlih, und diejenigen de8 jegigen erften 
{Dichterd von Franfreid) ganz das Gegenteil find?” 

ı „Ein foldhes Talent wie Beranger“, fagte ih, „würde 
an fittlien Stoffen nichts zu thun finden.” — „Sie haben 
recht“, fagte Goethe, „eben an .den Berfehrtgeiten der Zeit 
offenbart und entwwidelt Beranger feine beffere Natur.“ — „Aber“, fagte id), „ift 
einer ihrer vorzitglichften?" — 

denn diefer hinefiiche Homan vielleicht 

„die Chinefen haben deren zu Zaufenden und Hatten ihrer 
Icon, als unfere Vorfahren noch in den Wäldern Iebten, 

we „Ich fehe immer mehr“, fuhr Goethe fort, „daß die 
3 Poefie ein Gemeingut der Menfhheit ift, und da fie überall 
jmd zu allen Zeiten in 

! Menfcjen Hervortritt. 
Hunderten und aber Hunderten von 
Einer mat c8 cin wenig beffer als 

der andere und fhwinmt ein wenig länger oben al8 der 
andere, das ift alles. Der Herr von Matthiffon muß daher 
nicht denfen, er wäre 
wäre e8, fondern jeder 
poetifchen Gabe feine f 
eben befondere Urfadhe 

es, und ih muß nicht denken, ih 
muß fid) eben fagen, daß c8 mit der 

0 feltene Sache fer, und daß niemand 
habe, fid) viel darauf einzubilden, 

wenn er ein gutes Gedicht madjt. Aber freilich wenn mir 
- Deutfchen nicht aus de m engen SKreife unferer. eigenen Um 

gebung hinausbliden, fo fommen wir gar zu leicht in diefen 
pedantifchen Dinkel. Ic fehe mic) daher gern bei fremden 

Ay
 

  

3ded Ausländifchen dür 

Nationen um und rathe jedem, e8 aud) feinerfeits zu tun. 
Nationafliteratur will jest nicht biel fagen, die Epoche der Weltliteratur ift an der Zeit, und jeder muß jet dazır wirken/t; 
diefe Epoche zur befchfeunigen. Aber aud) bei folder Scägungsz 

fen wir midht bei etwas Befonderng shheften bleiben und diefes fir mufterhaft anfehen wollen. Wird’ 
müffen nicht denken, das Chinefifhe wäre es, oder das 

e
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„Keinesiwegs”, fagte Gocthe;
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Serbifche, oder Galderon, oder die Nibelungen; fondern int \ 
| Bedürfnig von etwas Mufterhaften miffen wir inmmer zu | 

den alten Griechen zuridgehen, in deren Werfen ftet8 der } 
t fChöne Denfc dargeftellt if. Alles übrige müffen wir nur | 
;hiftorifch betrachten und das Oute, fo weit e8 gehen will, 
"und darand aneignen.“ - ’ 

Ic) freute mic), Goethe in einer Folge über einen fo 
wichtigen Oegenftand reden zu hören. "Das Gellingel vorbei- 
fahrender Schlitten lodte'uns zum Senfter, denn wir erwar= 
teten, daß der große Zug, der diefen Morgen nad) Bel- 
bedere dorbeiging, twieder zuriidfommen witrde. Goethe fetste 
indeR feine Ichrreihen Aeuferungen fort. Bon Alerander 
Manzoni war die Nede, und er erzählte mir, daß Graf 
Reinhard Herrn Manzont vor nicht langer Zeit in Paris 
gejchen, wo er al3 ein junger Autor von Nanten in der Ge- 
jelfchaft wohl aufgenommen gewefen fei, md dag er jebt 
iwieber in der Nähe von Mailand auf feinem Landgute mit 
einer jungen Yamilie und feiner Mutter glücklich) Tebe, 

„Deanzoni“, fuhr -Ocethe fort, „fehlt weiter nichts, als 
dag er felbft nicht weiß, weld, ein guter Poet er ift umd 
tele Kechte ihm als folchen zuftchen. Er Hat gar zır viel 
Refpect vor der Gefhichte md fügt aus - diefen Orunde 
feinen Stüden immer gern einige Auseinanderfegungen Hinzır, 
fin denen er nachweift, wie treu er den Einzelheiten. der 
SefHichte geblichen. Nun mögen feine Facta Hiftorifd) fein, “N 
aber feine Charaktere find e8 doc nicht, fo wenig «8 mein? 
Thons ımd meine Hphigenia find. Keim Dichter hat j & 
die, hiftoriichen Charaktere gefannt, die er, daritellte;. Hätte eı 2 

“Ifie aber gefannt, To halte er lie fdhwerlid, fo gebrauchenY & 

F Eönnen., Der Dichter_muß wifjen, welde Wirfiugen er Her-Fi 
dorbringen will, ea nee Ch aftere ein= X 
idhten. Hätte i&-her Case o mare len. „ieh 

die Gefchichte melder, al BAtr von einen Dugend Kinder, 
fo wilde fein leichtiumtges Handent Tehr abjurd -erfchienen 
fein. IH mußte alfo einen anders Egmont-haben, wie cr 

g beffer mit nn meinen dichteri hen Ab- | 
\ fihten in Harmonie fände; und dies-ift Tore Stlärchen fagt, \ 
mein Egmont, 720m 

Gdermann, Sefpräde mit Opetbe. I. 15 
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„Und wozır wären denn bie Poeten, wenn fie bfo8 die 
Gedichte eines Hiftorifers wiederholen wollten! Der Dichter muß weiter gehen und ung womöglic, etwas Höheres und Befferes geben. Die Charaktere des Sophoftes tragen alle etwas von ber hohen Seele bes "gropen Diäjters, fowie 
Charaktere de8 Shalfpeare von der feiniaen. U ift s 
recht, und fo fol m machen. Ya Shafjpeare geht no weiter und mad)t feine Hömer zu Sugländern u un wieder nit Nedht, denn fonft Hätte ihn feine Nation. nicht 

ı verftanden. 
„Darin? Fat Goethe fort, „waren nun wieder die Öriechen groß, daf fie weniger auf die Treue eines ifto= rischen Tactumd gingen, als haran ichter be= 

handelte. Zum Glüd haben wir jegt an den «PHilofteten» ein herrliches Beifpiel, welches Sujet alle drei gegen Zragifer 
behandelt Haben, und Sophoffes zufet und am beften. Diejes Dichters treffliches Stüd ift glücficherweife ganz auf uns gekommen; dagegen von den «Philofteten» bes Afchyfus und 
Eiripides hat man Brudjftüde aufgefunden, aus denen hin= reihend zu fehen ift, wie fie ihren Oegenftand behandelt 
haben. Wollte e8 meine Zeit mir erlauben, fo würde ich diefe Stüde veftautriven,.fo wie id) e8 mit dem «Phazton» de8 Euripides gethan, und e8 follte mir feine unangenehme und ummüge Arbeit fein. 

„Der diefem Sujet war bie: Aufgabe ganz einfadj: nämlich, den Phifoftet nebft dem Bogen von ber Infel Lerunos zu holen. Aber die Art, wie diefeg gefchieht, da8 war nun die Sache der Dichter, und darin fonnte jeder die Kraft feiner Erfindung zeigen umd einer 8 dem andern zuvorthun. Der Uyg fol ihn holen; aber fol er vom Philoftet erfannt werden oder nicht, und wodıch fol er unfenntlich fein? Sol der Up allein gehen, oder fol er Begleiter haben, und wer fol ihn begleiten? Beim ejehplus ift der Gefährte unbefannt, beim Euripides ift es der iomeb, beim Sopholles der Cohn des Adi: Ferner, in welden Zuftande fol man den Philoktet finden? Sol die Infel beiwohnt fein oder nicht, und wenn bewohnt, fol fid) eine mitleidige Seele feiner an- genommen Haben oder nicht? Und fo hundert andere Dinge, 
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die alle in der Willfür der Dichter Tagen und in deren Wahl oder Nidtwahl der eine vor dem andern feine höhere MWeis- heit zeigen Tonnte. Hierin tiegt’e, Und jo follten e8 die jeigen Dieter aud) machen, und nit immer fragen, ob ein Gujet Thon behandelt worden oder nicht, io fie denn immer in Ciiden und Norden nad unerhörten Begebenheiten fudjen, die oft barbarifd; genug find, und die dann auch blos als “ Begebenheiten wirken. Aber freilich, ein einfaches Sujet durch eine meifterhafte Behandlung zu chwas zu machen, erfordert Geift und großes Talent, und daran fehlt es.“ 

BVorbeifahrende Schlitten zogen ung wieder and Wenfter; der erwartete Zug don Belvedere war es aber wieber nicht. Wir fprahen und ferzten unbedeutende Dinge Bin und her; dann fragte id; Goethe, wie e8 mit der Novelle ftche. 
dd habe fie diefer Tage zußen Tafjen”, fagte er; „aber eins muß dod) nod) in der Erpofition gefhehen. Der Löwe nänfid, muß brülfen, wenn die Fürftin an der Bude  borbeireitet; wobei id} ben einige gute Neflerionen über die Burgtbarfeit des gewaltigen Thiers anftellen Iaffen Yann.” 

„Diefer Gedanke ift fehr glücklich”, fagte ich, „denn da- durd) entftcht eine Erpofition, die nicht allein an fi), an ihrer Stelle, gut und nothwendig ift, fondern wodurd) aud) alles Folgende eine größere Wirkung gewinnt. Bisjept erfdjien der Löwe faft zu Tanft, indem er gar Feine Spuren von Wildgeit zeigte, Dadurd) aber, daß er briillt, läßt er uns wenigftend feine Furdjtbarfeit ahnen, und wenn er fodann 
Später fanft der Flöte des Kindes folgt, fo wird biefes eine defto größere Wirkung hun.“ 

„Diefe Art, zu ändern und zu beffern“, fagte Goethe, 
„ft nun die rechte, wo man ein noch Unvolllonmenes durd) 
fortgefegte Erfindungen zum Bollendeten fteigert. Aber_ein Gemachtes immer wieder neu zu machen und weiter zu treiben, 
wie 5. DB. Walter Scott _mit meiner Mignon _gethan, die 
er aufer ihren Übrigen Eigenheiten noch, taubffunm fein_läft: diefe Art, zu ändern, Fan ich nicht Toben,“ 
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Donnerstag Abend, ben 1. Sebruar 1827. 

Goethe erzäßfte mir von einem Befuc des Kronprinzen 
von Preußen in Begleitung des Orofherzoge. „Huch die 
Prinzen Karl und Wilhelm von Preußen“, fagte er, „waren 
diefen Morgen bei mir. Der Kronprinz blicb mit dem Große 
herzog gegen drei Stunden, uud e8 Fam mancherlei zur 

- Spradje, weldes mir von bem Geift, Gefchmad, den Kennt» 
niffen und der Denfweife diefes jungen Fürften eine hobe 
Deinmmg gab.“ 0 

. Goethe Hatte einen Band der ulerbeniehre" dor fi 
Viegen. .,,Ic bin“, fagte er, „Ihnen noch immer eine Ant- 

. ort wegen des Phänomens der farbigen chatten fdjuldig. 
Da diefes aber vieles vorausjegt und mit bielem andern aus 

- Jammenhängt, jo will ich Ihnen and) Heute feine aus dem 
Sanzen, Herausgeriffene Erklärung geben, vielmehr habe id) 

gedacht, daß c8 ‘gut fein würde, wenn wir die Abende, die 
wir zufammenfommen, bie ganze «arbenlehre» miteinander 
durrhlefen. Dadurch Haben wir immer einen foliden Oegen:. .. 
fand der Unterhaftung, und Sie felbft werden fid) die ganze 
Lehre zu eigen machen, fodaß Sie faum. nerfen, wie Gie 
dazu Fommen. Das Ueberlicferte fängt bei Ihnen an zu leben 
amd wieder productid zu werden, twodurd) id) denn dorang- 
Tche daß diefe Wiffenjchaft fehr. bald IHr CigentHum fein 
wird. Nun lefen Sie den exften Abfdnitt.“ 

Mit diefen Worten Iegte Goethe mir dag aufgefchlagene 
Bud) vor. Ich fühlte mic) fehr beglücdt durch bie gute Ub- 
fiht, die er mit mir hatte. Ic) Iad von den phHfiologifchen 
Varben die erften Paragraphen. . 

„Sie fehen“, fagte Goethe, „es -ift nichts außer uns, 
iwa8 nicht zugleich in ung wäre, und wie die äußere Melt 
ihre Tarben hat,.fo Hat fie and) das Auge. Da e8 nun bei 
diefer WiffenfChaft ganz vorziiglid, auf fcharfe Sonderung des 
Objectiven bom Subjectiven anfommt, fo ‚habe ic) billig mit 
den Farben, die. dem Auge gehören, ben Anfang gemacht, 
damit twir bei allen Wahrnehmungen immer wohl unter 
Tcheiden, ob die Farbe ad) wirklich außer uns eriftire, oder 
eb e8 eine bloße Scheinfarbe fei, die fidh das Auge felbit
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erzengt hat. Ich denfe alfo, dag ich den Vortrag diefer 
Wiffenfhaft beine redjten Ende angefaßt Habe, indem id) 
zumäcjft da8 Organ berihtige, durd) welches alle BWahrnch- 
mungen und Beobachtungen gefchehen müfjen.” . 

IH [a8 weiter bis zu den iytereffanten Paragraphen 
von den geforderten Farben, to gelehrt wird, dafs das Auge 
das Bedürfuig des MWechfels habe, indem e$ nie gern bei 
berfelbigen Sarbe verweile, fondern fogfeid) eine andere for= 

‚dere und zwar fo lebhaft, dag c# fid) jolche felbft erzeuge, - 
wern e3 fie nicht wirklidh vorfinde. 

"  Diefes bradite ein großes Gefeß zur Sprache, das 
‚durch die ganze Natırr geht und worauf alles Leben und alle 
Treude de8 Lebens beruft. „Es ift diefes“, fagte Goethe, 
„nicht allein mit allen andern Simten fo, fondern aud) mit 
unferm Högern geiftigen Wefen; aber weil das Mirge cin fo ; 
borzüglider Siun ift, fo tritt diefes Gefeß des geforderten ’ 

. Bechfels fo auffallend bei den Farben Hervor md wird ung 
bei ihnen fo vor allen deutlich bewußt. Wir haben Tänze, 
die uns im hohen Grade wohlgefallen, weil Dur md Moll 
in ihnen wechfelt, wogegen aber Tänze aus bloßen Dur oder 

\ bloßen Moll fogleidh ermiüden.” 

    
: „Daffelbe Gefeg“, fagte ich, „Idjeint einen guten Stil 

zum Örunde zu Liegen, bei weldjen twir gern einen Klang 
bermeiben, der foeben gehört wurde, Aud, beim Theater 
wäre mit diefem Gefet biel zu madjen, wenn man c8 gut anzu= 
wenden twiijte. Stüde, befonders Trauerfpiele, in deinen ein 
einziger Ton ohne Wechfel durchgeht, Haben etwas LFäftiges 
und Ermidendes, md wenn num das Orcjefter bei einen 
traurigen Stüd aud in den Bivifchenacten traurige, .nieder- 
fchlagende Diufit hören Tägt, fo wird man von einen uner- 
träglichen Gefühl gepeinigt, dem man gern auf alle Weife 
entfliehen möd)te.” 

„Dielleicht”, fagte Goethe, „beruhen aud) die einge= 
-flochtenen Heitern Ccenen in ben Shakipeare dien -Trauer-- 
Tpielen auf diefem Geje des geforderten Medhfels; allein 
auf die höhere Tragödie der Griechen jcheint c8 nit an- 
wendbar, vielmehr geht bei biefer eim gewiffer Grumdton 
burd) das Ganze.”
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„Die griehifhe Tragödie”, fagte ich, „ift auch nicht bon folder Länge, daß fie bei einem durchgehenden gleichen 
Ton ermüden fönnte; und dann wechfeln and Chöre und Dialog, und der erhabene Sinn ift von folder Art, daß er 
nit läftig werden fan, indem immer eine gewiffe tüchtige 
Realität zum Grunde Tiegt, bie ftet8 Heiterer Natur if.” 

„Sie mögen recht haben“, fagte Goethe, „und «6 
twäre wol der Mühe werth, zır unterfuhen, inwiefern auch die griehifche Tragödie dem allgemeinen Gefete des gefor- derten Wechfels unterworfen if. Aber Sie fehen, wie alles relunnber fängt, und wie fogar ein Gefeg der Farbenlehre 
auf eine Unterfuchung der griechifchen Tragödie führen Fanır. Nur muß man fic, Hütten, es mit einem folden Gefeg zu weit treiben und es als Örumdfage für vieles andere machen 
zu wollen; vielmehr geht nıan fierer, wenn man e8 im= mer nur ald ein Analogon, als ein Beifpiel gebraucht und 
antvendet.” 

Wir fprachen über die Art, wie Goethe feine Farben- 
lehre vorgetragen, daß er nämlid) dabei - alles aus großen 
UÜrgefegen abgefeitet und bie einzelnen Erfdeinumgen immer 
darauf zurüdgeführt babe, woraus denn das Vaplihe und ‚ein großer Gewinn fir den Geift hervorgehe. 

„Diefed mag fein“, fagte Goethe, „und Sie mögen . mic deshalb Toben; aber diefe Methode erfordert denn and) : 
Säikfer, die nicht in der Zerftrenung Icben md die fähig : ‚find, die Sade wieder im Grunde aufzufafjer. Es find : - einige recht Hübfce Leute in meiner Farbenfehre herauf- - gefommen, allein das Ungliid ift, fie bleiben nicht auf geraden . Wege, fondern ehe id; e8 mir berfche, meichen fie ab md - gehen einer Idee nach, flatt das Object immer gehörig im 
Auge zu behalten. Aber ein guter Kopf, dem e3 zugleich um die Wahrheit zu thum wäre, Fönnte noch immer viel 
Teiften. 

. „ Bir fpraden von Profefforen, die, nachdem da8 Beffere 
gefunden, immer nod; die Neiton’ te bortra 
„Dies ift nicht zu verwundern“, agte Goethe; „foldye Veute 
gehen im Srrthum fort, weil fie ihm ihre Erxiftenz verdanfen. Sie müßten umlernen, und da® wäre eine fehr unbequeme
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Safe” — „Aber“, fagte id), „wie Fönnen ihre Erperintente die Wahrheit beiweilen, da der Grund ihrer Lehre falfch it?" — „Sie beweifen aud) die Wahrheit nicht”, fagte Goethe, „und das ift aud) feineswegs ihre Abfict, fondern es liegt ihnen blos daran, ihre Meinung zu beweifen. Des- 
Halb verbergen fie auch alle folde Erperimente, wodurch die Wahrheit an den Tag kommen und die Unhaltbarleit ihrer Lehre fi) darlegen Tönnte, 

„Und dann, um von den Cchiifern zu reden, welchen 
° bon ihnen wäre es denn um bie Wahrheit zu thun? Das 

find 'aud) Leute wie andere umb vöNig zufrieden, wenn fie 
über die Sadje emıpirifc) mitfwagen Tönnen. Das ift alles. 
Die Menfden find überhaupt eigener Natur; fobald ein See 
zugefroren ift, find fie glei) zu Sumderten barauf und amu= 
firen fih) auf der glatten Oberflädhe: aber wen fält e8 ein, 
zu unterfuchen, wie tief er ift und welche Arten von Bifchen 
unter dem Eife hin= und Berfdhtwinmen? Niebuhr hat jett 

E einen Handelötractat zwifcen Nom und Karthago entbedt 
fang einer fehr frühen Zeit, woraus e8 enviefen ift, daß alle 
Ocfdichten des Livins vom frühen Zuftande des römischen 
Volts nichts als Yabeln find, indem aus jenem Tractat er 
fihtich, daß Nom fon fehr frith im einem weit höhern 
Zuftande der Eitur fich befunden, als aus den Piving her= 
vorgeht. Aber wenn Sie nun glauben, dafs diefer entbedte 
Zractat in der bisherigen Lehrart der römischen Gefdichte : 
eine große Reform Hervorbringen werde, fo find Sie in 
Irrtum. Denken Sie nur immer an den gefrorenen See: 
fo find die Leute, ich Habe fie Fennen gelernt, fo find fie 

1 und nicht anders.” 
„Aber doch”, fagte ich, „Kann e8 Ihnen nicht gereuen, 

daß Sie die «Tarbenlehre» gefdhrieben; denn nicht allein 
daß Sie badurd; ein feftes Gebäude biefer Teefilichen Wiffen- 
Tchaft gegründet, fondern Sie haben au darin ein Mufter 
voiffenfhaftlicher Behandlung aufgefteltt,F woran man fid) bei 
Behandlung ähnlicher Gegenftände immer haften Tann.” 

„Es gereut mich aud) Teinestwpgs“, fügte Goethe, „ob- 
gleich ich die Miühe eines Halben Lebens Hineingeftedt Habe. 
Ic Hätte vieleicht ein Halb Dugend Trauerfpiele mehr ge: 
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Thrichen, das ift alles, und dazu werben fid) no) Leute 
genug nad) mir finden. 

„Aber Sie haben vecht, ich denfe aud), die Bchandlung & 
wäre gut; e8 ift Methode darin. Gm derfelbigen. Art habe 
ich aud) eine Tonlehre gefchrieben, fowie aud; meine «Me- 
tamorphofe der Plätzen» auf berjeldigen Anfhauungs- und 
"Ableitungsweife beruht. 

„Mit meiner «Metamorphofe der Pflanzen» ging «8 
‚mir eigen; ich fam ni Entdefungen. \ 
‚Herfchel nämlich) war fo ar, daß er fid) Kein Fernroßr 
‚anfdaffen Konnte, fondern daf. er genöthigt war fi) felber ! 
‚eins zu machen. Aber dies war fein Glück; dem diefes ! 
felbftfabricirte war beffer als alle andern, und er machte} 
‚Damit feine großen Entdedungen. In die Botanit war id! 
‘auf empivifchen Wege hereingefommen. Nun weiß id) nod 
vet gut, daß mir bei der Bildung der Gefhlecdjter die 
Lehre zu weitläufig wurde, als dag ich den Muth hatte, fie 
zu fallen. Das trieb mic, an, der Sadje auf eigenem Vege 
nadhzufpiren und dasjenige zu finden, was allen’ Pflanzen 
ohne Unterfchied gemein wäre, und fo entbedte id; das Gefch 
der Metamiorphofe. _ = 

„Der Botanik num - im einzelnen weiter nachzugehen, 
liegt gar nicht in meinem Wege, das überlaffe ich andern, 
die e8 mir aud) dartır weit zuborthun. Mir lag blos daran, 
die einzelnen Erfheinungen auf ein allgemeines Grundgefet 
zurüdzufüihren. 
, „So aud) hat die Mineralogie nur im einer doppelten 
Hinfiht Intereffe für mic) gehabt: zmähft nämlid) ihres 

. großen praftifchen Nußens wegen, und danır um darin ein 
Dociment über die Bildung der Urwelt zu finden, wozır die 
Derner’fche Lehre Hoffnung machte. Seit man num aber 
nad) des trefflichen Mannes. Tode in diefer Wiffenfchaft das 
Dberfte zu unterft Fehrt, gehe ich in diefem Lade öffentlid 
nicht weiter mit, fondern Halte mich im ftillen in meiner 
Meberzengung fort. 
nn der «Farbenlehren fteht mie num nod) die. Entwwide- 

fung des Negenbogens bevor, woran ich zunächft gehen werde. 
Es ift diefes eine äuferft fEjwierige Aufgabe, die ich jedod)
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zu Töfen Hoffe. Es ift mir aus diefem Orunde Ticb, jekt 

nit Ihnen bie u Snebenieieen ieh NORDEN, wodurd) 
fi) denn, zumal bei-sgren Interejfe für die Sadje, alles 

wieder anfriicht. — . ' 
„Ic, habe mic”, fuhr Goethe fort, „in den Natur 

wiffenfchaften ziemfic) nad) allen Seiten hin verfucht; jedod) 
gingen meine Nichtungen immer nur auf folcdhe Oegenftände, 

die mich irdifcd, umgaben und die unmittelbar durd) die Gtune 
wahrgenommen werden konnten; weshalb id) mid, dem aud) 
nie mit Aftronomie befhäftigt habe, weil: Hierbei die Sinne 

nicht mehr ausreichen, fondern weil man hier jchon zu Ins 

firumenten, Beredinungen und Medanik feine Zuflucht neh> 
men muf, die ein eigenes Leben erfordern und die nicht meine 
Sade waren. 

„Wenn ich aber in denen Gegenftänden, die in meinen 

Wege lagen, etwas gefeiftet, fo Fam mir dabei zugute, daf; 

ein Leben ir eine Zeit fiel, die an großen Entdedungen in 

der Natur reicher war al8 irgendeine andere. Schon als 
Kind begegnete mir Branklin’s Lehre don der Kfeltricität, 

weldjes Gefet er damals foeben gefunden Hatte. nd fo 

folgte durch mein ganzes Peben, ig zu diefer Stunde, eine 
große Entdeung der andern; wodurd) id) denn nicht allein 
frith, auf die Natur Hingeleitet, fondern aud) fpäter immer 
fort in der bedeutendften Anregung erhalten wurde. 

„Zebt werden VBorfchritte gethan, and) auf den Megan, 

die ich einfeitete, tie ich fie nicht ahnen Tonnte, und es ift 

mir wie einen, der der Morgenröthe entgegengeht und über den 
Glanz der Some erftaunt, ‚wenn biefe hervorleuchtet.‘ 

Unter den Deutfdjen nannte Goethe bei diefer Gelegen- 

heit die Namen Carus, DAlton, Meyer in Königsberg 

mit Bewwundermmg. 
„Wem nur die Menfhen“, fuhr Öoethe fort, „bas 

Kedhte, nadjden e8 gefunden, nicht wieber umfehrten und 
verbüfterten, fo wäre id) zufrieden; denn 8 thäte der Menjc- 

heit ein Pofitives noth, das man ihr von Oeneration zu 
Generation überlieferte, umd e8 wäre bo gut, wenn das 
Bofitive zugleid, das Nedte und Wahre wäre. Yu biefer 
Hinficgt folte e8. mid) freuen, wenn man in den Natur-
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wilfenfhaften aufs Reine küme amd fodann im echten be harrte, und nicht wieder transfeendirte, nachdem im Faflicen alles gethan worden, Aber die Menfhen können feine Kude halten, und che man es fi} verfieht, ift die Berwirrung wieder oben auf. 
„So rütteln fie jeßt an den fünf Büchern Mofes, und wenn die bernichtende Kritif irgend [hädfich ift,.fo ift fie es F in Religionsfaden; denn hierbei beruht alles anf dem Gfau- $£ ben, zu welchen man nicht zuridkehren fan, wenn man ihr 5 einmal verloren Hat, . & „On der Poefie ift die vernichtende Kritik nicht fo Idäb- 5 ld. Wolf Hat den Hoiner zerftört, doch dem Gedicht Hat 3 er nichts anhaben fönnen; denn biefes Gedicht Hat die Wunder % Traft wie die Helden Walhallas, die fid, des Morgens in »Stüde hauen und mittags fid, wieder mit heilen Öfiebern zu Tische feßen.“ 
©oethe war in der beften Laune, und. id) war glüdlic, ihn abermals über fo bebeutende Dinge reden zu. hören. „Bir wollen ung nur“, fagte er, „im ftillen auf ben teten Wege forthalten und die übrigen gehen Iaffen; das ift das Befte." _ - 

  

Mittwod ben 7. Februar 1897, 
Goethe fehalt Heute auf gewifle Kritiker, die nicht mit man zufrieden find und an ihn ungehörige Gorderungen maden. 
„Wenn man”, fagte er, „die Stide von Leffing nit enen der Alten vergleicht und fie fehle d_mijerabel findet, was foll man da fagen! Bebauert doch den auperordents’ fiden Dienfchen, daß er in einer fo erbärmlichen Zeit. (eben mußte, die ihm feine beffern Stoffe gab, als "in feinen Stüden verarbeitet find! Bedauert ihn do, da er in feiner «Dlinna don Barnhelm an den Händeln der Sadjfen und Preußen theilnehmen mußte, weil er nichts Defferes j fand! Auch daß er inmerfort polemifch wirkte und wire,‘ w
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enmfte, fag in der Schledtigteit feiner Zeit. In der «Emilie 
\ Galottiw Hatte er feine Biquen auf die Fürften, im «Nathano 
3 auf die Pfaffen.‘ 

Freitag den 16. Febritar 1827. 

Ic) erzählte Goethen, daß ic in diefen Tagen Windel» 
mann’s Schrift „Ucber die Nahahnıumng griehifcher Kunftiverke” 

‚gelefen, wobei ic geftand, daß ed mir oft vorgefommen 
als fer Windelmann damals nod) nicht völlig Mar über feine 
Gegenftände gewejen. 

„Sie haben allerdings recht, fagte Goethe, „man trifit 
ihn. mitunter im eimem gewijlen Zaften; allein, was das 
Große ift, fein Taften weift immer auf etwas Hin; er it 
dem Columbus ähnlid), ald er die Neue Welt zwar nod 
nicht entdedt Hatte, aber fie bad on ahmımgsvoll im Eimne : 
trug. Man lernt nid) 8, wenn man_ihn_lieft, aber_man ) 
wird etwas. 

„Meyer ift num weiter gefcjritten und hat die Kenntniß 
der Kunft auf ihren Gipfel gebracht, Seine «stunftgefchichten 
ift ein emiges Werl; allen er würe_ba8_nicht-geworden 
wenn er fid) nicht in der Sugend-an Bindelnm inaufs 
gebildet hätte und auf defien_ We egange-märe +Da 
fieht man abermals, was ein großer Vorgänger thut, und 

. was e8 heißt, wenn man fich diefen gehörig zu Nie madjt.” 

= Mittwoch den 11. Aprif 1827, 
Ic ging diefen Mittag um ein Uhr zu Goethe, der 

‚mid, vor Tifche zu einer Spazierfahrt hatte _einlab 
Wir fuhren die Strafe nad) Erfurt. ar_fehr 
fhön,- die Kornfelder zu beiden Seiten des Wegs erquidten 
da8 Auge mit dem Iebhafteften Grin; Goethe fchien in feinen 
Empfindungen Heiter und jung wie der_begi i 

feinen Worten aber alt am Weißheit —



!. 
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= „dc fage immer und wiederhole c8“, begann er, „bie Welt Könnte nicht beitchen, went fie nicht fo einfach wäre, 7% Diefer efende Boden wird mu [hon tanfend Jahre ‚bebaut, £= 

\ 
{ . 

2
 

und feine Kräfte find immer diefelbigen. Cir_wenig Kegen, ein wenig Sonne, und e8 wird jeden Frühling wieder grün, und fo fort.” Id, fand auf biefe Worte nichts zu erwidern und Hinzuzufegen. Goethe Tief feine Bfide über die grünenben Selder fÄhweifen, fodann aber wieder zu mic gewendet, fuhr er über andere Dinge folgendermaßen fort: 
„3 Habe im diefen Tagen eine winberfiche Leftüre gehabt, nämlich die anele Sarobite und feiner Freunde“, Dies ift cin hödhft merhvirdige Bud, und Sie müfen e& ejen, nit um etwas daraus zu lernen, fondern.um in ben Zuftand damaliger Cultur und Literatur _hineinzt 

dem ntan? einen-Begrift hat. Dan fieht lauter ewifferntaßen bedeutende Menfchen, aber Tene pur bon gleicher Teichtung und gemeinfamenm Im ereife, Jomdern jeder rund abgefcloffen für fi) und feinen eigenen Weg geheub, Ohne Im gerinnften an den Befkrebungen des anderir Arei unehnen. te find mir vorgefonmten wie die Billard ugeln, bie auf der griinen Dede blind durdjeinanderlanfen, ohne voneinander zu wiffen, und die, fobald fie fi berühren, nur defto weiter ausein- anderfahren.“ 
Ich fachte über daS treffende Sfeidnig. Ic erfundigte mic nad) den correfpondirenden Perfonen, und Goethe nannte fie mir, indem er mir üßer jeven eivad Delonderes fagte, - 
„Sacobi war eigentlich ein geborener Diplomat, ein Thöner Mann von fclanfem Xu )3 , feinen bornehmen Vefens, der als Gefandter ganz an feinem Plag gewefen wäre. Zum Roeten und Philofophen fehlte ihm etwas, um beides zu fein. 
„Sein Verhältnig zu mir war eigener Art. Er. Hatte mid) perfönfic, Tieb, ohne am meinen De trebungen_theifzn- nehmen ober fie wol gar zu -bt igen. 8 bedurfte daher der SreundfHaft, um uns ancinanderzuhalten. Dagegen war mein Berhältnig nit Schiller fo einzin, weil wir das herr- lichfte Bindungsmittel in imfern gemeinfanen Beftrebungen
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fanden und e8 für uns feiner fogenannten befondern Freund- 
[haft weiter bedurfte,“ \ 

Ih fragte nad Leffing, ob auch) diefer in den Briefen 
dorfonme. „Nein“, fagte Goethe, „aber Herder und 
Dicland. 

„Herden war e3 nicht wohl bei diefen Verbindungen; 
er ftand zu hoc), als daß ihm Tas hohle Wefen auf die 
Länge nid)t hätte füftig werben follen, fowie uud; Harman 
diefe Leute mit überlegenem Geifte behandelte, 

„Dieland, wie i iheint au) in diefen Briefen 
durchaus. Heiter und wie zu Haufe Ur kiner ander Ma- 
nung hängend, war er gewandt genug, um in alles einzus 
gehen. Er war einem Kohre ähnlich, das der Wind der 
Mieinungen hin- und herbewegte, da8 aber auf feinem 
Wurzeldien innmer feft blich. 2 

„Mein perfönfices VBerhäftwig zu Wieland war immer 
. jehe gut, befonders in der_frühern Zeit, wo er mir allein 

gehörte. Seine Heinen Grzählungen hat er auf meine Arts 
regung gejchrieben. ALS aber Herder nad) Weinar Tanı, 
wurde Wieland mir ungetreu; Herder nahm ihn mir weg, 
denn biefeg Mannes perfönliche Anziehungskraft war fehr 
groß.” i . . . 

Der Wagen wendete fih) zum Nitdwege. Wir fahen 
gegen Dften vielfaches Negengenoölt, das fich ineinanderjchob. 
„Diefe Wolken‘, fagte ic), „find doc) fo.meit gebildet, daf 
fie jeden Angenblid al$ egen niederzugehen drohen. Wäre 
es möglich, daß fie fich wieder auflöften, wenn das Baronıeter 
fliege?" — „a“, fagte Goethe, „Diefe Wolken würden fo- 
gleich; von oben herein verzehrt und aufgefponnen werben 
wie ein Norden. So ftark ift mein Olauben an das Barometer. 
Ja ic) fage immer und behaupte: wäre in jener Nacht der 
großen Weberfchwernmung von Petersburg das Barometer 
gefttegen, die Welle Hätte nicht Kerangelonnt. 
„Mein Sohn glaubt beim Wetter an den Einfluß des 
Mondes, und Ste glauben vielleicht aud) daran, umd id} ver 
denfe 8 euch nicht, denn ber Mond erfcheint als ein zu- 
bedeutendes Geftien, als dag man ihm nicht eine entfchiedene 
Einwirkung auf unfere Erde zufdreiben follte; allein die,
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Veränderung des Wetters, der höhere oder tiefere Stand des 
“ Barometerd rührt nicht vom Mondiwechfel Her, fondern ift. 

rein tellurifch. 
„3 denfe mir die Erde mit ihrem Dunftkveife gleid;e - 

nißweife als ein großes Iebendiges Wefen, das im ewigen ” 
Ein amd Ansathmen begriffen ift. Ahmet die Erde ein, fo _ 
zieht fie den Dunftkreis an fid, fobaß er in die Nähe ihrer : 
Oberfläche heranfommt und fich verdichtet bis zu Wollen und - 
Negen. Diefen Zuftand nenne id} die Wofferbejahung; dauerte 

‚er über alle Ordnung fort, fo würde er die Erde erfäufen. 
° Dies aber gibt fie nicht zu; fie athmet wieder aus und ent 

läßt die Wafferbünfte nad) oben, wo fie fid) in dem ganzen 
Kaum der hohen Atmofphäre ausbreiten und fid dergeftalt 

-berdiinnen, da nicht allein die Sonne glänzend Herdurdjgeht, 
Sondern aud) foger bie ewige Finfternißg des unendlichen 
Kaums als frifhes Blau Herdurchgefehen wird. Diefen 
Zuftand der Atmofphäre nenne ic) die Wafferverneinung. 
Denn wie bei dem entgegengefegten nidt allein häufiges 
Baffer von oben Kommt, fondern aud) die Feuchtigkeit der 
Erde nicht verdunften und abtrodnen will, fo Fommt dagegen 
bet diefent Huftande nicht allein Teine Feuchtigkeit von oben, 
fondern aud) die Näffe der Erde felbft verfliegt und geht 
aufwärts, jodaß bei einer Dauer über alle Orönung hinaus 
die Erde, aud) ohme Somnenfchein, zu vertrodnen und zu. 
verdörren Gefahr Tiefe.” 

. So fprad; Öoethe über diefen widjtigen Gegenftand, und 
ic hörte ihm mit großer _Aufmerkjamfeit zır. 

„Die Sadıe ift N fort, „und fo 
om Cinfacdhen, Durcjgreifenden Halte ich mid) und gehe ihm 
nad), ohne mic durcd) einzelne Abweichungen irreleiten zu 
lofien. Hohes Barometer: Trodenheit, Oftwind; tiefes Ya- 
tometer: Näffe, Weftwind; dies ift das herrfcende Gefeg, 
woran id) mic, Halte. Weht aber einmal bei hohem Baro- 
meter und Dftwind ein naffer Nebel her, oder Haben wir 
blauen Himmel bei Weftwind, fo finmmert mid) diefes nicht 
und madjt meinen Glauben an das Herrfchende Gefeg nicht 
irre, fondern id) fehe daraus blos, daß aud; mandjes Mit» 
wirkende eriftirt, dem man nicht fogleich beitommen Tann,
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„IH ill Ihnen etwas fagen, woran Sie fih im zeben halten mögen. 8 gibt in der Natur ein Sugänaliches und ein Unzugängliches. Diefes unterjceide md bedenke maır 
wohl und habe Nejpect. CE it uns Thon geholfen, wenn 
wir €8 überall nur wiffen, wievol e8 immer fehr fehwer 
bleibt, zu fehen wo das eine aufhört und das andere beginnt. 
Der e3 nidt weiß, quäft fi vieleicht Iebenelänglich am Unzugänglichen abs ohne je der Wahrheit nahe zu Fonmen. Der e8 aber weiß umd Hug ift, wird fi) am Zugängficen halten, umd indem er in biefer Kegion nach allen Seiten geht und fich befeftigt, wird er fogar auf diefem Wege dem Unzugängliden ettvas abgewinnen fünnen, wiewol er hier doc) zulett geftchen wird, baf manchen Dingen nur 5i8 zu 

x einem gewiffen Grade beizufommen ift und die Matıe immer 3 
ettvad Problematifches hinter fd, behalte, welches zu ergrituden 

% bie menfchlichen Fähigfeiten nicht Hinreichen.” 
Unter diefen Worten waren wir wieder im die Stadt 

hereingefahren. Das Sefpräd, Ienkte fich auf smbebeutende 
Gegenftänte, wobei-jene Hohen Anfihten noch eine Weile in 
meinen Innern fortleben fonnten. 

Wir waren zu früh zurdgefefrt, um foglih an Tijd) zu gehen, und Goethe zeigte nrir dorher nod) eine Landfchaft von Rubens, und zwar einen Sonmmerabend. Links in Vordergrumde fah man Feldarbeiter nad Haufe gehen; in 
der Mitte des Wildes folgte eine Heerde Schafe ihrem Hirten 
dem Dorfe zu; rechts tiefer im Bilde ftand ein Heivagen, 

“am welchen Arbeiter mit Aufladen befdäftigt waren, abge- 
fpannte Pferde graften nebenbei; fodanı abjeits in Miefen 
und Gebitfc) zerftreut weideten mehrere Stuten mit ihren 
Vohlen, denen man anfah, daß fie and) in der Nacht draufen 
bleiben würden. Berfchiedene Dörfer und eine Stadt Thloffen 
den hellen Horizont des Bildes, worin man den Begriff von 
Thätigfeit und Nuhe auf das annuthigfte audgedrüdt fand. 

‚Das Ganze fehien mir mit folder Wahrheit zufanmens 
zuhängen und das Einzelne lag mir mit folder Treue vor 
Augen, daß id) die Meinung äußerte: Rubens habe biefes 
Bild wol ganz nad) der Natur abgefchrieben, 

„Seineswegs“, fagte Goethe; „ein fo vollfommenes 
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Did ift niemals in der Natur gefehen worden, fondern. wir _ 
verdanfen dieje Compofition dem poctijchen Geifte des Malers. - 
Aber der große Nubens Hatte ein fo auferordentliches Ger . 
dähtnig, daß er die ganze Natur im Kopfe trug und fie 
ihm in ihren Einzelheiten immer zu Befehl war. Daher‘ 
Kommt diefe Wahrheit des Ganzen und Einzelnen, fodaß wir 
glauben, alles fer eine veine Copie nach der Natur. Lett 
tied eine jolcdye Landfchaft gar nicht mehr gemadjt, diefe Art 
zu empfinden und die Natur zu fehen ift ganz verfähwinden, 
e3 mangelt unfern Malern an Poefie.- . 

„And dann find unfere' jungen Talente fi) jelber über: 
loffen, e3 fehlen die Tebendigen Meifter, die fie in die Ges 
heimmiffe der Kumnft einführen. Zwar ift aud) von den Tobten 
etwa8 zu lernen, allein diefes ift, wie es fich zeigt, mehr 
ein Abfehen von Einzelheiten al$ ein Eindringen in eines. 
Meeifters tiefere Art zu denfen md zu verfahren.” ; 

Braun md Herr von Goethe traten Herein, und tir fekten 
und zu Tiihe Die Gefpräche wecjfelten über Heitere Öegen- 
ftände des Tages: Theater, Bälle umd Hof, flüchtig Hin und 
her. Bald aber ware wir. wieder auf ernflere Dinge gera= 
then, und wir fehen ung in einem Oefpräd) über Neligiong- 
lehren in England tief Gefangen. oo. 2 

„She milßtet wie ih“, fagte Goethe, „feit funfzig 
Jahren die Kirchengefdjichte ftudirt haben, um zu begreifen, 
tie das alles zufanmenhängt. Dagegen ift e3 höchft merk: 
würdig, mit welchen Lehren die Mohanmedaner ihre Er- 
ziehung beginnen. AS Grundlage in der Neligion befeftigen’ 
fie ihre Jugend zunächft in’ der Ueberzengung, daß dem en’ 
Then nichts begegnen Tönne, als was ihm don einer alles 
leitenden Gottheit Längft beftimmt worden; und fomit find 
fie denn für ihr ganzes Leben ausgerüftet und berußigt und’ 
bedürfen Taum eines Weitern. . Zu 

„Sch will nicht. unterfuchen, was an diefer Lehre Wahres- 
oder Daliches, Nüplies oder Scädlihes fein mag, aber 
im Orumde Tiegt von diefem Ofauben doch. etwas in ung’ $ 
allen, auch ohne dag e3 ums gelehrt worden. Die ugel, 
auf der mein Name nicht gefhrieben fteht, wird mid, nicht £ 
treffen, fagt der Soldat in der Schladt; und. wie follte er h
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ohne diefe Suverfiht in den dringendften Gefahren Muth A und Heiterkeit behalten! Die Lehre des Hriftlichen Glaubens: & x Kein Sperling fällt vom Dadıe ohne den Willen euer Vaters, A 
Aft aus derfelbigen Duelle hervorgegangen amd deutet auf a 
keine Borfehung, die das Kleinfte im Ange behält und ohne E 
Beren Villen und Zulaffen nichts geihehen Tann. " 

“ „Sodann ihren Unterricht in der Philofophie beginnen 
die Mohanmebaner mit der Lehre: daf; nichts eriftire, wovon 
fi) nicht das Gegentheif Tagen Tale; md To üben tie der 
Geift der Jugend, inden fie ihre Aufgaben darin beftehen 
Tafjen, don jeder aufgeftellten Behauptung die entgegengejeßte 
Deinung zu finden md anszufpredhen, woraus eine grofe 
Gewandtgeit im Denken und Neden hervorgehen muß. 

„Nun aber, nachdem von jeden aufgeftellten Gabe das 
Gegentheil behanptet worden, entftcht der Zweifel, weldes 
denn bon beiden das eigentlich Wahre fei. Im Zweifel aber 
ift fein Verharren, fondern er treibt den Geift zu näherer 
Unterfudung und Prüfung, woraus denn, wenn diefe auf 
eine vollkommene Weife gefdjicht, bie Sewißheit hervor 
geht, welches das Ziel ift, worin der Menfc) feine völlige 
Beruhigung findet, 

„Sie fehen, daß diefer Lehre nichts fehlt, und dag wir 
mit allen unfern Spftemen nicht weiter find, und daß über: 
Haupt niemand weiter gelangen kann.“ 

„IH werde dadurch”, fagte id), „an die Öriehen er- 
innert, deren phiofophifche Erziehungsweife eine  ähntiche 
gewefen fein muß, tie ums diefes ihre Tragödie beiweift, 
deren Wefen im Verlauf der Handlung aud) ganz und gar 
auf dem Widerfprud) beruht, indem niemand der redenden 
Perfonen etwas behaupten Fanır, wovon ber andere nicht 
ebenfo Eng das Gegentheil zu fagen wüßte.“ 

„Sie Haben vollkommen zxedjt‘, fagte Goethe; „aud) 
. fehlt der Zweifel nicht, welcher im Zufcjauer ober Lefer er= 

twedt wird; fotvie twir denn am Schluß durd) das Cıhidjal 
zur ©ewißheit gelangen, weldes fi) an das Sittiche an- 

‚ Ichließt und deften Parter führt.“ : 
\ Wir ftanden von Tifde auf, umd Goethe nahm nid) 
mit hinab in den Garten, um unfere Gefpräde fortzufegen, 
- Efermann, Gefpräge mit Goethe. L 16
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„An Leffing”, fagte ich, „ift c8 nierhvürdig, daß er 
in feinen theoretijchen Schriften, 5.8. im «Laofoon», nie } 
geradezu auf Nefultate Iosgeht, fondern ums immer erft.jenen 
philofopgifchen Weg dur) Meinung, Segenmeinung umd 
Zweifel herumführt, ehe er uns endlich) ju einer Art von 
Öerwiheit gelangen fäft. Wir fehen mehr die Operation de8 5 
Denkens ımd Findens, als dag wir. große Anfichten und j 
große Wahrheiten erhielten, die unfer eigenes Denken anzu=f 

* regen umd und felbft productiv zu madjen geeignet wären.“ 
„Sie haben wol vet”, fagte Goethe. „Lelfing fol 

felft einmal geäußert Haben, da, wenn Gott ihm die Wahr- 
heit geben wolle, er fidh diefes Gefchent verbitten, vielmehr 
die Mühe vorziehen wiirde, fie felber zu fuchen. 

„Ienes. philofophifhe Spftenm der Mohanmedaner ift 
ein artiger Mafftab, den man an fi) und andere anlegen 
fan, um zu erfahren, auf welcher Stufe geiftiger Tugend 
man denn eigentlich ftehe. oo. . 

„Leffing Häft fi, feiner polemifhen Natırr nach, am | 
ichften in der Negion ber Widerfpriiche und Zweifel auf; | 

das Unterfcheiden ift feine Sache, und dabei Fam if fein 
großer Berftand anf das Herrlichfte zu flatteır. Mich felbft | 
werden Sie dagegen ganz anders finden; id) habe nid) nie 
auf Widerfprüche eingelaffen, die Zweifel habe ich in meinen | 
Imern auszugleichen gefucht, und nur die gefundenen Pefuf- f 
tate habe id} ausgejprodjen.” . 
Ich fragte Goethe, welden der neuern Phifofophen ex 

für ben vorzüiglichften halte, 
„Sau, fagte er, „ift der borziiglichfte, ohne alfen 

% Zweifel Er ift aud) derjenige, deffen Lehre fi forttwirfend 
1 eriviefen hat und Be Th untere Dance Out | 
V eingedrungen if. Er hat and) auf Sie gewirkt, ohne dag! 
?Gie ihn gelefen Haben. Sept braudjen Sie ihn nicht mehr, y 
denn tva8 er Ihnen geben Eonnte, befiken Gie Ihon. Wenn: 
Sie einmal fpäter efivas don ihm Iefen wollen, jo empfehle: - 
ih Ihnen feine «Rritit der Urtheifgfrafto, worin er die Ithez: 

(ont Brei, bie Roeie Tedlic), die Bildende Kunftabere: : ? Rutzufänglich behandelt hat.“
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„Haben Euer Ercellenz je zu Kant ein perfünliches Der: 
Hältnig gehabt?" fragte id). 

„Rein“, fagte Goethe. „Kant hat nie don mir Notiz 
genommen, viewol id) aus eigener Natur einen ähnlichen 
Weg ging als er. Meine «Detamorphofe der Pflanzen» habe 
ich gefchrieben, ehe id, etwas von Kant wußte, und bod) ift 
fie ganz im Sinne feiner Lehre. Die Unterf—heidung des 
Subject3 vom Object, und ferner die Anfiht, daß jedes 
‚Gefcöpf um fein felbft willen eriflirt, und nicht etwa ber | 
FRorkbaun gewachjfen ift, damit wir unfere Slafchen pfropfen 
<fönnen: diefes Hatte Kant mit mir gentein, und ih freute : 

wa
rn
en
 

ini, ihm Hierin zu degegnen. Später fchrieb id) die Lchre 
om DBerfuch, welde als Kritit von Gubject und Object 
und al8 DVernittelung von beiden anzufehen ift. 

„Schiller_pflegte mir immer das Studium der Kant’ 
Sfchen Philofophie zu widerrathen. Tr fagte gewöhnlich, Kant 
#ffönne mir nidjt8 geben. Er felb te gen eifrig, 
‚fund id) Habe ihn aud) Fndirt und zwar nidjt ohne Gewinn.” 

Unter diefen Gefprädhen gingen wir im Garten auf und 
ab. Die Wolken hatten fi, indeß verbichtet umd e8 fing an 
zu tröpfeln, fodaß wir genöthigt waren uns in das Haus 
zurüdguziehen, two wir denn unjere Unterhaftungen nod) eine 
Deile fortjekten. 

  

Mittwedh den 20. Juni 1827. 

Der Tamilientifch zu fünf Couverts ftand gededt, die 
Zimmer ivaren Teer und fühl, welches bei der großen Hiße 
fehr wohl that. Ich trat in das geräumige am den Speife- 
jaal angrenzende Zimmer, worin der gewirkte Fußteppic 
Tiegt und die foloffale Büfte der uno fteht. Ic war nicht 
lange allein auf und ab gegangen, al Goethe, aus. feinem 
Arbeitszimmer kommend, hereintrat und mic im feiner herz= 
fien Urt liebevoll begrüßte und anrebete. Cr feste fid) auf 
einen Stuhl am Fenfter. „Nehmen Sie fid) aud ein Gtühf- 
hen“, fagte er, „und fegen Sie fid, zu mir, wir wollen ein 

16*
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wenig veben, big die übrigen Toner. C8 ift mir lieb, daf 
Cie dod) aud) den Orafen Sternberg bei mir haben Fennen 
gelernt; ex ift wieder abgereift, und id) bin mm ganz wieder 
in der gewohnten Thätigkeit und Nuhe.” 

„Die_Perfönlichkeit des Grafen“, 
fehr bedeutend erfthremem, TichE tveniger feine großen 
niffe; denn das Öefpräd modjte fich Tenfen wohn e te, 
er tar liberall Fr Sanfe und fprad) über alles gründlic) 
und unfihtig mit großer Leichtigkeit.” - 

„30“, fagte Goethe, „er ilt eim Hödhft bedeutende 
Mann, und fein Wirkungskreis imd feine Verbindungen in 
Dentfchland find groß. Als Botaniker ift ex durd; feine 
«Flora subterranea» in gay Cmropa befamt; fo aud) ift 
er ald Dineraloge von großer Bedeutung. Kennen Sie feine 
Gefhichte?" — „Nein“, fagte ich, „aber id) möchte gern 
etwas über ihm erfahren. Ich fah ihn als Grafen und 
Veltmarnn, zugleich, als vielfeitigen tiefen Gelehrten: diefes 
ift mir ein Problem, das id) gern möchte gelöft fehen.“ 
Goethe erzählte mir darauf, wie der Graf, als Züngling _ 
zum gehahen Stanbe befinmt, in_ Rom feine Studien 
begomen, darauf aber, nachden: 3 efterreih gewiffe Ver- 
günftig getiägenonmmen, 1a gegangen fei. Und 
jo erzähfte Goelfe weiter, gründlich, interefjant und beden: 
tend, ein merhvirdiges Leben, der Art, daf es die „Wanber- 
jahre” zieren würde, das id) aber hier zu wiederholen nid) 
nicht gejchidt fühle. Ic war Höhft glücklich, ihm zuzuhören, 
und dankte ihm mit meiner ganzen Seele. Das Gefpräd) 
Ienfte fi) nun auf die böfmiiden Schulen und ihre großen 
Dorzüge, befonders in Bezug auf eine gründliche äfthetijche 
Bildung. 

Herr umd Frau bon Goethe und Frünfein Urife von B, 
waren inbefjen aud) herei men, ımd ix feßten ung zu 
Tifhe. Die Oefprähe wechfelten heiter und mannicjfaltig, 
befonbERR Abe tonrem Sie rönmter Kitgee" iorkhelehe, 
Städte ein oft twicderfehrender Gegenftand. E8 ward be- 
merkt, daß diefe pietiftiichen Abfonderungen ganze Fanıilier 
miteinander umeing gemacht und zerfprengt hätten. Ich fonnte 
einen äfnlichen Sal erzählen, wo id) faft einen trefflichen 
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Freund verloren, weil es ihm nicht gelingen wollen, nıid) 
zu jeinev Meinung zu befehren. „Diefer”’, fagte ich, „war 
ganz von dem Glauben durhdrungen, da alles Verdienft 
und alle gute Werke nichts feien, md daß der Dienfd) blos 
durd) die Onade Chrifti ein gutes VBerhältnig zur Gottheit 
gewinnen Fünne.’ — „Etwas Uchnliches", fagte Frau von 
Goethe, „hat and) eine Freundin zu mir gefagt, aber ich 
weiß nod) immer nicht, was e3 mit diefen guten Werfen 
und diefer Gnade fir eine Bewandtniß hat.” 

„Sp wie alle diefe Dinge”, fagte Goethe, „Heutigen- 
tags in der Welt in Curs und Gejpräd, find, ift e8 nichts 
als ein Mantfh, und vielleicht niemand von eud, weiß wo 
08 herkommt. Ic will e8 cud) fagen Die Lehre von den 
guten Werken, dag nänlidy der Menfh durd; Gutesthun, 

° Bermädtniffe und milde Stiftungen eine Sinde abverdisnen 
und fi) itberhaupt in der Gnade Gotics dadıırd) heben könne, 
it Fatholifc. Die Neformatoren aber, aus Oppofition, ver 
warfen diefe Pehre ımd fegten dafiir an die Stelle, daß ber 
Menfch einzig und allein tradjten mitffe, die Derdienfte Chriftt 
zu erfennen und fi) feiner Gnaben theilfaftig zu machen, 
roeldes denn freilich) aud) zu guten Werken führe. So ift 
e8; aber Heutigentags wird alles durdjeinandergemengt md 
verwechjelt, und niemand weiß woher die Dinge kommen.“ 

Ic, bemerkte mehr in Gedanken, als dag id) es aug- 
fprad), daß die verfchiedene Meinung in Neligionsfacden doc) 
von jeher die Menfchen entzweit und zu Beinden gemad)t 
habe, ja daß fogar der erite Mord durch eine Abweichung 
in der Verehrung Gottes herbeigeführt fer. Ich-fagte, daß 
ic) diefer Tage Byron’s_„Kain’‘ gelefen und befonders den 
dritten Act und bie Meotivirung de8 Todtfchlags bewun- 

‚dert habe. 
„Nicht wahr”, fagte Goethe, „das ift vortrefflich mo- 

tivirt! Es ift von jo. einziger Schönheit, daß «8 in ber 
Pelt nidht zum zweiten mal sorhanden Er 

„Der «Rainn”, fagte id), „war doch anfänglich in 
England verboten, jetzt aber Tieft ihm jedermann, und bie Tei= 
fenden jungen Engländer führen gewöhnlid) einen compfeten 
Byron mit id."
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„E8 ift auch Ihorheit“, fagte Goethe, „bern im Grumde 
fleht im ganzen «Rain» doc) nichts, al was bie englifchen 
Bifhöfe felber Tehren.” u 

Der Kanzler Tieß fid) melden umd trat herein und 
feßte fid) zu uns an den Tifh. So Famıen and Goethe’ 
Enkel, Walter und Wolfgang, nacheinander gefprungen. 
Volf fEhmiegte fi) an den Kanzler. „Hole dem Her 
Sanzler“, fagte Goethe, „bein Stammbud amd zeige ihm 
deine Prinze und was dir der Graf Sternberg gefchrieben.* 
Wolf fprang Hinauf und Tam bald mit dem Bude zuriick, 
Der Kanzler betrachtete das Porträt der Prinzeg mit beis 
gejähriebenen Berfen von Goethe. Er durchblätterte das Yud) 
ferner und traf auf Belter’s Infchrift md Tas Taut Heraus: 
Lerne gehorden! 

„Das ift dod) das einzige vernünftige Wort”, fagte 
Goethe Tachend, „was im ganzen Buche fteht. Ja, Zelter 
ift immer grandios und tithhtig! Ich gehe jeht mit Niener 
feine Briefe dur), die ganz unfchägbare Sachen enthafteır. 
Befonders find die Briefe, die er mir auf Reifen gefchrieben, 
von vorzüglicen Werth; denn da Hat er als füchtiger Bau- 
meifter und Mufifus den Vortheil, daß e3 ihm nie am be- 
dentenden Gegenftänden des Urtheils fehlt. Sowie er in 
eine Stadt eintritt, flehen die Gebäude vor ihm mb fagen 
ihm, as fie DVerdienftlihes und Mangelhaftes an fi 
tragen. Godann ziehen die Mufikvereine ihm fogleidh in ihre ° 
Mitte und zeigen id) dem Meifter in ihren Zugenden und 
Shwäden Wen ein Gefchwindfcreiber feine Gefpräche mit 
feinen mufifalifchen Scitlern aufgefchrieben hätte, fo befäfen‘ 

. wir etwas ganz Einziges in feiner Art. Denn in diefen 
Dingen it Zefter genial und groß umd trifft immer den’ 
Nagel auf den Kopf.” \ 

Donnerstag ben 5. Juli 1827, 

Heute gegen Abend begegnete Goethe mir am Parf von 
einer Spazierfahrt zurücfommend. Im Borbeifahren twinfte
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er mir mit der Hand, dag id) ihn Sefudjen mödte. Ic) 
wendete daher fogleih um nad) feinem Haufe, wo id, ben 
Dberbaudirector Condray fand. Goethe ftieg aus, umd wir- 
gingen mit ihm die Treppen hinauf. Wir fegten uns in dem 
fogenannten Sunozimmer um einen ınden Fiji. Wir hatten 
nit lange geredet, als and; der. Fanzler Hereintrat und 
fi) zu und gefellte. Das Gejpräd, wendete fid) um politijche 
Gegenftände: Wellington’s Gefandtihaft nach) Peterähurg ud 
deren wahrfceinliche Folgen, Kapodiftrias, die verzögerte 
Befreiung Griechenlands, die Belhränfung der Türken auf 
Konftantinopel, und dergleichen. Aud) frühere Zeiten unter 
Napoleon Famen zur Sprache, befonders aber über den Herzog 
don Enghien und fein ımvorficitiges revolutionäres Vetragen. 
ward viel geredet. . 

Sodann fam-marn auf friedlichere Dinge, und Wieland’s 
Grab zu Osmannftedt war ein vielbefprochener Gegenftand. 
unferer Unterhaltung. - Dberbaudirector Condray -erzäglte, 
dag er mit einer eifernen Cinfafjung des Orabes befcäftigt 
fe. Er gab.ıms von feiner Intention eime deutliche Idee, 
indent er die form des eifernen Gitterwerl3 auf ein Stüd 
Bapier vor unfern Argen hinzeichnete. u 

As der Kanzler und Coudray gingen, bat Goethe nic, 
nod) ein wenig bei ihm zu iM. „oa ich m Jahrtaus 
fenden Icbe”, fagte er, „jo kommt es mir inmter wunberlid) 
vor, wenn ic von Statuen und Monmmenten höre. "Ich 
tan nicht an eine Bildfäule denken, die einem verdienten 
Manne gefetzt wird, ohne fie in Geifte Schon von Fünftigen 
Kriegern umgeworfen md zerfchlagen zu fehen. Coudray’s 
Cifenftäbe um das Wieland’fde Grab fehe id fon als 
Hufeifen unter den Pferdefühen einer fünftigen Cavalerie 
blinken, und ich fan noc) dazır fagen, daß ich bereits einen 
ähnlichen Fal in Frankfurt erlebt habe. Das Wieland’iche 
Grab Tiegt überdies viel zu nahe an der Ilm; der Fluß 
braucht in feiner vafchen Biegung Tann ein Hundert Jahre‘ 
am Ufer fortzuzehren, umd er wird die Todten erreicht Haben.” 

Mir fherzten mit gutem Humor über die entjegliche 
Unbeftändigfeit der irdifchen Dinge und nahmen jobann 
CEowdray’3 Zeichnung wieder zur Hand und freuten und an
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den zarten und Fräftigen Bügen der englifchen Bfeifeder, die den Zeichner fo zu Willen gewwefen war, daß der Gedanke unmittelbar ohne den geringften Berluft auf den BVaptere jtand. Dies führte das Gefpräch auf Sandzeihnunger, und Goethe zeigte mir eine ganz dortrefjliche eines itaftenijchen Meifters, den Knaben Tefus darftellend im ZTenpel unter den Schriftgelehrten. Daneben zeigte er mir einen Supfer- fid), der nad) den ausgeführten Bilde gemacht war, und man Fonnte diele Betrachtungen anftellen, die alle zu Gunften der Handzeichnung hinansliefen, . „IH bin in diefer Zeit fo glüdtih gewefen“, fagte Goethe, „viele treffiche Handzeihnungen berühmter Meijter um ein Billiges zu Faufen. Solde Zeichnungen find un Ihäßbar, nicht allein weil fie die rein geiftige Intention des Künftlers geben, fondern ud) weil fie uns unmittelbar in die Stimmung verfeßen, in welder der Künftler fi) im dem Augenblick des Schaffens befand. Aus diefer Zeichnung des Yefusfnaben im Zempel bfidt aus alfen Zügen große Klarheit und Heitere ftille Entjcjiedenheit im Oemitthe des Kinftlers, weldje wohlthätige Stimmung in uns übergeht, fowie wir das Bild betradyten. Buben hat bie Bildende Kunft den großen Bortheil, daß fie rein objectiver Natur ift und uns zu fich heraunöthigt, ohne unfere Empfindungen: heftig anzuregen. in folces Wert fteht da und fpricht ent weder gar nicht, oder auf eine ganz entjhiedene Weife. Ein Gedicht dagegen madjt einen tweit dagern Eindrud, c8 erregt die Empfindungen, und bei jeden andere, nad) der Natur und Fühigfeit des Hörers.” 
„cd habe“, fagte ich, „diefer Tage den trefflichen eng» ‚Üfden Roman «Noderit Nandoms von Smollet gelefen;  biefer fam dem Eindrud einer guten Handzeichnung fehr nahe. Eine unmittelbare Darftellung, feine Spur von einer Hin- neigung zum Sentintentalen, fonbern das wirkliche Leben fteht bor und“ wie es ift, oft widerwärtig und abfheufic genug, aber im ganzen inner Beitern Eindruds, wegen der ganz entfdhiedenen Realität.“ 
„Sch Habe den «Ioderit Nandont» oft rühmen Bören“, fagte Goethe, „und glaube was Sie mir von ihm erwähnen;



1827. 249 

doc) ich Habe ihm nie gelefen. Kennen Eie ben «Nafielas» 
von Zohnfon? Pefen Cie ihn doc) and) einmal amd fagen Sie 
inir, wie Sie ihn finden.” Ic verjprad) diefes zu thun. 

, „Andy in Lord Byron‘, ‚lagte id, „finde id häufig 7 
| Darftelliufgen, die ganz unmittelbar daftehen und ung ven 7 

den Oegenftand geben, ohne unfer inneres GSentiment auf | 
| eine andere Weife anzıvegen, al c$ eine unmittelbare Hand» 

, zeihmumg eines guten Malers thut. Befonders der «Don | 
"\ mann ift am foldhen Stellen rei." : 
9a“, fagte Goethe, „darin ift Lord Byron groß; 
‘feine Darftellungen haben eine fo feicht Hingeworfene Nealität, 
als wären fie improvifirt. Bon «Don Juan kenne ic} wenig; 
allein ans feinen andern Gedichten find mir folde Stellen 
im Gedächtnig, befonders Seeftitde, wo Hin md wieder ein 
Segel Herausblidt, ganz unfdägbar, fodag man fogar die 
BWafferluft mit zu empfinden glaubt.“ 

„sn feinen «Don Yuano“, fagte id, „habe id) be- 
fonders die Darftellung der Stadt London bewundert, die 
man aus feinen leichten Berfen heran mit Augen zu fehen 
wähnt, Und dabei nacht er fi) Keineswegs biele Serupel, 
ob ein Oegenftand poetifd) fei oder nicht, fondern er ergreift 
und gebraucht alles wie e8 ihm vorfonmmt, biß auf die ges 
tränfelten Perrüfen vor den Fenftern der Haavfcdneider 
und BIS auf die Männer, welde die Strafenlaternen mit 
De versehen. 

„Unfere deutfchen efthetifer”, fagte Goethe, „reben 
“zwar viel von poetifchen umd umpoetifchen Gegenfländen, und 

fie mögen aud) in gewiffer Hinficht nicht ganz unredjt Haben; 
allein im runde bleibt Fein realer Gegenftand umpoetifc, 
fobald der Dichter ihn gehörig zu gebrauchen weiß.” 

„Sehr wahr!‘ fagte id), „und id) möchte wohl, daß 
diefe Anficht zur allgemeinen Dlarine würde.‘ 

Wir fpradien darauf über die „Beiden Boscari”, wobei 
id) die Bemerfung machte, da Byron ganz vortreffliche 
rauen zeichıte. 

„Seine Frauen“, fagte Goethe, „find gut. Es ift aber 
and) das einzige Gefäh, was ung Neuen nod) gebfichen ift, 
um unfere Hdealität bineinzugießen. Dit den Männern ift
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nichts zu thun. Im Ahill und Döyffens, dem Tapferften 
und Klügften, hat der Homer alles vorweggenommen.” 

- „Mebrigens", fuhr id) fort, „haben die «Foscariv wegen 
der durchgehenden Voltergualen etivad Apprehenjived, und 
man begreift faum, wie Bhron ne ice penlichen 
Oegenftandes fo Tange Ieben Fonnfe, un das Stüd zu machen.“ 

— „Dergleihen war ganz Bhron’s Element“, fagte Goethe; 
„er war ein ewiger Gelbitquäler, Toldye Gegenftände waren 
daher feine Lieblingsthenata, wie Sie aus_allen feinen 
Sahen jeher, % denen fajt nicht ein einzigeß_heiteres 
Sujet if. Aber midt wahr, die Darftellung ift auch hei 
den «Foscarin_au Toben?’ 

„Sie ift vortrefflich”, fagte ich; „jedes Wort ift ftark, 
bedeutend und zum Ziele führend, forwie ic, überhaupt bis- 
jegt in Byron Tod, Fehre-nratre Zeite gefunden habe. Cs ift 
mir immer als fähe ich ihm aus den Meereswellen Tonmnten, 
fifd) und durdjdrungen von fchöpferi 
„Sie haben ganz rvedjt”, fagte octhe, „e . 
„se mehr ich ihn Lefe” „je mehr bewintdere ic) 
die Öröße feines_Zalents, und Sie haben ganz redit ge: 
than, ihm_in der «Helena» das unfterbliche Denkmal der 
Liebe zu feßen. ° 

„Sc; konnte ald Neprüfentanten der, neueften_ poetifchen 
Zeit”, fagte Goethe, >;iieniandgebranden als ihn, der_o 
Trage als das grögte Talent_des" Iahrhunderts ansufe 

| ift, Und dan, Byron it nicht antik und TE mit romantilch, 
fondern er ift wie der gegenwärtige Iag Te 

   

    

    

   
  “ 

        

    

         
; mußte ich haben.” Aud) pate er iibrigend ganz wegen feines -{ 
unbefriedigten nn eluee egeeircen Saideng, 

Eivoran er in Miflokmghi zu Orumde ging. Tine Abhandlung 
vüber Ben Tele ers und räthlic, aber 
"gelegentlich im zu ehren und auf ihn im einzelnen . hinzu 
weifen, werde ich aud) in der Folge nicht unterlaffen.” 

Da die „Helena” einmal zur Sprache gebrad)t_war 
redete Goethe Bariber weiter. or atte der Steh” konn 
er, „früher ganz anders im Cinne, ich Hatte ihn mir auf 

‚ derfgiedene Weife ausgebildet und einmal auch vet gut; 
aber ich will e8 euch nicht verrathen. Dann brachte mir bie
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Zeit diefes mit_Lorb Byron um Miffolunghi, und ich Tick 
gern alles übrige fahren. Aber haben Sie bemerkt, ber Choz 
faut bei dem Tramergefang ganz aus der Node; er ift früher 
und durdhgehends antit gehalten oder_verfeugiiet_ doch _nie 
feine Mödchennatur, 7 FT Wwird_er mit einem mal ernft 
und hödyreflectirend ımd Tpridit Dinge aus, wor: 1 
gebadjt hat uud auc mie_hat denken Fönnen.‘’ 

„lerdings’,"Jagte ich, „habe 1) diejes bemerkt; allein 
feitdene ich Nubens’ Landfchaft mit den doppelten Schatten 
gefehen, umd feitdent der Begriff der Fictionen mir aufge 
gangen ift, fan mid) dergleichen nicht irremaden. Colde 
Heine Widerfpriiche können bei einer dadurd) erreichten höheren 
Schönheit nicht in Betraht Fommen. Das_Picd_mmfte nun 
einmal 'gefungen werden fein anderer Chor gegen: 
wärtig war, jo_mupten e8 die Mädchen fingen, 
Mid fol nur windern“, fagte Goethe lachend, „was 
die deutfchen Kritiker dazu fagen werden; ob fie werben 
Breiheit und-Kühnheit genug haben, dariiber Himwegzufommen. 
Den _Franzojen wird der Verftand im Wege fein, und fie 
werden nice” bedenken, “daß die Phantafie ihre eigenen Gefek 
Hat, denen der Verftand nicht _berfonmmen” 
Wenn dur die Fhantajie nicht Dinge entftänden, die fi 
den Derftand eivin problemafiich” bleiben, jo_nwäre_itberhaupt 
zuder. Phantafie nicjt viel Dies-tft €9, wodurh_fich_bie 

     

    

  

   

  

Poefie von der Proja_unterjcheibet, bei welcher der Berftand 
inmter zu Haufe ij und fern mag md jotl ' 

Id freute mich-diejes bedeutenden Worts und merfte 
es mir. Darauf fiete ich mid) an zum Gchen, denn e8 war 
gegen zehn Uhr gewvorden. Wir faien ohne Licht, die Helle 
Sommernadt Iendjtete aus Norden über den Ctteräberg 
herüber. © 

Montag Abend, den 9. Iufi 1827, 

IH fand Goethe allein, in Betrahtung der Gipspaften 
nad) dem Stofh’jhen Cabinet. „Dan tft in Berlin fo 
freundfic; gewefen“, fagte er, „mir diefe gaitze Sammlung 

!
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zur Anfict herzufenden; ic) Fenne die fCönen Eaden fdon. dem größten Theile nad), hier aber fehe ic) fie in der be= ‚ Ihrenden Folge, wie Windelmann fie geordnet Bat; and) : ° benuße ic} feine Befhreibung ım ehefeine Meinung nad) in Fällen, wo id) felber zweifle.‘ . 
Wir Hatten nid)t Lange geredet, als der Kanzler Herein- trat und fi) zu ung fehte, Er erzählte ung Nadrichten aus .. : öffentlichen Blättern, unter andern von einem Wärter einer Menagerie, der aus Gelüfte nad) Löwenfleifh einen Pöwen _ - getödtet umd fic) cin gutes Stiid davon zubereitet Habe. Mid) wundert“, fagte Goethe, „daß er nit einen Affen genommen Hat, welches ein gar zarter Ihmadhafter Biffen fein fol." Mir Tpradien über die Häßlichfeit diefer Beftier, und daß fie defto umangenchmer, je äfnlicher die Kaffe dem Menfden fe. „Ic begreife nicht”, fagte der Kanzler, „tie fürftliche Perjonen folhe Thiere in ihrer Kähe dulden, ja vielleicht gar Sefallen daran finden fürs nen. — „Fürftliche Perfonen“, fagte Goethe, „werden fo diel mit widerivärtigen Menjchen geplagt, dag fie die wider- wärtigern Thiere als ein Heilmittel gegen dergleichen man genehme Cindrüde betradjten. Uns andern find Affen und Öefchrei der Papagaien mit Necht wibderwärtig, weil wir diefe Ihiere hier in einer Umgebung fehen, für die fie nicht gemacht find. Wären wir aber in dem Valle, auf Elefanten unter Palmen zu reiten, fo witrden wir in einem folder Element Affen md Papagaien ganz gehörig, ja vieleicht gar erfreulich finden. Aber, tvie gefagt, die Fürften haben tedt, ‚etwas Miderwärtiges mit etwas nod) Widerwärtigerm zır vertreiben.” — „Hierbei“, fagte ih, „fällt mir ein Berg ein, den Cie vielleicht felber nicht mehr wiffen: 

Bollen bie Menfchen Beftien fein, 
So bringt nur Thiere sur Stube bereit: 
Das Widerärtige wird fi mindern; , Bir find eben alle von Adam’s Kindern.“ 

Öoethe Tate. „Ia“, fagte er, „es ift fo. Cine Foheit fan nur durch eine andere ausgetrichen Werden, bie Amod; gewaltiger ift. Id} erinnere nic, eines Falles aus meiner ifrühern Zeit, wo e8 unter den Abelichen Hin und wieder nod) 

« 
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echt beftialifche Herren gab, daß bei Tafel in einer vorziig- pr 
fichen Grfellfchaft und in Anmwefenheit von Frauen ein reicher 
Edelmann fehr mafjive Heben führte zur Unbequenlicjkeit 
und zum WUergerniß aller, bie ihn Hören mußten. Mit Worten 
war gegen ihn nichts auszurichten. Ein entfchloffener anfchn- 
licher Herr, der ihm gegenüberfaß, wählte daher ein anderes 
Mittel, indent er fehr laut eine grobe Unanftändigfeit beging, 
worüber alle erichrafen und jener Grobian mit, fobag er 
fid) gedämpft fühlte und nicht wieder den Mund aufthat. |    Das Gefpräh nahm von diefem Augenblit an eine an- 
nuthige heitere Wendung zur Freunde aller Amwefenden, und 
man wußte jenem entfchloffenen Herrn für feine unerhörte 
Kühnheit vielen Dank in Erwägung der trefflichen Wirkung, 
die fie gethan hatte.” 

Nachdem wir uns an diefer Heitern Anekdote ergätt 
hatten, brachte der Stanzler das Gefpräd) auf die neueften 
Zuftände zwifchen der Oppofitiond« und der minifteriellen 
Partei zu Paris, indem er eine Fräftige Nede faft wörtlich 
recitirte, die ein äuferft Tühner Demokrat zu jeiner Verthei- 
digung vor Gericht gegen die Minifter gehalten. Wir hatten 
Gelegenheit, das glitdlicde Gcdähtnig des Kanzlers abermals 
zu bewundern, Ueber jene Angelegenheit und befonders das 

. ernfchränfende Preßgefeg ward zwifchen Goethe und dem 
Kanzler viel Hin und wider gefproden; e3 war ein reid)- 
haltiges Thema, wobei fi Öoethe wie immer als milder 
Ariftokrat erwies, jener Yrennd aber wie bisher [deinbar auf 
der Seite de8 Bolfs feitgielt. 

. „Mir ift fiir die Srangofen in feiner Hinficht bange“, \ 
fagte Goethe; „fie ftchen auf einer folden Höhe welthifto 
rifher Anfidht, daß der Geift auf feine Weile mehr zu 
unterdrüden ift. Das einfchränfende Gefeg wird nur wohl- 

‘ thätig wirken, zumal da die Einfchränkungen nichts Wefent- 
liches betreffen, fondern nur gegen Perfönlichkeiten gehen. 

E Eine Oppofition, die feine Grenzen hat, wird platt. Die 
; Einfchränfung aber nöthigt fie geiftreich zu fein, und dies ift 
Sein fehr großer Vortheil, Direct und grob feine Meinung 

herauszufagen, mag nur entjchuldigt werden Fönnen md gut 
fein, wenn man durdaus recht hat. Cine Partei aber Hat 

   

   3 
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nicht durchaus recht, eben weil fie Partei ift, und ihr ficht 
daher die imdirecte Weife wohl, worin die dranzofen von je 
große Mufter waren. Zu meinem Diener fage ich geradezu: 
«Hand, zieh mir die Etiefel aus'» Das verfteht er. Bin id) 
aber mit einem Freunde und id) twünfde von ihm diefen 
Dienft, fo fann ich mich nicht fo direct ausdrüden, fon= 
dern ic) muß auf eine ammuthige, freundliche. Wendung 
finnen, woburd) id) ihm zu diefem Liebesdienft ° beivege. 
Die Nöthigung regt den Geift auf, und aus diefem 
Grunde, wie gefagt, ift nıir die Einfchränfung der Preffrei- E 

. 3 beit jogar lich. Die Franzofen haben bisher immer . den 
& Ruf gehabt, die geiftreichfte Nation zu fein, umd fie der- 
" dienen e8 zu bleiben. Wir Deutfchen fallen mit unferer Mei 

nung gern gerade heraus und Haben e3 im Iudirecten nod) 
nicht fehr weit gebradjt. - 

„Die parifer Parteicr“ v Gocthe fort, „Tömten 
nod) größer Ten als fie find, wenn fie noch Tiberafer und 
freier wären und fic) gegenfeitig nod) mehr äugeftänden als 
fie tun. Sie ftehen auf einer höhern Stufe welthijtorifcher 
Anfiht als die Engländer, deren Parlament gegeneinanbers 
wirfende gewaltige Kräfte. find, die fi) paralyfiren, und wo 
die große Einfiht eines einzelnen Mühe hat durchgudringen, 
wie wir an Ganning md den vielen Drengeleien fehen, die 
men diefem großen Staatsmanne macht.” 

Wir fanden auf, um zu gehen. Goethe aber war fo 
voller Leben, dap das Gefpräd) noc) eine Weile ftchend fort- 
gefegt wide. Dann entlieh er ung Kicbevoll, ud ic; begleitete 
den Kanzler nad) feiner Wohnung. Cs. war ein fdöner 
Abend, und wir fpraden in Gehen viel über sethe. Bis 
Jonders. aber wiederholten wir ums gern jenes Wort, daf 
eine Oppofition ofne Einfchränfung platt werde. 

  
Sonntag ben 15. Juli 1827. | 

IH ging diefen Abend nad) at Uhr zu oethe, den 
ih focben aus feinem Garten zurüdgefehrt fand, „Sehen
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Sie nur, was da liegt!” fagte er; „ein Noman in drei 
Bänden, und zwar von wen? von Manzonil““ sch be 
tradjtete die Bücher, die jehr hun eingebunden waren md 
eine Infchrift an Goethe enthielten. „Manzoni ift fleigig“, 
fagte id). — „Ta, das regt fi‘, fagte Goethe. — „Ic Fenne 
nichts von Manzoni“, fagte ih, „als feine Ode auf Napo- 
feon, die ich diefer Tage in Ihrer Ucherfetung abermals 
gelefen und im Hohen Grade bewundert habe. Jede Stropde 
it ein Bill” — „Sie haben recht”, Tagte Gocthe, „die 
De ift vortrefflih. Aber finden Sie dar in Deutfchland 
einer: davon redet? CS ift fo gut als ob fie gar nicht da 
wäre, ımd doc) ift fie das befte Gedicht, was über diefen 
Segenftand gemadt worden.” 

Goethe fuhr fort die englifchen Zeitungen zu Iefen, in 
welcher Befchäftigung id) ihm beim Sereintreten gefunden 
Ic nahın einen Band von Carlyle’s Ueberfegung_ deutfcher_ 
Nomane tr die Hände, and zwar den Theil, welder Mufäus 
und Yougue enthielt. ‘Ver mut unjerer Tireratür fehr ver 
traute Engländer hatte den überfegten Werfen felbft inmter 
eine Einleitung, das Peben und eine Kritit des Dichters ent: 
haftend, vorangehen Iajjen. Id) las die Einleitung zu Forgue 
und Fonnte zu meiner Freunde die Bemerkung maden, daß 
das Leben mit Geift und vieler Grümndlicjkeit gefchrichen, und 
der Kitifche Standpunkt, aus welden diefer belichte Schrifte 
fteller zu betrachten, mit großem Verfiandb und vieler ruhiger 
milder Einfiht in poetifche Berdienfte bezeichnet war. Bald 
vergleicht der geiftreiche Engländer unfern Youque mit der 
Stimme eined Sänger, die zwar feinen großen Imfang 
habe und nur wenige Töne enthalte, aber die wenigen gut 

- amd von jhönften Wohfklange. Dann, um feine Meinung 
ferner, autzudrüden, nimmt er ein Gleihniß ans Firlichen 
Berhältniffen Her, indem er jagt, daß Yonque an der poe= 
tifchen Kirche zwar nicht die Stelle eines Bifchofs oder eines 
andern Geiftfichen dont erften Wange beffeide, vielmehr mit 
den Sunctionen eines Kaplans fi) begnige, in diefem mitt- 
lern Amte aber fi) fehr wohl ausnchme, 

Während ich diefes gelefen, Hatte Goethe fi) in feine 
hintern Zimmer zurüdgezogen. Er fendete mir feinen Bes
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dienten mit der Einladung, ein wenig nadhzufonmen, welches 
ich that. „Seten Sie fi noch ein wenig zu mir”, fagte 
er, „Daß wir nod einige Worte miteinander reden. Da ift 
aud) eine Ueberfegung des Sophoffes angelomnen, fie fieft 
fid) gut und fdeint jeher brav zw fein; ic) will fie doc) ein- 
mal mit Solger vergleichen. Nm, was fagen Sie zu 
Garlyfe?" Ic erzäflte ihm, was id) über Fouque gelefen. 
„STE das nicht fehr artig?” fagte Goethe; „ia, übern Mieere 
gibt e8 aud) gejcheite Leute, die uns fennen und zu wür- 
digen wifjen. 

„Sudefien“,. fuhr Goethe fort, „fehlt e8 in andern 
Vähern und Deutfhen au nicht am guten Köpfen, Id) 
habe in den «Berliner Jahrbiidernn die Necenfion eines Hifto- 

. rifers über Schloffer gelefen, die jehr groß ifl. Sie ift 
Himid Leo unterfchrieben, von weldem id) nod) nichts 
gehört Habe und nad) welchen wir uns dod, erkundigen 
müfen. Cr _fteht höher als die Franzofen, weldes in ges 
hichtlicher Hinficht doc) etiwas Heifen will. Iene Haften zu 
Tchr amt Nealen und Fönnen das delle nicht zu Kopf brin- 
gen, diefes aber befißt der Deutfche im ganzer Freiheit. 
Ueber das indifche Kaftemivefen hat er die trefflichften An- 
fihten. Dan fpridt inmmer viel von Ariftofratie und Des; 
mofratie, die Sade ift ganz einfach) diefe: In der Zugend, 
wo wie nichts Defigen oder doc) den ruhigen Bei nicht zu: . 

Eichägen willen, find wir Demokraten; find wir aber in: 
g einem langen. Leben zu Cigenthum gefonmten, fo winfcden © 

| wir diefes nicht allein gefichert, fondern wir winfchen aud), : 
; daß umjere Kinder und Enkel das Erworbene ruhig genichen © 
% mögen. Deshalb find wir im After immer Ariftoraten ohne ; 
SAnsnahne, wenn wir ac in der ‚Tugend um zu andern ; 
Gefinnungen Himmeigten. Deo fpricht über diefen Pımft mit ; 
“großem Geifte. \ 

„Sm äfthetifchen Bade fieht cs freilich bei uns am 
Thwädften aus, und wir fünnen lange warten, biß wir auf 
einen Mann tie Carlyle ftoßen. Cs ift aber jehr artig, dag 
wir jegt, bei dem engen Verkehr zwifchen Franzofen, Eng: 
ländern und Deutfhen, in den Fall fommen, ums einander 
zu corrigiven. Das ift der große Nuken, der bei einer
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Weltliteratur herauskommt und der fich inmmer niehr zeigen 
wird. arte Hat das Leben von Edjilfer gefchrichen ımd 
ihr überall fo beurteilt, wie ihn nicht leicht ein Dentfcher 
beurtgeilen wird. Dagegen find wir über Shaffpeare und 
Byron im Klaren und wilfen deren Verdienfte vieleicht beffer 
zu fhägen als die Engländer felber.” 

Mittwod) ben 18. Juli 1827, 

„Sc Habe Ihnen ze berfiindigen‘‘, war heute Goethe’ 
erftes Wort bei Tifche, „dag Manzont’s. Nonan_alles_überz- 
flügelt, was wir in diefer Ark femen. Ich brauche Ihnen___ 
nichts weiter zu fagen, al8 dag das_Iuneie—nlles_ mag aus _ 
der Seele de3 Dichters Font, burchaus vollkommen ift, 
und daß das Aeußere, alle Zeichnung von Localitäten umd 

. dergleichen, gegen die großen ünnern Eigenfdaften um fein 
Haar zuridjtcht. : Das will etwas Heigen.’ Id) war ver 
wundert ımd erfreut, diefes zu hören, „Der Eindrud bein 
ofen‘, fuhe Goethe fort, „ift der Art, dag man immer von 
der Nührung in die Bewunderung fällt ımdb von der 
Bewunderung wieder in die Nührung, fodaß man aus einer 
von diefen beiden großen Wirkungen gar nicht hevanstomnt. 
IH dächte, Höfer Könnte man e3 nicht treiben. Im diefen 
Ioman ficht man erft recht, was Manzoni ift. Hier Fonumt 
fein vollendetes Inneres zum VBorfhein, weldhes er bei feinen 
dramatifchen Sachen zu entwideln Keine Gelegenheit hatte, 
Ih will men gleich) Hinterher den beften Noman von Walter 

- Ecott Iefen, eva den «Waverley», den id) mod) nicht Femme, 

und ic) werde fehen, wie Manzoni fid) gegen diefen großen 
engfifchen Schriftfteller ausnchnen wird. Manzoni’s innere 

Bildung erfheint Hier auf einer folhen Höhe, daß ih 

{chterfid) etwwag gleidjfommen Fanız fie beglitt und als eine 
durchaus reife Frucht. Und eine Klarheit in der Behandlung 
und Darftelung des Einzelnen wie der itafienifche Himmel 

felber!”” — „Sind and) Spuren von Sentimentalität in ihn?‘ 
fragte ih. — „Durhans nicht“, antwortete Goethe. „Er hat 

Sdermann, Geirrihe mit Goethe. I. 17
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Sentiment, aber er ift ohne alle Sentimentalität; die Zur- 
ftände find männfid umd vein empfunden. Ich will Heute 
nichts weiter jagen, id; bin nod in erften Bande, bald - 
aber follen Sie mehr Hören.” 

Sonnabend ben 21. Suli 1827, 

. AS ich diefen Abend zır Goethe ins Zimmer trat, fand 
id ihn im Lejen don Manzoni’s Ioman. „Ich bin don 
im dritten Bande”, ‚fagte er, indem -er dag Bud) an die 
Seite Tegte; „und Fommte dabei zu diefen neuen Gchanken. 
Sie wilfen, Axiftoteles fagt vom, Trauerjpiele, _e8 müfje 
Sucht erregen, weites gut fein folle. "ES gilt diefes jedod) 
if pet ft 
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od-vou.d;r Tragödie, fondern aud), bon, mandjer 
dern Dichtung. - Ste” finden e8"Uir”iieiten «Bott und di 
Jajadere», Sie finden c8 in jedem guten Luftfpiele umd 

Set der Berividelung, ja Ste finden c8 fogar n den Shen 
: Mädchen im Uniform», inden toir doch Immer Nicht. willen 
Hönnen, tie der Spaß Tr die guten Dinger abläuft. Diefe 
{Furdit ann Fan doppelter Art fein: fie Fan beftchen ink 
Angft, oder fie. Tann aud; beftehen in Bangigfeit. Diefe : 
&lettere Empfindung, wird in und rege, wenn Wir_cim moras 
S Tifches Uebel auf .die_handelndenPBerfonen heranrüden und I 
E.fid) über fie bee Fri. Sr dm eine Ü 
s wandtihaftenn. Die Anaft aber entftcht im Pefer oder Zu= ! 
Schauer, went die handelnden Perfonien von einer Phnfifcen : 
Gefahr bedroht ;werden, 5. ®. in den «Gaferenfflavens 
umd im «Jreifhüg»; ja in der Scene der Wolfsfchludjt bleibt - 
e3 nicht einmal bei der Angft, fondern c8 erfolgt eine totale 
Bernihtung in allen, die c8 fehen, 
Bon diefer Angft num macht Manzoni Gebraud) und 

zivar mit wunderbarem Oli, indem er fie in Niührung 
aufföft und uns durd; diefe Empfindung zur Bewunderung 

‚führt. Das Gefühl der Angft ift ftoffartig und wird in jedem 
Lefer entjtchen; die Bewunderung aber entjpringt aus ber 

‚Einfiht,. wie vortrefflih der Autor fid) in jeden Falle bes
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nahur, und nr der Kemmer wird mit diefer Empfindung bes 
glüdt werden. Mas fagen Sie zu diefer Aeftgetif? Wäre 
id) jünger, fo würde id) nad) diefer Theorie etwas fchreiben, 
wenn au nit ein Werk von jolhen Umfange wie diefes 
von Manzoni. . 

„Ih bin num voirkfich fchr begierig, was die Herren 
von «Globe» zur diefent Noman fagen werden; fie find ge=- 
fheit gemmg, um das Vortreffliche daran zu erkennen; and); 
ift die ganze Tendenz des Werks ein rechtes Waffer auf die 

: Mühle diefer Liberalen, wicnwol fid) Dlanzont jehr mäßig 
& gehalten hat. Dod) nehmen die Rranzofen, felten_ein. Wert. 

: nit fo reiner, Neigiung anf twie_joirz fie bequemen fid) nicht 
gern zu den Standpunkte de8, Autors, Tender fier- finden 

fetoft bet dem. Beten immer Teiht eiwas, das nid)t nad) 
ihrem Sinne ift und das der Autor hätte follen anders madjen.” 

E . Goethe erzählte mir fodann einige Stellen .des Nomans, 
um mie eine Probe zie geben, mit welchem Gifte er ge 
fohrieben. „Cs fommen”, fuhr er fodann fort, „Manzont 
vorzitglid) vier Dinge zu ftatten, die zu der großen Vor: 
trefjlichfeit feines Werk beitragen. Zunädft dag er cin 
ausgezeichneter Hiftorifer ift, wodurd) dem feine Dichtung 
die große Würde amd Tüichtigfeit befommen hat, die fie über 
alles dasjenige weit Dinaushebt, was man gewöhnlid fid) 
unter Roman vorftellt. Zweitens ıft ihm die Fathofifc)e Ne= 
figion vortheilhaft, aus der viele Verhäftniffe poetifcher Art 
hervorgehen, die er als Proteftant nicht gehabt Haben wiirde. 
Sowie e8 drittens feinem Werfe zugute fommt, daß der 
Ntor in revolutionären Neibungen viel gelitten, die, wenn 
er auch perfönlich nicht darin verflochten gewefen, body feine 
Freunde getroffen und theil8 zu Örumde gerichtet Haben. Und 
endlich viertens ift e3 diefem Nomtane günftig, da die Hand- 
Yung in der reizenden Gegend am Conterfee vorgeht, deren 
Eindrücde fid dem Dichter von Yugend auf eingeprägt haben 
und die er alfo in nd auswendig fennt. Daher entjpringt 
num aud) ein großes Hanptverdienft de6 Werks, nändlid, die 
Deutlicjkeit und das bewunderndwürdige Detail in Zeidinung 
der Localität,” 
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Montag ben 23. Zuli 1827, 

AUS ich diefen Abend gegen acht Une im Goethe's Haufe 
anfragte, hörte ich, er fer nod) nicht vom arten zurüd- 
gelehrt. Ich ging ihm daher entgegen amd fand ihn in Park 
auf einer Bank unter Fühlen Linden figen, feinen Enfel Wolf: 
gang an feiner Seite, 

Goethe fehien fi) meiner Annäherung zu freuen und 
winfte mir, neben ihm Pla zu nehmen. Wir hatten au 
die erften flüchtigen Neden des Zufanmentreffens abgethan, 
als das. Gefpräc, fid) wieder auf Manzoni wendete. 

„Seh fagte Ihnen dod, neulich“, begann Goethe, „dag 
unferm Dichter in diefem oman der Hiftorifer zugute Füne, 

. jet aber im dritten Bande finde ich, daß der Hijtorifer dem 
Poeten einen böfen Streich fpielt, indem Herr Manzoni mit. . 
einem al den Nod des Poeten auszicht und eine ganze 
Veile als nadter Hiftorifer daftcht. Und zwar gefcieht 
diefes bei einer Vefchreibung von Krieg, Hungersnot) und 
Peftilenz, welde Dinge fchon an fich widerwärtiger Art find 
und die mun durd) das umftändlidie Detail einer trodenen. 
Hronifenhaften Schilderung umerträglid) werden. Der beutjche 
Ücberfeger muß diefen Fehler zu bermeiden fuchen, er muß 
bie Befchreibung des Kriegs und der Hungersnotd um einen 
guten Theil, und die der Veft um zwei Drittheife zufammten= 
Iämelzen, fobag nur fo viel üibrigbleibt, als nöthig ift um 
die handelnden Perfonen darin zu verflechten. Hätte Manzoni 
einen vathgebenden Freund zur "Seite gehabt, er Hätte biefen 
Tehler fehe Leicht vermeiden Können. Aber er hatte als 
Hiftorifer zu großen Nefpect vor der Nealität. Dies macht 
ihm con bei feinen dramatifchen Werfen zu fchaffen, wo er 
fi) jedod; dadurd, Hilft, daß er den überflüffigen gefchicht- 
Then Stoff als Noten beigibt. In diefem Yalle aber Hat er 
fidh nicht fo zu Helfen gewußt und fi) von dem Hiftorifchen 
Borrath nicht trennen Fönnen. Dies ift fehr merhvitrdig. 
Doc fobald die Perfonen des Romans wieder auftreten, fteht 
der Poet in. voller Glorie wieder. da und nöthigt uns wieder 
zu der gewohnten Bewunderung.“ 

Wir ftanden auf und Ienkten unfere Schritte dem Haufe zu.
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„Mau follte fauım begreifen“, fuhr Goethe fort, „wie 
ein Dichter wie Manzont, der eine jo beiwunderungswirdige 
Sompofition zu machen verftcht, nur einen Angenblid gegen 
die Vocfie hat fehlen Fünnen. Dod) die Sache ift einfach; 
fie ift diefe. 

„Manzoni ift ein geborener Poct, jo wie Schiller 
einer war. Doc) unfere Zeit ift fo fchleht, daß dem Dichter 
im umgebenden menfdlicden Leben Feine braudybare Natur | 
nchr begegnet. Un fid) num aufzwerbauen, griff Schiller zu | 

Aywei großen Dingen: zur Philofopgie und Gedichte; Man- 5 
# zoni zur Gefchichte allein. Schillers «Mallenftein» it fo | 
3 groß, daß im feiner Art zii zweiten mal nicht etwas ! 
3 Moehnliches vorhanden ift; aber Sie werden finden, da eben 

dieje beiden gewaltigen Hülfen, die Gchchichte und Phifofophie, } 
dem Werke an.verfcjiedenen Theilen int. Wege, find_ und feinen } 

; reiner poetifchen Sucesh.hindern. So feidet Mauzoni dic) } 
: ehr iiebergetiicht der Gejdichte." ’ 

„Euer Ereellenz“, fagte id), „Ipreden große Dinge 
aus, und ic) bin glüdlidh, Ihnen zuzuhören.” — „Manzoni“, 
fagte Goethe, „Hilft und zu guten Gedanken.” Cr wollte 
in Nenferung feiner Betradhtungen fortfahren, als der 
Kanzler an der Pforte von Gocthe’3 Hausgarten und ent- 
gegentrat und fo das Gefprädy unterbrochen wurde. Er ge 
jellte fih als ein Wilfommener zu uns, und wir begleiteten 
Goethe die Heine Treppe hinauf durd) das Büftenzunmer in 
den lünglihen Saal, wo die Nouleanr niedergelafjen waren 
und auf dem Tifche am Fenfter zwei Lichter brammten. Wir 
festen ung nm den Tifch, wo dann zwifchen Goethe und dem 
Kanzler Gegenftände anderer Art verhandelt wurden. 

  

    

  

Montag ben 24. Eepteinber 1827, 

Mit Goethe nah Berka. Bald nad adjt Uhr fuhren 
wir ab; der Morgen war fehr fchön. Die Straße geht an- 
fänglidh bergan, und da wir in der Natur nichts zu betrachten 
fanden, fo fprady Goethe von literariidien Dingen. Ein 
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befannter deutfcher Dichter war diefer Tage dur, Weimar . gegangen md hatte Öoethen fein Stanmmbud) gegeben. „Was 
darin für fhwaces Zeug fteht, glauben Sie nicht”, fagte 

: 
£ 

! 
Goethe. „Die_Poeten_fchreiben alle, als wären fie Fran; 
und die ganze Welt ein Pazareih. ITTE predjien fie don den! 
Leiden und den Sanımer der Vrde und bon ben Freuden des; 
Tenfeits, und unzufeieden wie fchon alfe find, hegt einer ben. 
andern in nod) größere Unzufriedenheit hinein. Das ift en: wahrer Miebrauh der Pocfie, die ung dod) eigentlich dazır | : gegeben ift, um die Heinen Bwifte des Pebens auszugleichen | und den Menfchen mit der Melt md feinem Zuftande zu- :ffrieben zu madjen. Mber die jegige Generation fürdjtet fid) ‘por aller cchten Kraft, und mur bei der Edwäde ift e8 ihr 
emiithlic) und poetifc, zur Sinne, 

       
  

Lazareti-Pocfie nennen; dagegen die echt tyrtäifche die- 
jenige, die "nicht blos EC hlachtlieder jingt, jondern aud) den 
Menfden mit Muth ausrüftet, die Kämpfe des Yebens zu 
beftchen.” — . . 

Socthe’3 Worte erhielten meine ganze Zuftimmung. 
Im Wagen zu unfern Füßen lag ein aus Binfen ges . Hochtener Korb mit zwei Handgriffen, der meine Aufmert- 

fanfeit erregte. „Ic Habe ihn”, fagte Goethe, „aus Mia: 
rienbad mitgebradht, wo man foldhe Körbe in allen Größen 
hat, und id bin fo an ihm gewöhnt, dag id) nicht reifen 
fan, ohne ihn bei mir zu führen. Sie fehen, wenn er Icer - ’ ö ’ it, Iegt er fi zufammen md nimmt wenig Nam ein; gefüllt dehnt er-fih nach) allen Seiten aus und faßt mehr . als man denfen follte. Cr ift weid) und biegfan, und dabei 
fo zähe und ftarf, dag man die Ihwerften Sadjen darin 
fortbringen Fan.“ - 

„Er ficht fer malerifch md fogar antik ans”, fngte. id). 
„Sie. haben redjt“, fagte Goethe, „er fommt der Antike 

nahe, denn er ift nicht allein jo vernünftig und zwedmäßig 
ale möglich, fondern er Hat aud) dabei die einfachfte, gefäl= - 

 Tigfte Form, fodag man aljo fagen Ffann: er fteht auf dem höchjften Punkt der Vollendung. Auf meinen nineralogifchen 
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„I Habe ein gutes Wort gefunden“, fuhr Goethe fort, ‚ 
um biefe Herren zu ärgern. Ich will isre Poefie die |
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Sranfionen_i böhmischen Gebirgen ift_ex mir befonders 
zu ftatfen gefommen. Fegt enthält er unfer Srühftid. Hätte 
id) einen Hammer mit, fo möchte 8 auc) heute nicht an 
Gefegengeit fehlen, hin und wieder ein Stüddjen abzufchlagen 
und ihn mit Steinen gefüllt zuriczubringen. 

Bir waren auf die Höhe gefommen und hatten bie freie 
Ausfiht auf die Hügel, hinter denen Berka fiegt. Ein wenig 
Tinks fahen. wir in das Thal, das nad) Hetfhburg fiihrt ud 
wo auf der andern Ceite der Im ein Berg vorliegt, der 
ung feine Scattenfeite zufegrte und wegen der vorfchtwebenden 
Dünfte de Imthal3 meinen Augen blau erfcien. Id) 
blicte dind) mein Glas auf diefelbige Stelle, amd das Blau 
verringerte fi) auffallend. Ic machte Gocthen diefe Bemer- 
fung. „Da ficht man doch”, fagte id), „wie aud) bei den ° ' 
rein objectiven Yarben das Subject eine arofe ielt. - 
Ein fchwaches Auge Tefördert die Tribe, dagegen ein ge 
fdärftes treibt fie fort oder macht fie wenigftens geringer.“ 

„Ihre Benerkung it vollfommen vidtig”, fagte Gocthe; i 
? „duch cin gutes Fernrohr fann man fogar das Blau der 
: fernften Gebirge verfhwinden machen. Ya, das Subject ift 
: bei alfen Crfgeinumgen widtiger als man denkt. Cdjon 
: Wieland wußte diefes fehr gut, dem er pflegte gewöhnlid) N

u
 

mo
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en
 

zu jagen: Man könnte die Leute wol amufiren, : 
; wenn fie nur amufabel wären” Wir late über 
° den heitern Geiff diefer Worte. - u 

Bir waren inde das feine Thal Hinabgefahren, wo 
bie Straße über eine höfzerne mit einem Dad) üherbaute 
Brüde geht, unter welder das nad) Hetfhburg Hinabfliefende 
Kegenwafler fid) ein Bette gebildet hat, das jegt troden lag. 
Chauffeearbeiter waren befgjäftigt, an den Seiten der Bride: 
einige and röthfihen Sandften gehauene Steine gu er 
richten, die Ooethe'3 Anfmerkfankeit auf fid) zogen. Ctwa 
eine Wurfsweite über die DBrüde hinaus, two die Strafe 

 fid) faht an den Hügel hinanhebt, der den Neifenden von 
Derfa trennt, Tieß Goethe Halten. „Wir wollen Hier ein 
wenig amefteigen“, fagte er, „und jehen, ob ein Heineg 
Frügftid in freier Luft ms fdhmeden wird.” Wir ftiegen 
aus und fahen und mm. Der Bediente breitete eine Serviette
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über einen dbieredigen Eteinhanfen, tvie fie a den Chaufjeenr 
zu_Fiegen pflegen, und holte aus dem Wagen den aug Binfen 
geflodhtenen Korb, aus welchen er neben feifhen Senmeln . 
gebratene Nebhühner und fauere Gmfen auftifchte. - Goethe 
fhnitt ein Nebhuhn durd) und gab mir die eine Hälfte. Id) 
aß indem ic ftand und Herumging; Goethe hatte fi) daber 
auf die Ede eines Steinhaufens gefeßt. Die Kälte der 
Steine, woran nod) der nähtlihe Ihan hängt, Tan ih 
unmöglid) gut fein, dachte ic) und machte meine Beforgnif 
bemerklich; Gocthe aber verfiderte, da c8 ihm durchaus 
nicht jhade, wodırd, id) mic denn berupigt fühlte umd cs 
als ein neues Zeichen anfah, wie Fräftig cr fih in feinem 
yzaern empfinden müffe. Der Bediente Hatte indeh aud) eine 
afhe Wein aus dem Wagen geholt, wovon er ım$ cin 
yentte. „Unfer Fremd Eike”, fagte Goethe, „hat nidt 

gs Anveht, wen ex jede Wodje eine Ansfludht aufs Sand madt; 
Sefiwir wollen ihn uns zum Mufter nehmen, und wenn das 

F Wetter fid) ni einigermaßen Hält, fo foll dies and). unfere 
; Teste Partie nicht gewefen fein. IH freute mid) diefer 

Berficheruns - Zu 
3% verfebte darauf mit Goethe, teils in Berka, teils 
in Zonndorf, einen Hödjft merhvürdigen Tag. Er war in 
den geiftreichften Mittheilungen imerfchöpflid); aud) über den 
zweiten Theil des „auf, woran er. dantals ernftlih zu 

‚ arbeiten anfing, äußerte er Diele Gedanken, umd_ich_bedanere 
deshalb um fo uch, CH Immer zgehuge Fan 

miettung. , oo. \ 
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